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_ Vorbemerkung

»Evangelisch-katholische Streitgeschichte. Abgrenzungen un: Annäherun-
SCch ın Niedersachsen se1lt der Reformatıion«, autete der Titel eines Kaol-
loquiums JE AL Junı 2016 ıIn LOocecum., das iın leicht modifizierter Form

August 2ZO17 In Hıldesheim wiederholt wurde.

Dıie Veranstaltung W ar ıne »Gemeinschaftsproduktion« der Okumene-
beauftragten der Evangelisch-lutherischen Landeskirche Hannovers, der
Evangelisch-lutherischen Landeskirche ın Braunschweig und des Bıstums
Hildesheim, der Leıiter/innen des Landeskirchlichen Archivs Hannover,
des Landeskirchlichen Archivs Braunschweig un des Bistumsarchivs
Hildesheim, der Evangelischen ademıie Loccum SOWIE der Geschichts-
vereine »Gesellschaft für Niedersächsische Kirchengeschichte«, »Braun-

schweigischer Geschichtsverein« und »Vereiın für Geschichte un Kunst
ım Bıstum Hildesheim«. Dıie Referate dieser beiden Kolloquien, die hier
wiedergegeben sind, nahmen die Geschichte der evangelischen und katho-
ischen Konfession selt der Reformation in den Blick, wobe!i eın besonde-
TT Schwerpunkt auf der Zeıt der Katholischen Reform und Gegenrefor-
matıon, dem I8 Jahrhundert mıt Industrialisierung und Binnenmigration
SOWIeE dem Jahrhundert mıt seinen weltgeschichtlichen Erschütterun-
schH und Veränderungen lag,



Es folgen Aufsätze verschiedenen Themen der Hıldesheimer Bıstums-

geschichte: Z Ausstattung der katholischen Kırchen In Hessisch Olden-
dorf und Hannover-Bothfeld, A DE Geschichte der katholischen Gemeinde

Ludwig In Celle, ZULC Auseinandersetzung die (Nicht-) Wieder-
einrichtung der katholischen Bekenntnisschule ın Sarstedt, über die In
Hıldesheim weithin ın Vergessenheit Musikpadagogin Sr. Marıa
Paula (Frieda) Loebenstein OSB SOWIE ber Joseph Engelbert, den Hıldes-
heimer Diozesanbibliothekar un _archivar der unmıittelbaren ach-
kriegszeıt.

Den Abschluss des Jahrbuchs bildet en kleiner »Rückblick in Bildern« auf
das 1200Jahrige Jubilaum des Bıstums Hildesheim 1n den Jahren OTA/IS,
das ıınter dem Motto »Eın Heiliges Experiment« ezeigt hat, WI1e lebendig
die Kirche VO  - Hıldesheim heute 1st

1117 VOIL Drucklegung dieses Jahrbuchs 1st Dr Marıa Kapp, die Autorin der
beiden Aufsätze über die Ausstattung der Kirchen iın Hessisch Oldendorf
und Hannover-Bothfeld, ach langer und schwerer Krankheit verstorben.
Wır verdanken iıhr iNe Vielzahl grundgelehrter, detaillierter und gut
lesender Beıtrage über die Geschichte und Ausstattung der Kirchen 1im
Bıstum Hiıldesheim: dass WIr heute viel über 1NSCIC Kirchen wIlssen,
1st einem wesentlichen Teıl ihr Verdienst der Verein für Geschichte
un Kunst 1m Bıstum Hildesheim behält Dr. Marıa Kapp ın dankbarer
Erinnerung.

Thomas Scharf-Wrede



1:3 der Wıeden

Drei Akteure der Reformation In Niedersachsen:
Gottschalk Kruse, Herzog rns Braunschweıig-Lüneburg Celle)
Hılmar von Münc  ausen

Geschichte 1St eın Kontinuum, eın schneller oder langsamer fliefßSsender
Strom, der unzäahlige Individuen Je unendlich vielen Informationen und
Sinneseindrücken Und ımmer wieder TCUu versuchen Historiker
und Historikerinnen durch Erzahlungen selektieren, bewerten,
strukturieren, Zusammenhange erkennen und Sınn finden DiIie Kom-

plexıtät menschlicher Interaktionen und Wahrnehmungen bewältigen
und die Schwierigkeit, die darın liegt, dass jedes Bewusstseıim sich immer
1eCUu eıgene Welten erschafft.

Deshalb sind die Ansatze unterschiedlich und die Erzahlungen n1ıe abzu-
schließen. Eın egenwartıg aktueller Ansatz Sagt, die melsten /usammen-
hange erfasse IHNall, indem InNan Akteuren in ihren Netzwerken folgt. Damıt
bleiben alle strukturellen Vorüberlegungen zunaächst ausgeblendet. ber
iıch denke schon, dass siıch auf diese We1lise Vorstellungen davon gewınnen
lassen, Was Reformation ın Niedersachsen und bedeutete.

Dreı Akteuren wollen WITFr folgen: einem Mönch, einem Fursten und einem
Militarunternehmer.

M



Gottschalk Kruse

Gottschalk Kruse wurde 1499 ın Braunschweig geboren und MIt LICUNMN

Jahren dem dortigen Benediktinerkloster St Aegidien übergeben.? ach-
dem alter geworden WAar und die Gelübde abgelegt hatte, geriet In
ine Sinn- und Glaubenskrise: In grofse ngs »unde bedroifnisse Y}
constıentien und herten« und suchte verzweifelt einen Zugang
(,Ott Seine Verwandtschaft finanzierte ıhm 1516 CIn Studium In Erfurt. Das
konnte iıhn allerdings nıcht befriedigen.

Wieder ın Braunschweig, gerat ıhm eine Schrift den Ablass In die
Haände: se1ln Prior Hermann Boekheyster empfiehlt ıhm Luthers Buch über
den L109 Psalm /uerst genlerte sich, ein Buch ın deutscher Sprache
lesen. Dann erkannte darın jedoch mehr Geilst und Wahrheit als In ande-
FEn Büchern und bat die Buchhaändler, iıhm alle Bücher Luthers besor-
SCH, deren S1e habhaft werden konnten. Es draängte ihn, Luther selbst
sehen und wieder mıt Hılfe selner Verwandten bezog 1520 die Unıiver-
sıtat Wıttenberg. Er nahm die reformatorische Theologie 1n sich auf, und
Andreas Karlstadt promovıerte ihn ZU Doktor.

Als Kruse Ende 152I in se1n Kloster nach Braunschweig zurückgekehrt W:
baten ihn die Noviızen, Aaus der Schriüft lesen. Er wahlte das Matthäus-
Evangelium, und der Scholaster und selne Gesellen, Priester und andere
fromme Menschen hörten ihm Einıge seliner Mitbrüder, die Oberen der
Bettelorden und einıge Weltgeistliche bezichtigten ihn der Ketzerel. Inzwı-
schen hatte der apst über Luther den annn verhangt; dieser hatte sich In
Worms auf dem Reichstag für seine Lehren auf se1ln Gewlissen berufen und
WAar VO Kalser Karl l durch das Ormser Edikt geachtet worden.

Herzog Heinrich der Jungere Zzu Braunschweig und Lüneburg, der Herr
des Furstentums Wolfenbüttel, ın dem Braunschweig lag, erlie{s auf dieser
Grundlage 1522 eine eigene Verordnung die lutherische Lehre.? Auf
Betreiben elines Prälaten wurde Kruse angezelgt und des Landes verwlesen.
Der Abt selines Klosters versuchte noch, ihn schützen, schlie{slich aber
MUuSsstfe rTuse nach Volkmarode 1im lüneburgische Amt Campen aUSWEI-
chen.

Fur Heinrich Reynhusen, einen (Gsonner und Verwandten In Braunschweig,
1efs eine Schriüft »Van adams und Nserm valle und wedder upstan-
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ÄBB Jıtelblatt der »Rechttfertigung« ,ottschalk KrUuSeSs, 573

dinghe« rucken .4 In der Wıdmung erklärt Ich sende euch diese kleine
Unterweisung mıt Danksagung für alle Wohltaten Ihr werdet adurch
die heilige Schrift besser verstehen und erkennen, WI1€E WIr nıcht durch die
Werke, sondern allein durch den Glauben das Wort (sJ0ttes selig WEeT-

den Das WTr die ersfe reformatorische Druckschriuft AdUuUusSs Niedersachsen
und wird, WE 11a WI1€E ublich OOÖOÖOÖO Druckexemplare annımmt, jedenfalls
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in der Stadt Braunschweig und den benachbarten Kommunen ein1ıge Wır-
kung entfaltet haben

Eın Jahr darauf, 15235, erschein Kruses Rechtfertigung selnes eigenen Han-
delns » IO allen Christgelöuigen fromen mynschen besondern der
Brunswygk/ Godschalcı Crufßlen Worumme Hee gheweken wth 388
kloester CYI1 vnderrichtunghe.«

»Consclentia« 1St der Zentralbegriff selner »Unterrichtung«. GewIlssen
heifst die deutsche Lehnübersetzung. Kruses GewIlssensnote spiegeln sıch
im Augsburger Bekenntnis, mıt ezug auf das Wort des Apostels
Paulus: »So WIr durch den Glauben sind gerecht worden, haben WIr Ruhe
und Frieden VOL Gott« heifst Früher selen die Gewlssen durch die
Lehre VO  - den Werken gequalt worden. Etliche habe das (Gewlssen
In die Klöster geJagt, In der Hoffnung, dort Gnade erlangen. Friede se1 aber
NUur 1m Glauben Christus gewınnen, ın dem Bewusstseın, dass INan

allein durch den Glauben, ohne eigenes Verdienst, (GO0ttes Gnade erfahre.5

Diese Internalisierung des Gottlichen 1m individuellen Gewlssen hat Luther
begründet;® S1E W arlr jedenfalls für Kruse der entscheidende Antrieb der
reformatorischen ewegung. Daneben traten die Quellen des Glaubens.
Als Herzog Heinrich den Konvent des Aegidienklosters 1526 anwıes, sıch
mehr den Gottesdienst bekümmern, erhielt ZUL Antwort: Wousste
hre Fürstliche Gnade sS1e AdUus dem Worte (Gottes mıt glaubwürdigen Schrif-
ten belehren, wurden S1€E siıch Nn danach richten.7

Kruses Weg verliert sich im Folgenden etwas Aus einem Brief Luthers VO

5 Oktober 1524 ertfahren WIr, dass TÜSEe sich damals ıIn Hoya aufhielt.
Der dort regierende Graf, Jobst H: WAar mıt Girafin Anna VO  — Gleichen VE -

heiratet, einer truüheren Nonne 1im /Zısterzienserinnenkloster Stadtilm Sein
Schwiegervater, raf Wolfgang VO  w Gleichen, hatte ihm ZU Irost Luther-
Schriften gesandt.® Hıer also fand Kruse Schutz.

Luther empfahl ihn nach Celle Dort residierte die Herzoginwitwe, Mar-
garethe, eine Schwester des sachsischen Kurfürsten. Kruse erhielt eine
Anstellung der Celler Pfarrkirche. Wıe in Braunschweig protestierten
und agıtıerten dort in erstier Linıe die Franziskaner die lutherische
Lehre Der SOgeNaNNTE Barfüßerstreit entbrannte, den die Herzoge 1526
zugunsten der evangelıschen Prediger entschieden. Kruse mafsgeblich



arbeitete 152 / das Artikelbuch der Celler Prediger aus, ine Erklaärung VO  .

katholischen Missbräuchen, die als Kirchenordnung des Fursten-
tums Lüneburg betrachten 1st.

Um diese Zeıt heiratete Kruse eine Celler Bürgerstochter. Der herzogliche
Rat Asche VO  . Cramm stiftete LO Gulden ZUL Begründung des Hausstan-
des Dieser Cramm, Aaus dem Stift Hildesheim, hatte als Militärunterneh-
LLICT auch für den Kurfürsten VO  5 Sachsen Iruppen 1nNs Feld geführt. Seine

Gespraäche mıt Martın Luther veranlassten dessen Schrift »Ob Kriegsleute
1n selıgen Stand kommen können«. kın TOMMEer Mann also Und INan

erkennt wieder das Hın- und Her der persönlichen Beziehungen un: die
Bedeutung Kursachsens füur die Reformation. Cramm W ar Pfandherr der
Ä1'Ilt€f Äl‘l'lt61’ Burgdorf und Meınersen;? das INas die fruhe Einführung der
Reformatıon In der Stadt Burgdorf 1526 erklären.

1527/ wurde TUSe VO Bruder des regierenden Herzogs In seline Residenz
Harburg berufen. 1529/30 verlieh der Herzog ihm, der in Harburg ein
genügendes Auskommen hatte, eine Pfründe im Stift Ramelsloh. DiIie Le1-

(unNng dieses Stifts übernahm nachher Konrad Bergı1us, der Kruses Konven-
tuale in Braunschweig SCWESCH WAal; auch andere Braunschweiger Mon-

che, der Prior Hermann Boekheyster, erhielten Zuflucht un: geistliche
Amter 1m Lüneburgischen.

| Herzog rns Braunschweilg und üneburg Celle)

Ernst, geboren LL als zweıter Sohn des 1m Furstentum Lüneburg regle-
renden Herzogs, hatte INe sachsische Prinzessin ZUL Mutter; WAar damit
eın Neffe Kurfürst Friedrichs des Weısen.?° 1512 immatrıikulierte sich ın
Wiıttenberg; och I516 finden WIr ihn 1m Gefolge des Kurfürsten. Ob Ian

Aaus dieser Immatrikulation auf eın regelrechtes Studium schliefßen d  9
WI1e€e früher leicht unterstellt wurde, kann INa bezweiteln. Wıttenberg W ar

neben JTorgau die bevorzugte Residenz des Kurfürsten un Ernst wiırd
eher einer hoöfische als akademische Ausbildung erfahren haben

1519 verwickelten sıch denkwürdiger Weise Reichs- und Landesgeschichte.
Der Bischof VO  - Hıldesheim hatte verschiedenen adligen Pfandnehmern
ihre Pfaänder, Burgen und Äl'l'lt€l‘ des Hochstifts Hildesheim, aufgekündigt.
Diese wandten sıch Herzog Heinrich den Jungeren ın Wolfenbüttel, der

6 7



eıgene Auseinandersetzungen mıt dem Bischof führte. Es bildeten sich WEel
Bündnisse auf der einen Selite der Bischof VO  H Hiıldesheim, der une-
burger Herzog Ernsts ater), der Herzog VO  - Geldern, die Girafen VO  .

Schaumburg, LIPDE, Hoya und Diepholz, auf der Gegenseite die Herzoge
Erich der Altere VO  =) Calenberg, Heinrich der Jungere VO  = Wolfenbüttel,
se1in Bruder, der Bischof VO  3 Minden und der Hildesheimer Stittsadel. Es
entstand eın orofßer Krieg, der elner baldıgen Entscheidung kommen
schien, als die Parte1 des Hildesheimer Bischofs 4 Junı 1519 bei Soltau
einen vollstandigen militärischen Sieg CITaAaNS.

Fast selben Tag jedoch wurde In Frankfurt Maın der spanische
On1g Karl Z romischen Kaıser gewählt. SeIin Gegenkandidat W Aar On1g
Franz VO  - Frankreich SCWESCHI, als dessen gen 1m Reich der Lüneburger
Herzog Heıinrich, Ernsts Vater, galt. Die unterlegenen Herzoge Erich und
Heinrich der Jungere, unzufrieden mıt den Friedensverhandlungen, riefen
den Kaıser Mıt dessen Schiedsspruch W ar aber der Hildesheimer
Bischof nıcht einverstanden, weshalb der Kaıiser über ihn und seine Verbün-
deten die Reichsacht verhängte. DIe Exekution wurde den Herzogen Erich
und Heinrich dem Jungeren aufgetragen.

Herzog Heinrich VO  = Lüneburg schickte seinen Sohn Ernst den fran-
zösischen Königshof. Das INAaS der geplante ortgang seliner Ausbildung
SCWESCH se1n, den etzten hoöfischen chlıiff und vielleicht den Rıtter-
schlag erhalten, überhaupt die französische Hofkultur kennen ler-
11611 Auferdem wollte Heinrich einen seliner Sohne mıt der verwıtweten
Konıgın VO  a Navarra verheiraten, einer Tante des französischen KOn1gs.
Ol hielt Ernst siıch wieder in Frankreich auf. Bald zeigte sich, dass
die Posıtion des Vaters nıcht mehr halten WAaIl; dankte ab und fand
In Frankreich Zuflucht. Im Oktober 1521 einigten sıch die welfischen Her-
zoge durch Vermittlung des Kurfürsten VO  — Sachsen ber die Beilegung
ihrer Konflikte. 1522 konnte Ernst gemeInsam mıt seinem Bruder (Otto die
Reglerung

Der Bischof VO  w Hıldesheim unterlag schliefslich ohne die Unterstut-
ZUNS durch die Lüneburger selInen Gegnern 1E kaiserliche Kommıs-
S10N sprach 1523 den Herzogen Erich und Heinrich den größeren Teıl des
Hochstifts Hıldesheim Damıt hatte die Reichsgewalt ZU ersten Mal
die Okkupation VO  S Kirchengut durch weltliche Fuürsten sanktioniert. Dıie
kaiserliche Politik verfolgte diese Linıe welıter. 1528/29 sakularisierte Kalser
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Karl das Bıstum Utrecht. Danach MUSSTE aber die weltliche Herrschaft
der Reichskirche schützen, nıcht die eigene Herrschaft gefahrden.

Die Brüder Ernst und (Jtto übernahmen ıne deutlich überschuldete
Herrschaft und MUSSTEN sich eshalbh MIt den Landständen den Herren
VO Land und Leuten SscmHl Steuern 1INSs Einvernehmen Sefzen

Auf einem Landtag In Celle 1525 verlangte Ernst, der die Aktionen des
Brüderpaares bestimmte, 1nNne Inventarısierung der Klostergüter. Zaur
Begründung gab die Bedrohung durch den Bauernkrieg d CHhauc



Verzeichnisse sollten einen besseren Schutz Entfremdung bieten.
Di1e Klostergüter gehörten Aaus Sıcht der Landesherren ZU Kammergut
1Im welılteren Sinne. Die Inventarisierung der Klostergüter wird gewOhnlıch
als erster reformatorischer Akt des Herzogs interpretiert. Luther hatte in
selner Schrift den christlichen del gefordert, die Stifte und Klöster WIe-
der auf die Weılse ordnen, WI1e S1e In ihrer Frühzeit bestanden hatten.
Er betrachtete SI als Einrichtungen, christliche Lehre und christliches
Leben vermitteln und delegitimierte damıt die klösterlichen Lebens-
formen.*

Z berücksichtigen 1st aber, dass auch schon früher Landesherren Kirchen-
gut haben verzeichnet lassen, In die eıgene Verwaltung über-
führen: 14556 In Bayern, 1499 in der Pfalz, L5 15 In Mecklenburg; Landgraf
Philipp VO  — Hessen Und Ernst hatte Ja pragende Eindrücke
französischen Königshof erftfahren. In Frankreich estand 1Ne Tradition
des Zugriffs auf Kirchengut spatestens selt der Liquidation des Templer-
ordens. 1492 hatte das Parlament in Parıs die hundert Klöster in die
and On1g Karls 111 gegeben, eın Akt der Sakularıisation, der In der
Geschichtsschreibung übrigens kaum Aufmerksamkeit gefunden hat.!3 1516
USSsTte der aps On1g Franz 1im Konkordat VO  a Bologna die fast unbe-
schränkte Verfügung über die kırchlichen Amter selnes Herrschaftsbereichs
einraumen.

Die Prälaten im Furstentum Lüneburg aber widersetzten sıch. S1e verweIl-
die Inventarısierung des Besıtzes, weıl S1e nıcht ohne rund efuüurch-

CICH, dass damıt einer Besteuerung, WeNnNn niıcht Saı der Enteignung VOI-

gearbeitet wurde. Der Herzog kam seinen Zielen 1Ur schrittweise naher.
1526 orderte im 508 Barfüßerstreit die Franziskaner ın Celle auf, ihre
Ansıchten Aaus der heiligen Schrift beweisen. Als Grundlegung der rch-
lichen Ordnung im TELCHOCLD iefs durch die Celler Prediger, darunter
Gottschalk Kruse, eın Artikelbuch verfassen, das die evangelischen lau-
bensinhalte die altkirchlichen abgrenzte.

Es 1st aber keineswegs 5 dass die Kirchenreformation Ernsts einz1Ige oder
hauptsächliche orge SCWESCH ware. Die Abfindungen seiner Brüder wollten
geregelt werden, ohne die Einheit des Furstentums und eine einheitliche
Vertretung nach innen WI1e aufsen aufs Spiel sSsefzen Der altere, Ötto,
gab sich, WI1e gehört, 1527 mıt der Abteilung des Amtes Harburg zufrieden
und verzichtete auf die Mitregentschaft. Der Jungere, Franz, hingegen hatte



höhere Ambitionen und beschied sich 1559 erst nach zahen Verhandlungen
mMuıt Schloss und Amt ıthorn. In Githorn je{s 154 eiIme Schlosskapelle her-
richten, die als sehr frühes Beispiel elInes protestantischen Kirchenbaus gilt.

(1anz andere Aufregungen verursachte das überraschende Erscheinen ihres
Vaters 1im Furstentum. Er konnte in Frankreich nıcht langer standesgemafs
exıistlieren und draängte auf Geldzahlungen und drohte, obwohl weiterhin 1n

Reichsacht, die Herrschaft wieder sıch bringen. Im November 1526
einıgte Ernst sich mi1t den Standen auf ine Rentenzahlung für den Vater.*4

Auf einem Landtag 1im Jahre 1529 proponıerte Herzog Ernst den Land-
standen das Artikelbuch und band daran die Frage, ob S1€e darın etwa

(Jottes Wort faänden. DiIe Prälaten konnten dem nıcht ohne Weıteres
zustimmen. Dennoch heifst CS, die Landstände häatten beschlossen, (Jottes
Wort überall 1ın den Stiften, Klöstern un Pfarren des Furstentums rein, klar
und ohne menschlichen /usatz predigen lassen. Im Hınblick auf hre
Patronatskirchen wurde den Staänden In ıhr (Jewlssen gestellt, mıt den
Zeremonien halten, WI1e S1E VOTL (Jott verantworten könnten.5

en1g spater visıtierte der Herzog In eıgener Person die Klöster un: Stifte
des Füurstentums. Er evangelische Prediger e1n, 1e{f die fehlenden
Inventarlisten erstellen und ZOS Klostergüter CIn In LUunNe, Medingen und
Isenhagen enthob die Propste, weil SI aufßerhalb der Klöster residierten
und die Verwaltung vernachlässigten, ihres Amtes Auch erfolgte die
Einziehung der (suter nıcht immer einvernehmlıch, wenngleich die Prälaten
in den darüber ausgefertigten Urkunden auf ihr fortgeschrittenes Alter und
schwache Gesundheit hinwiesen.

Seine Schwester Apollonıia ftorderte aus dem Kloster Wienhausen. S1e
War mıt fünf Jahren den Nonnen übergeben worden und hat mıiıt die
Gelübde abgelegt. Obwohl S1e unbedingt 1Ns Kloster zurückwollte, 1e15
Ernst ihr nıcht ihren Wıllen und schickte S1E nach Sachsen. Denn den
Fehlern der alten Kirche, die das Artikelbuch namhaft machte, gehörte
ausdrücklich, Kinder 1Ins Kloster ZUuU stecken. So W ar Kruse wiıderfahren:

Ernsts Schwester Apollonıa.

Und die Klosterchronik vermerkt rımmıg2: »|dieses Exempelhöhere Ambitionen und beschied sich 1539 erst nach zähen Verhandlungen  mit Schloss und Amt Gifhorn. In Gifhorn ließ er 1547 eine Schlosskapelle her-  richten, die als sehr frühes Beispiel eines protestantischen Kirchenbaus gilt.  Ganz andere Aufregungen verursachte das überraschende Erscheinen ihres  Vaters im Fürstentum. Er konnte in Frankreich nicht länger standesgemäß  existieren und drängte auf Geldzahlungen und drohte, obwohl weiterhin in  Reichsacht, die Herrschaft wieder an sich zu bringen. Im November 1528  einigte Ernst sich mit den Ständen auf eine Rentenzahlung für den Vater.*4  Auf einem Landtag im Jahre 1529 proponierte Herzog Ernst den Land-  ständen das Artikelbuch und band daran die Frage, ob sie darin etwas  gegen Gottes Wort fänden. Die Prälaten konnten dem nicht ohne Weiteres  zustimmen. Dennoch heißt es, die Landstände hätten beschlossen, Gottes  Wort überall in den Stiften, Klöstern und Pfarren des Fürstentums rein, klar  und ohne menschlichen Zusatz predigen zu lassen. Im Hinblick auf ihre  Patronatskirchen wurde es den Ständen in ihr Gewissen gestellt, es mit den  Zeremonien zu halten, wie sie es vor Gott verantworten könnten.5  Wenig später visitierte der Herzog in eigener Person die Klöster und Stifte  des Fürstentums. Er setze evangelische Prediger ein, ließ die fehlenden  Inventarlisten erstellen und zog Klostergüter ein. In Lüne, Medingen und  Isenhagen enthob er die Pröpste, weil sie außerhalb der Klöster residierten  und die Verwaltung vernachlässigten, ihres Amtes. Auch sonst erfolgte die  Einziehung der Güter nicht immer einvernehmlich, wenngleich die Prälaten  in den darüber ausgefertigten Urkunden auf ihr fortgeschrittenes Alter und  schwache Gesundheit hinwiesen.  Seine Schwester Apollonia forderte er aus dem Kloster Wienhausen. Sie  war mit fünf Jahren den Nonnen übergeben worden und hat mit 22 die  Gelübde abgelegt. Obwohl sie unbedingt ins Kloster zurückwollte, ließ  Ernst ihr nicht ihren Willen und schickte sie nach Sachsen. Denn zu den  Fehlern der alten Kirche, die das Artikelbuch namhaft machte, gehörte es  ausdrücklich, Kinder ins Kloster zu stecken. So war es Kruse widerfahren;  so Ernsts Schwester Apollonia.  Und die Klosterchronik vermerkt grimmig: »Dieses Exempel ... haben viele  weltliches Standes Personen, die bereits Lutherisch geworden, artig wis-  sen zu Nutze zu machen, indem sie kein Bedenken getragen, ihre Töchter  39)  IXhaben viele
weltliches Standes Personen, die bereits Lutherisch geworden, artıg WIS-
SCH Nutze machen, indem S1e eın Bedenken etragen, ihre Tochter



und Blutfreundinnen, die schon 1NSs Kloster begeben, herauszunehmen,
welches der Versammlung hefftig geschmertzet.«*°

Dıie Konvente wurden aber nıcht aufgelöst. Von selner Schwester abgese-
hen, sollte jedem frei stehen, die Klöster und Stifte verlassen oder
nıicht. Der Herzog 1Ne ANSCINCSSCHIC Versorgung Bekanntlıiıch
bestehen die Lüneburger Frauenkonvente noch heute als evangelische Eın-

richtungen. Nur Celler Barfüfßer und jene AUus Wınsen der Luhe wIes der
Herzog SscChH ihrer Agıtatiıonen Aaus dem Land eım Auszug A4aUus Celle
stimmten die Monche e1in Tedeum und murmelten Klagegebete, W as die
rregung in der Bevölkerung noch stei1gerte.

DiIe Nonnen in den Klöstern wiıderstrebten noch lange. Den persönlichen
Einsatz und das Auftreten des Herzogs charakterisiert der Bericht einer
Nonne aus den Kloster Isenhagen, Miıtte 1535 S1e schreibt: » DIie Theo-
logen ın einem halben JTage drei Sermonen, Martınus |Undermark|
ZWeI, Urbanus /Rhegius] einen ın die dritte Stunde, der Kanzler auch eine
Stunde, der Furst selbst auch In grofßser und harter Bedrauung Leibes,
Lebens und (sutes Denn WAar eIn gewaltiger Mannn und auch gewandt,
Neues beweisen und unls strafen konnte.«17

DIie Kirchenreformation beschaftigte den Herzog nıcht durchgängig und
hauptsächlich. Er MUSSTte sich auch In den Beziehungen und Konkurren-
ZenNn der Potentaten behaupten. In den Parteiungen der Fursten suchte
die ahe Kursachsen. Als Kurfürst Friedrich der Weilise 1525 selne

Lüneburger Neffen die rage richtete, W1e mıt ihrer Unterstutzung aus-

sahe, WEeNnNn Gottes Wort und die evangelische Wahrheit Anlass für Auseın-
andersetzungen boöten, an  en diese: »Demnach WIr als christliche
Fursten allenthalben erkennen, da{s uUunNnseTrer Seelen Seligkeit dem Worte
(Gottes und der evangelischen Wahrheit DU höchsten gelegen und WIr
dadurch allein eıl und den rechten Weg dem, der uns erschaffen
und erlöst hat, suchen vermogen, da{fs WIr uUunlls hierum bei uUunlls edacht
und entschlossen des Worts Gottes und der evangelischen Wahrheit halber
bei und derselbigen Anhang mıt Leibe, (juf und aller Wohltfahrt

bleiben.«1®

Anlässlıch elner kursächsischen Hochzeit begegnete Ernst 152/ In Jlorgau
auch Martın Luther. Ob S1e sich, WI1e vielfach vermutet, über die Refor-
matıon 1m Furstentum Lüneburg ausgetauscht haben, wI1ssen WIr nıicht.



Nur ine Anekdote 1st überliefert. Ernst soll das übermafßige Saufen
den deutschen Füurstenhoöfen beklagt un: Luther auf den Anteiıl der Fursten
daran hingewlesen haben Ernst habe geantwortetl: »Ja, lieber Herr Doktor,
WIr tun freilich dazu, ware on langst abgekommen.«"?

Seinen Verpflichtungen Kaiser und Reich gegenüber enugte der Luüunebur-
gcI Herzog zunaächst gewissenhaft. Dıie Legıtimation für se1n Vorgehen

die Barfüßer und altkirchliche Einrichtungen bot der Reichstagsab-
schied VO  — Speyer 1526; der das Ormser Edikt AUSSCELIZEIE Jeder Reichs-
stand sollte sıch verhalten dürten, WI1e glaubte, (30tt un:
den Kaıiser verantworten können. Dıi1e Hoffnungen richteten sich noch
allgemeın auf eın Konzil,; das die theologischen Gegensatze ausgleichen
sollte. Als dann auf einem zweıten Reichstag In Speyer, 1529, On1g Fer-
dinand die Bestimmungen VO  a 1526 aufheben lassen wollte, erklärten sich
verschiedene Fursten und Stadte, darunter die Herzoge Ernst und Franz
Braunschweig und Lüneburg, damıt nıcht einverstanden. S1e rachte ine
Protestation e1In. Von dieser Protestation auf dem Speyrer Reichstag 1529
leitet sich die Bezeichnung Protestanten ab

Z/um Reichstag, der 1m folgenden Jahr 1n Augsburg abgehalten werden
sollte, verfasste Philipp Melanchthon eın Bekenntnıis, das die evangeli-
schen Posıtiıonen formulierte, aber der alten Kirche gegenüber eine gewWIlsse
Offenheit wahrte, weıl die Einheit der Kirche für ihn nıcht überall diesel-
ben Zeremonien erforderte. Diese Schrift, die Confessio Augustana, unter-

zeichneten Kurfürst Johann VO  = Sachsen und se1in Sohn Johann Friedrich,
Markgraf eorg Brandenburg (Ansbach), Herzog Ernst Braun-
schweig-Lüneburg und se1n Bruder Franz, Landgraf Philipp VO  — Hessen,;
Furst Wolfgang VO  . Anhalt, die Rate der Stadte Nürnberg und Reutlingen.
Damlıt verdiente Herzog Ernst sich selinen selt Begınn des IS Jahrhunderts
bezeugten Beinamen : Ernst der Bekenner. iıne Kommıissıon katholischer
Theologen erarbeıitete eın Gegengutachten, das 1m Namen des alsers auf
dem Reichstag verlesen wurde. Di1e Confessio Augustana, das Augsburger
Bekenntnis, W ar damıt reichsrechtlich nıcht sanktioniert worden.

Das gab Anlass ZUTLT Formierung einer protestantischen Parteı. 153 fanden
sich die melsten protestantischen Reichsstände und zahlreiche Stadte, die
für sich das Recht beanspruchten, ihre Kirchenangelegenheiten selbst
regeln, 1im Schmalkaldischen Bund 3000881 Von nıedersaächsischen Fürs-
ten gehörten diesem Defensivyvbündnis Herzog Ernst VO Lüneburg un
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Herzog Philipp VO  s Grubenhagen A} aufßerdem die Stadt Bremen. In den
folgenden Jahren traten dem Bund, nıcht zuletzt auf Ernsts Anraten, die
Stadte Braunschweig, GoOttingen, Goslar, Einbeck und Hannover be1i Der
Herzog Wr für den Bund eine wichtige Integrationsfigur und vermittelte,
WE erforderlich, zwischen Landgraf Philipp VO  3 Hessen und Kurfürsten
Joachim Friedrich VO  . Sachsen. DIe eıgene Residenz Celle 1e1$ ın diesen
Jahren stark befestigen.

Vom Reichstag In Augsburg 1530 rachte Herzog Ernst übrigens den ober-
schwäbischen Theologen Urbanus Rhegius mıt, den ZU Prediger ıIn
Celle und Landessuperintendenten machte. Rhegius CWAaANN einen bedeu-
tenden Einfluss auf dıie Reformation In Niedersachsen. Er wirkte ma{sgeb-
ich darauf hın, dass auch das Patrızıat des Stadt Lüneburg, das In der Reli-
g10nsfrage mıt der Bürgerschaft lange 1m Kontflikt gelegen hatte, siıch der
Reformation anschloss.

1536 der Schmalkaldische Bund in Braunschweig. Schon das W ar iIne
Demonstration Herzog Heinrich den Jüngeren, In dessen Territorium
die Stadt lag DIe Reibereien miıt Braunschweig und Übergriffe auf Goslar,
dazu das heftige Zerwürfnis mıt dem Landgrafen Philipp VO  e Hessen
ührten 1542 den Bündnisfall herbe!l. Es eskalierte damıiıt ine propagandıstisch
heftig geführte Auseinandersetzung, gröbste Beleidigungen und wusteste
Beschimpfungen gingen VO  - beiden Seiten In den Druck, auch Luther oriff
eın mıt einer Flugschrift »Wider Hans Worst«; die Parteıen verfolgen das
Ziel, den Gegner moralıisch delegitimieren. Neben der Entführung eines
Goslarer Reichstagsgesandten durch Herzog Heinrich 1e{s die Unterstel-
lung, der Herzog habe Mordbrenner bezahlt, die Stadt Einbeck eINZU-
aschern, den Furor aufbrodeln.

Der Schmalkaldische Bunde äbeisandie Heinrich dem Jungeren die Fehde-
ankündigung, seline Iruppen fielen ın das Fürstentum Wolfenbüttel e1n,
belagerten Wolfenbüttel und trieben den Herzog In die Flucht. Herzog
Ernst schickte Zzwe!l Geschütze; selbst nahm dem Feldzug nıcht teil
DiIie eglerung uübernahm 1INe Kommıission des Schmalkaldischen Bundes,
die bald Kıirchenvisitationen durchführte und auf evangelische (3OTftf25:
dienste drang. Paralle]l dazu reformierte Herzogın Elısabeth, die Wıtwe
Herzog Erichs des Alteren VO  e Calenberg, die Kirche der Fuüurstentumer
Calenberg und Gottingen.



In den Jahren 542/43 SeTZiTE siıch die Reformatıon auch endgültig in den
niıedersächsischen Stadten durch Nachdem in der erstien Phase, 1S22-15268,
die herrschende Schichten der grofßsen unabhängigen Stadte die evangeli-
sche Lehre ANSCHOININCH hatten, In Bremen, Stade, Braunschweig, Goslar
und Lüneburg, mıttlere Stadte WI1e Uelzen, Gottingen, Hannover,
Einbeck, Northeim un: Hameln diesem Bespiel gefolgt. Jetzt aber, da der
Druck ausblieb, den Herzog Heinrich der Jüngere auf die Umgebung AdUSSC-
ubt hatte, gingen nıcht NUur die Bischofsstädte Hildesheim und Osnabrück,
sondern Kkommunen nah und fern ZULE Reformation über, Helmstedt,
Buxtehude oder Duderstadt.

Diese ewegung oriff auch weıter A4AUuSs 1542 versuchte Erzbischof Hermann
VO  = Köln, se1in Erzstift reformieren, blieb aber, da keine Unterstut-

ZUNS des Schmalkaldischen Bundes erhielt, isoliert. Der aps SELZEE iıhn
1546 ab und das Bischofsamt gng auf den bisherigen Koadjutor, den
Grafen Adolf Holstein-Schaumburg, über.

Ernst starb 1546, bevor der Kaılser die Schmalkadener Felde ZOS
DiIie Vormundschaft über selne Erben übernahmen die Brüder Erzbischof
Adolf VO  = Köln und raf (Otto Holstein-Schaumburg, Wel katho-
lische Fursten. Di1e evangelische Landeskirche 1m Furstentum Lüneburg
blieb davon aber unberührt. raf (Itto heiratete ine Tochter Ernsts des
Bekenners und führte nach dem Tod se1ines Bruders, des Erzbischofs
die Reformation in der Grafschaft Schaumburg ein.

Eınen Nachruf auf Herzog Ernst Braunschweig und Lüneburg verfasste
Philıpp Melanchthon. Er stellte den Verstorbenen als vorbildliches Exempel
eines lutherischen Fursten dar.

Hılmar Von Uune  ausen

FEn den Iruppen, die in hessischem Sold Herzog Heinrich den Jungeren aus

seinem Furstentum vertrieben hatten, gehörte auch Hılmar VO  — Munch-
hausen.?° Als Heinrich 1545 versuchte, se1in Land wiederzuerobern, warb
Hilmar aber ININEN mıt eorg VO  z Holle und Christoph VO  — Wrisberg
sechs Fähnlein Knechte für den Wolfenbütteler Herzog Der Versuch der
Wiedereroberung schlug indes fehl, weıl Landgraf Philipp VO  — Hessen den
Herzog gefangen nahm. DiIe Schuld dafür wurde nachher VO  e manchen
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Müuüunchhausen ZUSCINCSSCH, der als Unterhändler des Herzogs ine Aus-
sprache der Fursten erreichen sollte.

Philipp VO  w Hessen bemerkte, als Munchhausens ansıchtig wurde,
ungnadıg: »Hılmar, finde ich dich da?« Dieser antwortete »Ja, Herr, dieser
Zeit!«21 Und Landgraf Philipp erklärte, wolle Heıinrich und dessen Sohn
ın seline Haände bekommen, anderntfalls werde den Angriff befehlen. Her-
ZUOS Mortrıtz VO  a Sachsen jedoch, der auf Philipps Selite stand, wollte die
Verhandlungen weıterführen und kam CS, dass Hılmar VO  e Müuünch-
hausen Herzog Heıinrich dem Jungeren eine nıcht eindeutige Botschaft
überbrachte. Heıinrich nahm falschlicherweise d} iıhm SEe1 freies Geleit

worden und gerliet In hessische Gefangenschaft.

Nıcht zuletzt SCH der Gefangennahme Herzog Heıinrichs verhängte
Kaılser Karl über die Führer des Schmalkadischen Bundes, den Land-
grafen Philipp VO  7 Hessen und Kurfürst Johann Georg VO  . Sachsen, die
Reichsacht. DIe militärischen ager formierten sich. Muüunchhausen warb
mıt seinem Ompagnon eorg VO Holle Fähnlein Landsknechte für
Kaıiser Karl »Hab oft gehört«, berichtet ruckblickend Holles aupt-
INann Peter Köhler, »sobald der raf VO  > Buren mıt Georgen VO  3 Holle
und Hılmar VO  e Müuünchhausen ihrem Kriegsvolk angekommen, habe der
Kaıser alsobald ein Herz gefasset und hernach alsobald den protestie-
renden Fursten das aupt geboten.«?? Der Kaiser zerschlug den schmal-
kaldischen Bund und nahm dessen Führer gefangen. Nur ın Niedersachsen
misslangen seine Pläne, Bremen WAar nıcht erobern und damıiıt erübrigten
sich die Pläne, Nordwestdeutschland den nıederlaändischen Provinzen der
Habsburger anzugliedern.

egen die Bestrebungen des Kalsers; das Römische Reich In eline katho-
lische Erbmonarchie umzuformen, erhobh sıch eine Furstenopposition, die
den Kaıiıser Z Rückzug W: Die Instiıtutionen des Reiches MUSsSten
den Gedanken einer Einheitsreligion aufgeben. 1555 wurde der Augsburger
Religionsfriede verkündet, der den Landesherren das Recht ZUr Kırchen-
reformation einraumte.

Hılmar VO  e Münchhausen, der ın den miliıtarıschen Aktionen keine un We-
sentliche Rolle spielte, tAammfTte AaUuUs der Rıntelner Linıie der Munchhausens.
Dieses bekannte Adelsgeschlecht führte übrigens selinen Namen nach einer
Wustung hier SAallzZ In der Nahe, 1m Gebiet des Stifts Loccum. Geboren War
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ÄBB pıtaph VON Hılmar VOlT Vlünchhausen lenburg

1512. 1529 hatte eın Kanonikat 1im Hildesheimer Domkapitel erhalten,
das ach einıgen Jahren ZUgunsten elines Verwandten resignierte. Seine
Zukunft sah als Militaärunternehmer.

In dieser Zeit, als die riıtterlichen Lehnsaufgebote hre militariısche Bedeu-
t(ung verloren hatten, sıch aber auch eın Kriegsherr eın stehendes Heer leis-
ten konnte, WAar erforderlich, 1Im Kriegsfall rasch eın Soldheer anwerben
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können. Das leisteten Militärunternehmer, die bel den Lands-
knechten einen Namen haben MuUuUSsSstenN, und die angeworbe-
LE Einheiten gewöOhnlich auch 1Ns Feld uhrten.

Dass Hilmar VO  3 Müunchhausen bei selinen Engagements auf kon-
fessionelle Bindungen zunachst keine Rücksichten nahm, haben
SIie gehoört. 1556, als On1g Philipp 188 VO  — Spanıen Kriegsvolk

Frankreich aufbieten MUSSTEC; erhielt Müunchhausen ine

spanische Bestallung. /wel Jahre spater gelang Müunchhausens
Mannern ın der Schlacht bel Gravelingen den französischen Feld-
herrn gefangen nehmen. Müunchhausen entzweıte siıch nachher
miıt dem Grafen Egmont darüber, WerTr WI1e€e viel VO  a dem Lösegeld

ordern habe rst Wilhelm VO  - Oranıen konnte den Konflikt
1m Wesentlichen zugunsten Munchhausens beilegen.

Hılmar VO  m Müuüunchhausen blieb bis selinem Tod spanischer Pen-
s1ionar. Über die Fortführung des Kontrakts MUSSTIeE jedoch regel-
mafsiıg LICU verhandelt werden, hartesten 1563, als endguültig die
Konfessionalisierung oriff. Münchhausen formulierte seline Posıi1-
tion »Auf folgende Meınung bın ich, Hılmar VO Munchhau-
SCIL, entschlossen und willens, mich hinferner iın der Königlichen
MaJjestat Hıspanıen eic Dienst bestellen lassen. Erstlich
ll ich das Heilige Römische Reich Teutscher Natıon als
meinem Vaterlande, desgleichen meılne Lehen- und Landes-
herren, auch die Krone Dänemark dienen unverpflichtet seln.
Zum anderen ll ich auch die reine Lehre der Augsbur-
gischen Kontession dienen keineswegs verbunden sSe1nN.« Etc
»Hılmar VO  — Münchhausen, Obrister«. Eınen Religionsvorbehalt
bedangen sich 1563 auch die meılsten anderen nıederdeutschen
Söldnerführer In spanischen Diensten aus Im Falle Müunchhausens
usSsste Philipp I1 selbst, Seine Allerkatholischste MaJjestat, dieser
Konzession zustimmen.

Der landsassıge Adel, dem Müunchhausens gehörten, wurde In
diesen Jahren Z bestimmenden Größe, die Reformation ın
den niıedersachsischen JTerrıiıtoriıen siıchern. Wıe auf den Reichs-

wurde die Religionsfrage auch auf den Landtagen VelIl-

handelt. Di1e entsprechenden Beschlüsse erhielten als ausgefertigte
Landtagsabschiede den Charakter VO  - Grundgesetzen. Neben den



Stadten die Rıtter, Edelleute WI1€E Münchhausen, die sich auch
VO  3 nomuinell och katholischen Landesherren das Recht auf lutherische
Religionsausübung verbriefen liefßen. Das geschah 1LSS$5 ın den Fkurstentu-
INeT Calenberg und Gottingen, 1559 1m Erzstift Bremen, 1551 im Hochstift
Hıldesheim.

Hılmar VO  = Münchhausen bewährte sich auch als Dıiplomat. 1959 verhan-
delte SscCh der Eheschliefsung des Grafen (Jttos | V.24 Holstein-
Schaumburg mıt einer lüneburgischen Prinzessıin. DIiese Prinzessin sollte
einen evangelischen Hofprediger nach Stadthagen mitbringen dürfen. Das
Wr der Ansto(s Reformatıion In der Girafschaft Schaumburg.

Hılmar VO  z Münchhausen starb 15735 als oroßser Herr. D K@ geharnischte
KRıtter bildeten seinen Leichenzug. Er hinterlie{s ein bedeutendes VermoO-

SCH, dem die Guter Rinteln, Schwobber un Wendlinghausen, das orofse
Amt Leitzkau bei Magdeburg (ein sakularısiertes Praämonstratenserstift)
und das gepachtete Amt Steyerberg gehörten. Diesen Besıtz hatte W AasSs

betonte niıcht geerbt, sondern mıt »eıgenem leibe und fleisse« OI-

ben Seine christliche Gesinnung bezeugen fromme Stiftungen. In Rıinteln
stiftete en Armenhaus und dotierte die Schule; der Kirche ın Steyerberg
stiftete eine Kanzel.

Eın prächtiges manıieristisches Epitaph erinnert ihn in der Kirche ın

Nienburg der Weser. Epitaphien 1n den lutherischen Kirchen
die Nebenaltäre. Dieses 1st eın Kunstwerk (nach Marten de Vos? WI1e ıne

Leichenpredigt. Es illustriert den sSOS Schwanengesang Simeonı1s Luk. Zıs 2
SHerr. U  — Aassest du deinen Diener 1im Frieden fahren, WI1e€e du BESaRT hast;
denn meılne ugen haben deinen Heiland gesehen, welchen du bereitet
hast VOL allen Völkern, eın Licht. erleuchten die Heiden, und ZU Preıs
deines Volkes Israel.« Das die Predigt: S1e verleiht der lutherischen Zuversicht
Ausdruck, durch Christus und den Glauben allein das ew1ge Leben
erlangen. Darunter die Wendung Hılmar VO  3 Münchhausen als Teıl
seliner Famailie; abschliefsend der Personalia-Anhang mıt den biographi-
schen Daten

Das Ziel dieses Vortrages W ar CS, Triebkräfte un Verlauf der Reformation
iın Niedersachsen aus biografischen Kontexten heraus darzustellen. Dass
das 1U sehr selektiv und andeutungswelse möglich se1in konnte, liegt ın
der Natur der Sache Der Moönch und Dissident Gottschalk ITuse sollte

JO T9



individuelle Motivatıonen und die Anstöfße, die die Reformation In den
Stadten erfahren hat, verdeutlichen. Herzog Ernst der Bekenner steht für
die Landesherren, die die Kirchenreformation 1m Geflecht politischer und
reichsrechtlicher Abhängigkeiten betrieben. Der Edelmann Hıiılmar VO

Münchhausen schliefslich ze1igt, WI1e€e die reformatorischen Gedanken siıch ın
der führenden gesellschaftliıchen Schicht dauerhaft verankerten.
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mans-Georg Aschof{f

Bayern In Norddeutschland Die Hıldesheimer Fürstbischöfe dUus
dem Haus Wıttelsbac In der Zeıt der Katholische Reform und
der Gegenreformation

D)Iie Reformation In und Hıldesheim

Infolge der Grofßen Stiftsfehde (1519-1523) verlor der Hildesheimer Bischof
den gröfßfßsten Teil selines Jerritoriıums die welfischen Herzöge Erich
VO  - Calenberg-Göttingen und Heinrich VO  > Wolfenbüttel (»Gro(dfses
Stift«) ıhm verblieb lediglich die Herrschaft ber die Stadt Hiıldesheim,
die Dompropstel SOWIeE die AÄAmter Marienburg, Steuerwald und Peıne
(»Kleines Stift<«).! Der Kampf die Stiftsrestitution wurde seitdem E

wichtigsten politischen Anliegen der Hildesheimer Bischofe. Als sıch ım
Laufe des 16 Jahrhunderts In den Furstentumern Calenberg und Wolfen-
buttel die Reformation durchsetzte, wurden die Uunfe der Herrschaft der
welfischen Herzöge stehenden Teıle des Hochstiftes ZUu Protestantismus
überführt. Auch iım Kleinen Stift machte die Reformation Fortschritte. Hıer
wurde hre Ausbreitung durch die infolge der Stiftsfehde geschwaächte Stel-
lung der Landesherren, die Sedisvakanz des bischöflichen Stuhles und die
Abwesenheit der Hildesheimer Bischöfe Balthasar Merklin (1528-I153T) und
Valentin VO  - Tetleben (1538-I55I) begünstigt.

Ausgangspunkt der Reformation 1im Kleinen Stift War die Stadt Hildesheim.?
rst nach dem Tod des entschieden antıprotestantischen Burgermelıisters
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Das Bistum Hildesheim BISTUM VERDEN
Z7uUur eit Bischof Bernwards
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259  —A
)
"BISTUM |
PADERBORN

ERZBISTUM enausschnitt ntwurt

5 ISTUM Hıldesheim 000ÄBB

Hans Wıildefuer (cEl 1453; 1526-—-I1541I) un: der Vertreibung Herzog Heın-
richs I der als eliner der etzten altgläubigen Fursten immer mehr Ine
Schutzfunktion für den Katholizismus 1m Hochstift Hıldesheim über-
nahm, AUS seinem Furstentum durch den Schmalkaldischen Bund Lrat die
Stadt 1527 Z7AUR Protestantismus über, OVON S1E sıch auch Ine gröfßere



rzZ' Bistum Minden Bistum Verden

Bremen

Bistum

tadt

Hameln 1"

Bis Halberstadt
Pad born

Mainz Maßstab 1:1 000 000
30

AÄABB )as Bıstum Hıldesheim IM 16 Jahrhunder

Unabhängigkeit VO  > derx fürstbischöflichen Landesherrschaft erhoffte. Di1e
VO  — Johannes Bugenhagen verfasste Kirchenordnung wurde 1544 veroffent-
licht un ehielt eine Reihe katholischer Elemente be1.? Deutlichen Aus-
druck fand die Einführung der Reformation ın der Übernahme der fünf
Pfarrkirchen un der Bettelordenskirchen St. Paulus un: St Martın für den
evangelischen Kultus.

Katholisch lieben In der Stadt das Domkapitel SOWIE die Benediktiner-
abteien Michael un Godehard, die Kollegiatstifter Maurıtıius,
Zum Kreuz, Andreas, Johannis und Marıa Magdalena, SCH
Schüsselkorb, das Augustiner-Chorherrenstift Bartholomäus ZULC Sulte
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AÄABB oONannes Bugenhagen
1485—1 958)

SOWIE die Klöster der Kartauser und der Magdalenerinnen. Irotz Bedrang-
N1ISs seltens des Kates und der stadtischen Bevölkerung, der eiıne Teilnahme

den katholischen CGottesdiensten untersagt Wal, bewahrten diese FKın-

richtungen 1im grofßsen (Janzen ihren katholischen Charakter. Anfangs hielt
siıch der Katholizismus auch In den Stiftsdörtern, ın denen der Bischof und
das Domkapıtel bzw. der Dompropst die unmıittelbare weltliche Gewalt
ausubten. Mıt der W.ahl Friedrichs VO  Z Holstein E3ı AB Bischof schienen
auch diese katholischen Restbestände gefahrdet se1n.

Friedrich 1529; 1554-1556)#* WTr evangelisch CIZOSCH worden, rel1g10s aber
eher indıfferent. Er führte als Bischof en vollig verweltlichtes Leben und
empfing weder die Priester- noch die Bischofsweihe. In seliner W.ahl nach
Tetlebens Tod [Tat eın wichtiges Kennzeichen der Hıldesheimer Bischofs-
wahlen hervor. Selit dem Verlust des Gro(fen Stiftes standen S1€E »Im LE1-
chen der Restitutionspolitik; geistliche Belange MmMuUuSSTIen siıch diesem
Ziel unterordnen«.5 Friedrich schloss 1333 einen Vergleich mıt der Stadt
Hildesheim, der 1n erster Lınıe evangelische Interessen berücksichtigte,
aber auch wichtige Rechte der katholischen Restbestände In Hildesheim
garantıerte und somıt den konfessionellen Besitzstand 1n der Stadt festigte.



)ie bayerische Reichskirchenpolitik und das OCNSU Hıldesheim

Die Gegenreformation, der planmäfßige Versuch katholischer Herrscher,
den Protestantiısmus verlorenes Tlerraın zurück gewıinnen, SEFZEG

1im Hochstift aufßserst zaghaft unftfer Friedrichs Nachfolger, dem früheren
Hıldesheimer Domdechanten Burchard VO  3 Oberg (1559-1573)°, ein, der
dem hildesheimischen Stiftsade] entstammt In seliner Person verbanden
sıch iInNe eindeutige katholische Grundhaltung mıt einem untadeligen
Lebenswandel und energischer Reformgesinnung. Allerdings SETZIE die
schmale Basıs seiner Macht seinen Reform- und Rekatholisierungsmaisnah-
Inen CHNSC Girenzen. Dıi1e bischöflichen Stiftsburgen und die ÄI’I'ItCI Steuer-
ald und Peıne befanden sich 1im Besıtz Herzog Adolfs VO  3 Holstein, des
Bruders des verstorbenen Bischofs, der dort 1561 iIne Iutherische Kirchen-
ordnung einfüuhrte.7 Lediglich zwolf landliche Kirchspiele der Omprops-
tel und des Amtes Marienburg noch katholisch. Oberg führte ersfe

vorsichtige Rekatholisierungsversuche, VOL allem in dem 1564 wiederer-
langten Amt Steuerwald mı1t begrenztem Erfolg durch. Als sich nach dem
Tod Heinrichs 1566 und dem Regierungsantrıtt selnes evangelischen
Sohnes Herzog Julius der Protestantismus 1m Furstentum Wolfenbüttel
SOWIle In den unte braunschweigischer Herrschaft stehenden Hildesheimer
Stiftsgebieten endgültig durchsetzte un die Gefahr einer Sakularisa-
tion des Hochstiftes Hildesheim wuchs, WAar Oberg davon überzeugt,
dass dies LLUL durch den Schutz einer der machtigen katholischen Dynas-
tien 1Im Reich verhindert werden könne. Oberg nahm Verhandlungen mıt
dem bayerischen Herzogshaus auf, Priınz Ernst VO  = Bayern, den Sohn
Herzog Albrechts und Bischof VO  . Freising, als Koadjutor und Nachfolger

gewıinnen. Dies stiefs sowohl bei der Kurıe SscChH der Mindenahrigkeit
des Kandidaten als auch in Müuünchen auf Bedenken, InNnan Konflikte mıt
den protestantischen Fursten Niedersachsens befürchtete. ach Obergs
Tod 15/3 postulierte das Domkapiıtel einstiımm1g Ernst VO  3 Bayern.?

ach der Verabschiedung der Primogeniturordnung VO Juli 1506, die
die Unteilbarkeit des Herzogtums Bayern und das ausschliefßliche Erb-
recht des Erstgeborenen festlegte, WAar das Interesse der Wittelsbacher
einer Besetzung der Fürstbistümer mıt nachgeborenen Söhnen gewach-
sen. Den Prinzen wurde dadurch 1N€e standesgemäfse Versorgung
garantıert. Dıie Verpflichtung ZU Z ölibat bewahrte das Haus darüber
hinaus VOTL eiıner Vielzahl herzoglicher Nebenlinien. In der EersSien Hälfte
des 16 Jahrhunderts richteten sıch die Bemühungen der Wittelsbacher

26 209



- Z  eL
IN

PE >>>
f  i  { 4 959 l  XN Yn

“ '4N 3  DD  SSf  Y  R AI
D

M
c® S} ; A  äl A Aen e

— - }A TBan q“ ı9A
AA N SI D nHA —— En V Y a

z&
4

5 ” n VE
V

A /SETIS SG
j\M X\\

EB SS  _-755”n Al La n ON

S P \ V) or PIß x
aPEnd  ] \ R

\\
—. E

A D S3
— Ei —— E

in
n S_ VE

W E

ABB |I VOTN! Moritzberg aut dıe Hıldesheim 1586

vornehmlich auf bayerische Hochstifte; VOTL allem auf Regensburg und
Freising. Interessenskollisionen mıt den Habsburgern hinsichtlich Salzburgs
und der bayerischen Grenzbistümer enkten ihre Bestrebungen UnTtTe Her-

ZUOS Albrecht 1528 1550-1579) auf die Hochstifte 1im Reich, VOT allem
In Nordwestdeutschland. DiIe Schaffung einer Sekundogenitur weıtete den
Einfluss des Hauses Bayern auf die Reichspolitik Aaus und bedeutete einen

gewaltigen Prestigegewınn der Dynastıe. Neben den bereits erwähnten
politischen und wirtschaftlichen Gründen W ar das Verantwortungsge-
fühl für den katholischen Glauben, das die Wiıttelsbacher FA ngagement
In Nordwestdeutschland iım gegenreformatorischen Sinne veranlasste. DIie

Besetzung nordwestdeutscher Bıstumer mıt bayerischen Herzogen sollte
den Katholizismus und die katholische Landesherrschaft ın diesen Stiften
siıchern bzw. deren Rekatholisierung bewirken. Dabe! wurde ab 1563 nach
den erfolglosen Protestantisierungs- und Sakulariısıerungsbemühungen des
Erzbischofs Gebhard TIruchsess VO Waldburg das Kurfürstentum und Erz-
stift Köln YVARN Mittelpunkt der bayerischen Sekundogenitur. Dıi1e Wıttels-
bacher Bischöfe vereinıgten neben Köln, das bıs weılt 1Ns IS Jahrhundert
hinein ihrer egjıerung unterstand, noch weıltere nordwestdeutsche BI1sS-
tumer in einer Hand, W1€e Lüttich, Munster, Paderborn, Hıldesheim und
Osnabrück. In ihren wesentlichen ugen erhielt diese Reichskirchenpolitik
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die Unterstutzung des Papsttums. Dıie Gefahrdung dieser Gebiete durch
den Protestantismus und die damıt einhergehende Sakularisationsgefahr
rechtfertigten die Erteilung einer papstlıchen Dıspens für die Kumulatıon
VO  - Bischofssitzen, die ach den Dekreten des Iriıenter Reformkonzıils
nıcht erlaubt W ar.

Der Ausgangspunkt für die bayerische Sekundogenitur iın Nordwest-
deutschland War das Hochstift Hildesheim. Mıiıt Ernst VO  . Bayern beginnt
die Reihe der Wittelsbacher Herzoge auf dem Hildesheimer Bischofsstuhl,
die, abgesehen VO  zn einer Unterbrechung in der Zeıt VO  - 1688 hıs 1/02, fast
zweihundert Jahre bıs 1761 andauerte.! Auf Ernst VO  > Bayern (1573-1612)
folgten die Fürstbischöfe Ferdinand (1612-1650) und Maxımıilian Heinrich
VO  a Bayern (1650-—1688); nach der Unterbrechung durch die Amtitszeıt
Jobst Edmund VO  ’ Brabecks (1688-1702 beschlossen Joseph (lemens
(1702/1714-1723) und Clemens August (1724-1761 die Reihe der Wittels-
bacher Bischöfe.

»Als exponılerter katholischer Vorposten in vollıg protestantischer Umge-
bung« erschien das Hochstift Hıldesheim für die Wittelsbacher eher als
iıne Belastung als eın Machtgewinn.” Es sank einem Nebenland der
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bayerischen Sekundogenitur herab und wurde ıIn verstaärktem Ma(fse der
Gefahr ausgeSsetZztT, ın kriegerische Verwicklungen einbezogen werden.
DiIe Verbindung mıt den Wittelsbachern und dem katholischen nordwest-
liıchen Deutschland sicherte aber das UÜberleben des Katholizismus im

Stift, starkte die Ausgangsbasıs für iıne Rekatholisierung und daämmte die
Gefahr der Sakularisierung eIN: S1e führte NECUEC geistliche Kräfte Z Förde-
LUuNg des kiırchlichen Lebens 1Ns Bıstum. In das Domkapıtel und In andere
Hıldesheimer Stifte Lrat In der Folgezeıt ine Anzahl VO  — Geistlichen e1n,
die Collegium (GGermanıcum in Rom studiert hatten und tatıgen Anteil

der katholischen Reform und Restauratıon ıIn Hıldesheim nahmen. ®
Hıldesheim blieb eine katholische Enklave 1n dem weitgehend protestantı-
schen norddeutschen Raum.



rns Von Bayern

Von Herzog Albrechts Söhnen Wr Ernst VO  — Jugend auf für die geistliche
Laufbahn bestimmt.14 Er War 1L/. Dezember 1554 In München gebo-
FCH worden: selne Mutltter W alr Anna VO  a Österreich, eiıne Tochter Kaılser
Ferdinands ach einem Studienaufenthalt In Ingolstadt erhielt Ernst bereits
ın Jungen Jahren iıne Vielzahl VO  e Dompfründen, 10 In Freising 1564),
Koöln und Wüuürzburg 1565), Irıier 1567 und Salzburg 1579); aufßserdem in
Paderborn und Magdeburg. Seine frühen Versuche, A4AUS dem geistlichen
Stand z  ZUeiCH,; scheiterten Widerstand selnes Vaters. 1566 POS-
tulierte ihn das Freisiınger Domkapıtel 7A08 Bischof. ach dem Erwerb
Hıildesheims fielen ihm aufßserdem 1561 das Bıstum Lüuttich und 1563 das
Erzbistum Köln, 1555 schliefslich das Bıstum unster Er verfügte über
einen Territorialkomplex, der seinem Umfang nach mıt dem Herzogtum
Bayern vergleichbar W Ar. Seine Stifte lieben weiıterhin voneinander unab-
hangıg und lediglich In Form eliner Personalunion durch den Lan-
desherrn verbunden. Ernst erfüllte als Bischof nıcht die Erwartungen der
katholischen Reformkräfte. Beklagenswert War die Diskrepanz zwischen
seliner persönlichen Lebensführung und den triıdentinischen Anforderungen

se1ln Amt Der Kurfürst ging selner Jagdleidenschaft und seinen Neı1ıgun-
ScCmH den Tafelfreuden nach. Das oröfste Ärgernis stellte für die Refor-
InNer jedoch das Verhältnis seliner Matresse Gertrud VO  . Plettenberg dar.
Ernsts persönlıche, kirchliche und polıtische Defizite führten schon fruüuh-
zeıt1g der Forderung, ihm einen Koadjutor beizugeben. 1595 waählte das
Kölner Domkapıtel Ferdinand VO  > Bayern, einen Neffen Ernsts, seinen

Koadjutor mıt dem Recht der Nachfolge. Auch die anderen Stifte folgten
dem Kölner Beispiel. Ferdinand erhielt die Koadjutorie für Reichsabtei
Stablo-Malmedy 1599), für Luttich 1601 SOWIe Hıldesheim und unster
1611 und übte bestimmenden Einfluss auf die eglerung der Stifte AauUs,
WeNn sich auch Ernst weıterhin wichtige Entscheidungsrechte vorbehielt.
Entscheidender als einzelne kırchliche Reformma{fsnahmen War die Jatsa-
che, dass Ernsts eglerung Voraussetzungen und Möglıichkeiten für das
Wirken kirchlicher Reformkräfte schuf un diese die landesherrliche For-
derung erfuhren. Wiährend seiner Amtstätigkeit machte die Reformation
In seinen tıften keine nennenswerten Fortschritte mehr; vielmehr kam

verschiedenen (OOrten Rekatholisierungserfolgen. Ernst starb
E Februar T612. in seiner Residenz 1im westfälischen Arnsberg und wurde
ın der Dreikönigenkapelle des Kölner Domes beigesetzt.
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Auch für das Bıstum Hıldesheim gilt als Ernsts Hauptverdienst, dass »er

den VO  - den Nuntıien und seinem Neffen Ferdinand eingeleiteten Maf{f{s-
nahmen nıcht hindernd 1im Wege stand«.55 Er hielt sich lediglich in der
Lieit VO Oktober 1550 bis Junı 1551 miıt Unterbrechung 1im Bıstum
Hıldesheim auf und residierte waährend dieser eıt in Steuerwald.:1® uch In
den folgenden Jahren CWAahll keine CNSCIC Beziehung diesem och-
stift Zeıtwelse versuchte OBaLL, sich seliner Hıldesheimer Aufgabe
entledigen, weıl S1€E SscCHI ihres »E xklavecharakters doch nıcht In der
katholischen Religion erfüllen könne, wirksam auch se1in Name
den welfischen Nachbarn schütze«.17 Seine Bemühungen scheiterten
der Ablehnung aps Gregors X; der Ernst durch den Kölner Nuntıus
(s10vannı Francesco Bonomuinı wI1Issen liefs, dass INan für Hildesheim
zunachst einen geeiıgneten Kandidaten finden mMUuUSSe, »da SONS das Bıstum

vollig dem Untergang geweiht SE1«.16

Als Landesherr erkannte Ernst die VO  = seinen beiden Vorgangern getrof-
fenen Vereinbarungen über die konfessionellen Verhältnisse 1n der Stadt
Hıldesheim Am Maı 1551 gab auch der Rıtterschaft nach anfangs
hartnackigem Strauben selne Zusicherung, dass die Hıldesheimer Land-
stande bei der Augsburger Konfession belassen wolle.19 Zur Starkung sSe1-
NT landesherrlichen Stellung trug die Einlösung VO  5 Haus und Amt Peıne
bel,; die Ernst nach langwierigen Verhandlungen mıt der holsteinischen
Pfandschaft 1600 erreichen konnte.?°

Mıt orößerer Entschiedenheit, als das unter Buchard VO  . Oberg möglıch
WAal, erfolgten unter Ernst Ma{fnahmen Z Reform der katholischen Kır-
che und Z Rekatholisierung des Stiftes. Dazu gehörten die Wiederbe-
SETIZUNgG und Neueinrichtung kirchlicher Behörden. Unter Bischof Oberg

das Amt des Offizıials, dem die geistliche Jurisdiktion oblag, lange Zeıt
vakant gewesch;- unter Ernst wurde wieder besetzt. Der Offizıial VCGI=

lor allerdings einen Teıl seiner Kompetenzen den Geistlichen Rat oder
das Konsıistorium, das Ernst 1556 ach bayerischem Vorbild einrichtete
und dem 1n den folgenden Jahren immer mehr Aufgaben zuwuchsen. Der
Geistliche Rat,; der wochentlich Verhandlungen über stiftische Religi-
onsangelegenheiten usammentretfen sollte, wurde die zustandige Behörde
für die allgemeine geistliche Verwaltung, die Ausübung der Korrektions-
gewalt und die Entscheidung in Benefizial-, Pfarr- und Ehesachen. Damıt
hatte die Aufgaben eines Generalvikars und Offizials erfüllen. Seiner
Tatigkeit jedoch Girenzen geESETZLT, weıl sich anfangs die bischöfliche
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Stiftsregierung dessen selbständiges Handeln wandte und sich auch
das Domkapıtel und die me1listen Stifte seinen Mahnungen und Eingriffen
widersetzten. Irotz dieser Einschrankungen W al mıt dem Geistlichen Rat

ine Institution geschaffen worden, die die kirchliche Entwicklung über-

wachte und Reformma{fsnahmen in Gang SEIZEN konnte. Er diente als

Vorbild für ahnliche Einrichtungen im Bıstum unster?** und 1im Erzstift

Köln?, scheint 1n Hıldesheim aber un Ernsts Nachfolger Ferdinand
Bedeutung verloren haben

ine VO  — Ernsts ersten Mafsnahmen nach seinem Regierungsantrıitt War

dıe Wiederbesetzung der Stelle des Dompredigers mıt dem Dekan der

Theologischen Fakultät 1n Freiburg, Heinrich Winnichen (1544-1612)*4,
der gründliche theologische Kenntnisse mıt grofsen rhetorischen Fahigkei-
ten verband. Dies geschah den Widerstand des Domkapitels, das

keine Notwendigkeıit für eiınen eigenen Domtheologen sah und für dessen

Besoldung seiner Meınung nach die Mittel fehlten. Ernst SETZLE siıch über
diese Opposıtion hinweg und 1e15 den Domprediger AaUus den Einkünften
der Vikarie der Annenkapelle 1im Domfriedhof besolden.?5 Winnichen
hatte Philosophie und Theologie ıIn Ingolstadt studiert und als einer der
ersten Deutschen Aufnahme 1im Collegıum (Germanıcum ın Rom gefun-
den, auch ZUuU Priester geweiht worden W Aarl. Als Domprediger, dem
ın der kontroverstheologischen Auseinandersetzung besondere Bedeutung
zukam, WAar 1n besonderer We1ise den Angriffen des konfessionellen Geg-
HG1 ausgesetzt‚ denen den damaligen Gepflogenheiten entsprechend
ın Wort und Schrift ın scharfer, zuweilen polemischer Form entgegentrat.
Seın Auftreten W al eın Zeichen für das wachsende Selbstbewusstsein unte

den Hıldesheimer Katholiken.

Hinsichtlich der Rekatholisierung konzentrierte LL1all sich unte Bischof
Ernst auf das Amt Steuerwald, VO  z 13 Gemeinden lediglich dre1i katho-
lisch waren.?® Hıer konnte der Bischof seline gegenreformatorischen Ma({fs-
nahmen auf das ihm als Landesherrn zustehende »IUS reformandı« stutzen.

In verschiedenen Schreiben?7 wIl1es die Stiftsregierung und das Domkap:!ı-
tel d 1n den ÄITItCI' n Steuerwald und Marienburg SOWIle 1n der OMprops-
te1l vakante Pfarreien ausschlie{fßlich mıt katholischen Pfarrern besetzen.
Er stiefs damıt aber auf die Bedenken der egjlerung, die VO  — entschiedenen
Rekatholisierungsmafßsnahmen Auseinandersetzungen mıt den evangeli-
schen Adligen, den Patronen und den benachbarten welfischen Herzogen
befürchtete.?® Erheblich beeinträchtigt wurde die Rekatholisierungspolitik



durch den Mangel gee1gneten Geistlichen.?? kEıniıge Pfarrer ZW.

eindeutig katholisch; ihre Lebensführung gab jedoch Anlass ZUL Kritik.
Hınzu kam, dass 1m Amt Steuerwald die evangelischen Amtmanner und
Beamten die Rekatholisierungsmafisnahmen unterliefen un Anweılsungen
der eglerung nıcht nachkamen. In den meılsten Gemeinden des Amtes
SETtZEE aufßserdem die Bevölkerung der Rekatholisierung entschiedenen
Widerstand Haufig die Dorfbewohner selt der holste1-
niıschen elit evangelisch und zeigten keine Neıigung Zu Konfessions-
wechsel. Dabe!l ftanden S1Ee einen starken Ruckhalt evangelischen Adel,
VO  = dem S1Ee 1im Rahmen der Grundherrschaft vielfach auch wirtschaftlich
abhängig

Der erste Schritt YAUDR Rekatholisierung WAar die Besetzung der Pfarrstelle
MIt einem katholischen Geistlichen. Gro(fe Teıle der Gemeindemitglieder
weılgerten sich dann In der Regel, den Gottesdienst des katholischen Pfar-
CLIS5 besuchen, und wandten siıch ZU Empfang der Sakramente und
Z Vornahme VO  e Parochialhandlungen benachbarte evangelische Pas-
Oren Dem versuchte die eglerung, durch Zwangsmafsnahmen, WI1e€e die

Verhängung VO eld- und Leibesstrafen, die Verhaftung besonders akti-
VeI pponenten und Abmeierung, entgegenzuwirken. Bıs 7D Ende des
I6 Jahrhunderts gelang CS, ın ro(fs Forste?° mıt den Filialen Klein FOorste,
Klein (G1esen und Hasede SOWI1eEe iın Ahrbergen, Ottbergen mıt der Filiale
Farmsen und ın Dıinklar katholische Pfarrer einzusetzen, W Aas dann über
kurz oder lang auch die Rückkehr der Mehrkheıt der Gemeindemitglieder
ZUTLC katholischen Kirche ZUTLC Folge hatte ine weıltere Rekatholisierungs-
welle erfolgte nach der Vısıtation VO  e 1608/09.3

Das Konzil VO  — Irıent hatte die Bischöfe AUFE regelmalsıgen Durchführung
VO  - Vısıtationen in ihrer 10zese verpflichtet. Unter Ernst VO  - Bayern fand
die erste bischöfliche Vısıtation der 107zese Hıldesheim nach dem Konzıil
STa  9 ernan den Munsteraner Weihbischof Nikolaus Arresdorf und
den Dechanten VO  E Xanten; Lubbert VON Hatzfeld, die »bereits 1im Bıstum
unster mıt der Umsetzung der Tridentinischen Reform ErfahrungE
melt hatten«?2, SOWIE den Hıldesheimer Offizial David Moseler Kom-
missaren. ach der Instruktion VO 29 November 16085 sollte siıch die
Visıtation auf alle Stifte, Klöster und Pfarreien des Bıstums erstrecken un:
erschien ach den Ausführungen des Fürstbischofs als besonders erforder-
lich, weıl wahre catholische und alleın seligmachende Religion ın
dem Stift Hildefßhaimb in merklichen Abgang kohmen sEe1«.24
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Die bischöflichen Kommıissare bezogen Quartıier in der Abtei St Michael
und vernahmen 2 Dezember als er“ die Mitglieder des Domkapitels.
DIiese verlief WI1e€e die Überprüfung der beiden Hıldesheimer Benediktiner-
abteien und des Magdalenenklosters ohne grofßse Beanstandungen. Be1l den

übrigen Stiften drangen die Kommissare auf ine Strengere Befolgung dis-

zıplinarer Vorschriften und auf Einhaltung der relig1ösen Pflichten. Beson-

dere Aufmerksamkeit wandten die Vısıtatoren den Landpfarreıien /W

schen dem und dem Februar 1609 hatten die Pfarrer der Dompropsteıl
SOWIE der Amter Marienburg und Steuerwald erscheinen und Auskunft
über hre relig10se Überzeugung, ihren Bildungsgang, hre pastorale atıg-
eıt und den Zustand ihrer Pfarre1 geben. /Z/um Zeitpunkt der Vısıtation

dıe Pfarreien der Dompropstel und des Amtes Marienburg katho-
lisch. Hınsichtlich des rein evangelischen Amtes Peiıne bezog sıch die ber-
prüfung HUT auf die katholische Schlosspfarrel. Im Amt Steuerwald WUrr-

den neben den katholischen Pfarrern auf Steuerwald und in Gro(fs Glesen,
Harsum, Achtum, rofs Forste, Ahrbergen, Ottbergen und Dinklar auch die
lutherischen Pastoren in Wohle, Schellerten, Dingelbe, Kemme, Nettlingen,
Emmerke, ro(fs Escherde und Rautenberg vorgeladen, die mıt wenıgen
Ausnahmen auch erschienen.

Die Vısıtation ergab, dass die Mehrzahl der katholischen Pfarrer nıcht aus

Hildesheim, sondern Aaus den katholischen Nachbardiözesen fTammnıte Fast
alle hatten bereits das Tridentinische Glaubensbekenntnis abgelegt. hre
Studien- und Weiheorte sehr unterschiedlich; Heiligenstadt, Fulda,
Prag, Paderborn, Köln, Maınz, unster und Erfurt wurden verschiedene
Male als Studienorte genanntT. Be1 der Spendung der Sakramente verwand-
ten die katholischen Pfarrer meIlst die Hildesheimer, Maınzer oder Pader-
borner Agende. Dıi1e Krankensalbung W ar weitgehend aufßer Gebrauch
gekommen, waährend die Messe 1n der Regel LLUL Sonn- und Feiertagen
gelesen wurde. Das Offiziıuum wurde nach dem Römischen, Hıldesheimer
oder Maınzer Brevıier gebetet. In einıgen (Orten erteilte der Pfarrer selbst
oder der Kuster den Katechismusunterricht. Waährend sich die Vısıtato-
LEl be1 den katholischen Geistlichen auf die Ermahnung beschränkten, eın

tugendhaftes Leben führen und offensichtliche Missstände abzuschaf-
fen, untersagten S1e den evangelischen Pastoren das Predigen und befah-
len ihnen, hre Pfarrstelle binnen Monatsfrist aufzugeben. S1e assten die

Ergebnisse ihrer Tatigkeit ın einem Bericht Bischof Ernst IHMECN,
der die Grundlage füur den bischöflichen Visitationsabschied VO April
und für eın Ermahnungsschreiben die Vorstände der Stifte ildete. Darın



stellte der Bischof Vorschriften für das sittliche und geistliche Leben auf,
befahl die würdige Feler des Gottesdienstes und schrieb das Römische
Offizium als obligatorisch für die DIiozese VO  Sa In verschiedenen Verlaut-
barungen rachte Ernst diese Vorschriften in den folgenden Jahren ın TInN-

NS

DiIe Rekatholisierungsversuche, die nach der Vısıtatiıon in den SE-
ischen Pfarreien Uunte  men wurden, hatten 1L1UL begrenzten Erfolg.
ro(fs Escherde, Nettlingen, Schellerte, Kemme und Rautenberg lieben
protestantisch. Hıer wirkte sich die aähe den welfischen lerritoriıen
AaU»S; der Herzog VO  3 Braunschweig 1efs diesen Pfarreien seinen besonderen
Schutz zukommen. Lediglich In Emmerke, Dingelbe und Wohle gelang die

Ersetzung der evangelischen Pastoren durch katholische Geistliche. In Dris-

penstedt und Bavenstedt, die bıs dahın VO  e der evangelischen Andreas-
kirche in Hıldesheim worden d  11, hatte die Stiftsregierung
noch wahrend der Vısıtation un dem Hınweıs auf das landesherrliche
»IUS reformandıi« den Protest des Hıldesheimer Rates einen katholi-
schen Geistlichen eingesetzt. Eın grofßer Teıl der Bevölkerung dieser (Orte
verharrte noch langere Zeıt In Upposıtion die Pfarrer; jedoch
vollzog sıch auch hier allmählich der Übergang ZULC Katholischen Kırche.

Dem Mangel geeigneten katholischen Geistlichen sollte die Berufung
VO  a Jesulten Abhilfe schaffen. Diese erfolgte 1567 und Ernsts nachhal-
tıgste Reformma{fsnahme, die zeitwelse den Wıderstand des Dom:-

kapıtels durchsetzen MUSSTEeE DiIe Jesulten eröffneten 1595 In Hildesheim eın

Gymnasıum, das Mariano-Josephinum, das 1612 bereıits 300 Schüler zahlte
und auch VO  . Protestanten esucht wurde. Neben ihrer Lehrtatigkeit, die
auch moraltheologische Dıisputationen und kontroverstheologische Vorle-
SUNSCH umfasste und damıt einen Ansatzpunkt für ine verbesserte Ausbil-
dung des katholischen Pfarrklerus schuf, wirkten die Jesulten als Prediger
und Beichtvater im Dom und als Seelsorger iın den Stiftsdörfern.?5

Ferdinand VON Bayern

iıne Konsolidierung der VO  . Ernst eingeleiteten kirchlichen Reform- und
gegenreformatorischen Ma{fsnahmen rachte die Amtszeıt selnes Nachfol-
SCIS, des Kölner Kurfürsten Ferdinand VO  3 Bayern?°, dem »bedeutends-
fen der Wiıttelsbacher Prinzen« auf dem Hildesheimer Bischofsstuhl.?7
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Ferdinand WAar Oktober E als vlerter Sohn Herzog Wilhelms VO  .

Bayern un dessen 1m 'olk als Heilige verehrten Gemahlın Renate
VO  3 Lothringen In Munchen geboren worden. Sein alterer Bruder Max1-
mıiliıan trat 159 / die Nachfolge selnes Vaters als Herzog VO  . Bayern und
Oberhaupt der Famiıilie Wıe se1ın Bruder Philipp Wiılhelm, der 15/9 Z
Bischof VO  - Regensburg gewahlt und 1596 Z Kardinal ernannt wurde,
W ar Ferdinand für den geistlichen Stand bestimmt und wurde mıt NECUN

Jahren den Jesulten In Ingolstadt ZUTLC Erziehung übergeben. Hıer erhielt
ine solide Gymnasialbildung, während die theologische Ausbildung

unvollständig blieb iıne jesuitisch gepragte Frömmigkeit kennzeichnete
ihn zelt selnes Lebens. hne erkennbaren Wıiderwillen erfuüllte die
»Regeln für die Glaubenspraxıis seliner Kirche«; iInwlewelılt »seline aufßerlich
sichtbare Froömmigkeit seliner inneren Überzeugung entsprach, LL1USS$S offen
bleiben«.?® Ferdinand erwarb ine Vielzahl VO  z Kanonikaten; dazu gehör-
ten Dompfründen ın Maınz, Jrier, Salzburg, Würzburg, Passau, Strafßsburg,
Köln und Eichstätt, mıt deren Hıiılfe ihm der Z/Zugang den Bischofsstüh-
len eroffnet werden sollte. Hınzu kamen die Koadjutorie des Propstes
Berchtesgaden 1591), die Propsteıl des Bonner Cassıusstifts 1596) und die
Kölner Dompropste!l 1598 /usammen mıt Philipp Wıilhelm hielt sich
Ferdinand VO Oktober 1592 bis Maı 1593 1im Rahmen der »allfallıgen Bil-
dungs- und Vorstellungsreise«3 ın Rom auf, beide Prinzen VO aps in
Audienz empfangen wurden und einen vorzüglichen Eindruck hinterliefßen.

Möglicherweise Aaus Gewissensskrupel, aber auch den Rucktritt in den
Laienstand bei einem erbenlosen Tod selnes Bruders Herzog Maxımilıian
nıcht auszuschliefßen, empfing Ferdinand nıe die höheren Weihen, obgleich

sıch In verschiedenen Wahlkapitulationen dazu verpflichtet hatte und
»selne persönliche Lebensführung dem nıcht im Wege stand«; hat
Ferdinand »IFrotz seliner persönlıchen Integritat und selines Reformeifers das
Ideal des tridentinischen Seelsorgebischofs keineswegs erfüllt«.4° Obwohl
durch keine Weihe dazu verpflichtet, scheint Streng zölibatär gelebt
haben

ach der UÜbernahme der Regierung iın den Bıstumern Köln, Lüuttich,
Hıldesheim und Munster, denen 16158 noch das Hochstift Paderborn
hinzukam, beschränkte sıch Ferdinand vornehmlich auf die Rıichtlinien der
allgemeinen und der Kirchenpolitik, waährend die faktische Leıtung bel
Statthaltern, Weihbischöfen und Generalvikaren lag Se1in Einfluss auf die
nordwestdeutsche (sermanıa steigerte siıch durch die intensive Zusam:-



menarbeit mMıiıt seinem Vetter Franz Wılhelm VOoO  = Wartenberg (1593-1661)#,
der 1627 Bischof VO Osnabrück, 1629 aufßerdem VO Minden, L630 VO  —

Verden und 1649 VO  , Regensburg wurde. In HS! Absprache mıt den
Kölner Nuntıen SEXTZEE Ferdinand zielstrebig die katholische Reform auf
der Grundlage der Iriıenter Konzilsbeschlüsse In selinen Bıstumern a E
Uunfer planvoller Anwendung der ıhm ZUrF Verfügung stehenden staatlichen
Machtmiuttel durch Be1l den Reformma{fsnahmen konnte sıch ın beson-
derer Weılse auf die Orden, vornehmlich auf die Jesulten und die Kapuzıner
stutzen, die VO  Z ıhm systematisch gefördert wurden. Schwerpunkte seliner
pastoralen Tatıgkeit bildeten die Durchsetzung der tridentinischen Ehe-
dekrete, die Vereidigung der Pfarrer auf die » Professio fidei Irıdentina«, die
Einschärfung der Residenzpflicht und der Disziplin der Inhaber gelistlicher
Stellen, die Verpflichtung regelmafsiger Predigt und religiöser Unter-
welisung der Gläubigen, die Hebung des Bildungsniveaus des Klerus, die
Verschärfung der Weihevorschriften, die Bekämpfung der Konkubinarier,
die Herausgabe liturgischer Bücher nach Maisgabe der romischen Normen
SOWIe die Verbesserung der Katechese und des Schulunterrichts. Miıt der
gleichen Entschiedenheit, miıt der siıch Ferdinand verpflichtet glaubte, In
seinen JTerritorien die Haresıe vorgehen mussen, nahm die
Hexenverfolgung VOL allem 1m Kurfürstentum Köln auf, die waährend sel-
HEI. Regierungszeıit einen Höhepunkt erreichte. Ferdinand W ar VO  - dem
Wirken des Boösen durch Hexen überzeugt, stufte die Hexerei als Verbre-
chen eın und stellte staatliche Instıtutionen, WI1e€e den Hofrat, ın den Dıienst
der Verfolgung. » Fur die Verfolgungsexzesse tragt eın gerüttelt Maf{s Al

Verantwortung.«4?

Der Übergang der Leıtung des Hıldesheimer Bıstums VO  H Ernst VO  3 Bayern
auf seinen Neffen Ferdinand vollzog sich ohne tiefen Einschnitt, da dieser
se1lt 1611 als Koadjutor die politische und kiırchenpolitische Entwicklung
entscheidend mitbestimmt hatte.43 Er veranlasste eiıne Reihe VO  > Mahn-
schreiben die Kollegiatstifte und Pfarrer, ın denen einen sıttlichen
Lebenswandel forderte und eInNn scharfes Eingreifen bei Nichtbefolgung
androhte. 1624 1e{fs der Bischof das Moritz- und das Kreuzstift visıtieren,

1Ine Reihe diszıplinarer Fehlhaltungen us  ZEeN Di1e Stiftsregie-
rung orderte wiederholt auf, durch Besetzung der Pfarrstellen mıt e1In-
wandfreien katholischen Priestern den Rekatholisierungsprozess ın den
Äl'l'lth n Peine und Steuerwald voranzutreiben. Ferdinands Rekatholisie-
rungsbemühungen trafen WI1e bereits unter Ernst auf Vorbehalte der Stifts-
regierung, die darauf hinwies, dass eine energische Rekatholisierung die
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braunschweigischen Herzoge Z Eingreifen veranlassen könnte und im
Amt Peiıne dem VO  = Bischof Ernst 1600 geschlossenen Religionsrevers ZUL

Sicherung des lutherischen Bekenntnisses widerspreche.“4

Ferdinands Rekatholisierungsmafsnahmen wurden durch den Schutz C1-

möglıcht, den die katholisch-kaiserlichen Iruppen unfer den Heerführern
Johann Tserclaes Graf VO Tilly (1559-1632) und Albrecht VO  . Wallenstein

(1583-1634) boten, die waährend des Dreifsigjahrigen leges ın den 1620er

Jahren nach Norddeutschlan vorstießen und hier weılte Teile kontrollier-
en Im Herbst L627 SeIiZie die planmäafsige Rekatholisierung des Amtes
Peiıne en Ferdinand dehnte diese Ma{fsnahmen auch auf das Gro(fse Stift aus,
nachdem eın Urteil des Reichskammergerichtes VO TTT Dezember 1629
dieses Gebiet dem Hıldesheimer Bischof den Protest der welfischen
Herzoge wieder zugesprochen hatte Die umfangreichen Rekatholisie-
rungsversuche in der Stadt Hıldesheim SOWI1e 1m Grofßen und 1im Kleinen
Stift jedoch sCH des Vordringens schwedischer und welfischer
Iruppen NUr VO  a geringer Dauer.

Längerfristig wirkten sıch lediglich die kirchlichen Reformma{fsnahmen ın
der Stadt Hıldesheim AaUs, die VO Herbst 1632 bis AB Sommer 1634 fest
In katholischer and war.46© In Ferdinands Auftrag berief der VO  — ihm als
Kommıissar eingesetzte Bischof Wartenberg Januar 1633 1m Dom
1Ne Diözesansynode e1InN. Es wurden aufßserdem verschiedene Dekrete V1 -

abschiedet, die kirchliche und seelsorgliche Angelegenheiten SOWIE die

Disziplin betrafen. Von Bedeutung WAal, dass die Beschlüsse des Irienter
Konzıils offiziell publiziert wurden, WAas ihnen die Verbindlichkeit für die
10Zzese Hıldesheim verlieh. Ob bei dieser Gelegenheit auch das Iriıden-
tiniısche Ehedekret » [amets1« veröffentlicht wurde, das die Form der FEhe-

schliefsung rezelte, 1st nıcht nachweisbar.47 Bereıts einıge Tage VOL Begınn
der Synode, I8 Januar, Wr Wartenberg gelungen, das Domkapıtel
VABER Postulation Maxımuilian Heinrichs VO  — Bayern, eines Neffen des Kıulr-
ursten Ferdinand, Z Koadjutor veranlassen.

DiIe Unsicherheit des schwedischen Verbündeten und das Bemühen, hre
Länder Aaus den Kriıegswiırren herauszuhalten, SOWIE die Bedrohung durch
die kaiserliche Armee veranlassten die welfischen Herzoge, Anfang der
1640er Jahre Frieden mıt dem Kaıser schliefßen und Kompromissbreit-
schaft ın der Hildesheimer Stiftsfrage zeigen.*° Im Goslarer Akkord
(16 Januar 1642) un 1im Braunschweiger Hauptrezess (19 April 1642)



verpflichteten S1e siıch ZATUE Rückgabe des VO  — ihnen besetzten Kleinen
Stiftes und ZUr sofortigen Aufnahme VO  3 Verhandlungen über den Status
des Grofßen Stiftes. Im Hıldesheimer Hauptrezess (27. April 1643 geSTAN-
den S1€e die Restitution des Grofßen tiftes mıt Ausnahme einıger kleine-
I:G Gebiete Z das 1U  . wieder unfter bischöflicher Herrschaft stand. DiIe
Normalhjahrsbestimmung des Westfälischen Friedens VO  w 16458, der den
Dreifsigjahrigen Krieg abschloss, legte auch das wiliedervereinigte Hochstift
Hıldesheim den konfessionellen Besitzstand fest, W1e Januar 1624
bestanden hatte.49 Dadurch wurden weitgehenden Rekatholisierungsversu-
chen der Hıldesheimer Füurstbischöfe CHNSC Girenzen SESETZT. Bıs ABn Saku-
larısatıon VO  e 1802/03 herrschten die Hildesheimer Bischofe, deren DIOoze-
sangewalt auf die katholischen Reste In ihrem Stiftsgebiet beschränkt W:
über InNe mehrheitlich protestantische Bevölkerung.

Unmiuttelbar nach Abschluss der Hauptrezesse VO  - 1642/43 hatte die fürst-
bischoöfliche Seıte mı1t der politischen und kirchlichen Restitution des
Kleinen und des Grofßfen Stiftes begonnen. Dazu gehörte auch die Wıe-
dererrichtung VO  . Klöstern 1m Grofßen Stift ach Riechenberg 1643)
und Grauhof 1644) kehrten Augustiner-Chorherren der Wındesheimer
Kongregatıion, nach Ringelheim Benediktiner 1643);, nach Hemiingen
und Dorstadt Augustiner-Chorfrauen, nach Escherde Benediktinerinnen
und nach Woltingerode /1sterzienserinnen zurück. Lamspringe, das nach
St Michael als das reichste Kloster 1im Fürstbistum galt, wurde mıt VeLI-

triebenen Benediktinern der englischen Kongregation besetzt, die dann ın
ihrer Mehrheit als Miıss1ıonare ın Nordengland tatıg ine besondere
Einrichtung der Abtei stellte die Klosterschule dar, iın der zwiıischen 1671
und 1802 ber 26 Schüler, me1lst Söohne englischer Katholiken, unterrich-
tet wurden.5° Als etztes Kloster wurde Derneburg besetzt, sich 1651
Aanstfatt der Nonnen /1sterzienser niıederliefßsen.

ach den Vorstellungen Kurfürst Ferdinands sollten die Klöster planmäfig
ın die Rekatholisierung des Hochstiftes und ın die Seelsorge einbezogen
werden.>? Eın papstliches Indult VO 1632 gestand ihm die Inkorporation
zweler Klöster AT Gründung eines Priesterseminars Auf einem Treffen
mıt Ordensoberen August 1643 In Köln verzichtete ‚WarL auf die
Anwendung dieser Konzess1ion, estand aber auf der bischöflichen Kontfir-
matıon neugewahlter Abte und Prioren. Jedes Kloster MUSSTeEe mindestens
drei UVO dem Bischof prasentierte Priester anstellen, die die Rekatholisie-
rung der Bevölkerung ıIn der Umgebung vorantreiben sollten, und aufserdem
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monatlıch den Generalvikar und viertehjährlich den Bischof über den
Fortschritt der Rekatholisierung und den ortgang der Seelsorge berich-
fe  =) Sowohl Ferdinand als auch se1n Nachfolger Maxımlıilian Heıinrich
ubten ine SEWISSE Dıstanz gegenüber den Frauenklöstern, denen 1L1all

LLUL ine untergeordnete Bedeutung für die Seelsorge zuwiIes. Pläne blie-
ben virulent, deren Vermogen den Jesutten als den wichtigsten Iragern
der Katholischen Reform zukommen lassen; füur den Bestand und die

Ausweltung des Katholizismus 1im Hochstift und In der norddeutschen IDias
schien den Fürstbischoöfen die Tatigkeit der Gesellschaft Jesu bedeu-

tender se1in als die Ex1istenz der Frauenklöster. DIie Bestrebungen der
Hıldesheimer Furstbischoöfe scheiterten Widerstand des Domkapitels
und der betroffenen Ordensverbände: ihrer Abwehr sollte auch die Unıon

dienen, die das Domkapitel mıt den stadthildesheimischen Stiften und den
LECUIN Klöstern im Grofßen Stift 1668 einging und ın der 1L1all sich gegensel-
tıg Schutz ZUTL Bewahrung seines Besıtzes und seiner Rechte zusagte.

Von den Klöstern wurden weıterhin Beıtrage für eın Tridentinisches Sem1-
L1Aal Er wartet; S1Ee lieben verpflichtet, Pfarreien für die iın der Umgegend
wohnenden Katholiken gründen. Während die Pläne hinsıchtlich eines
Priestersemminars in den folgenden Jahren fehlschlugen, erfolgte die Errich-

t(ung VO  3 Klosterpfarreien. DDa auch die restitulerten Amtssıtze miıt Pfarr-
stellen ausgestattet wurden, die dort ebenden Beamten und hre Famı-
1en betreuen, entstanden Stützpunkte für die Seelsorge, aber auch für
die friedliche katholische Missionierung ın dem Aansonsten mehrheitlich
protestantischen Grofen tift.>4

Ferdinand verstarb auf der Reıise 1ın seine westfälischen Bıstumer

13 September 1650 ın Arnsberg. Er fand seine letzte Ruhestätte VOIL der

Dreikönigenkapelle 1m Kölner Dom In seinen Hochstiftsterritorien hatte
die Rekatholisierung einem gewlssen Abschluss gebracht und Voraus-

SetzuNgeN für die Entwicklung der nachtridentinischen Kirche geschaffen.

Maxımıilian eınrıc VonNn Bayern

Maximilian Heinrich VO  e Bayern» wurde Oktober 1621 als Sohn

Herzog Albrechts VI (NV0): einem Bruder des regierenden Herzogs Max1-
mıiılıan L: und seiner Gemahlın, der Landgrafin Mathilde VO  a Leuchtenberg,
ıIn München geboren. Bereıts In Jungen Jahren wurde für den geistlichen



Stand bestimmt; Jesulten übernahmen die relig1öse Bildung und fungler-
ten als seline Beichtvwväter. Bereılts In früher Kindheit erhielt seline
Pfründe, eine Domkapitelstelle In Köln Es folgten Domkanonikate in
Hıldesheim 1632) und Luttich (1641) 1636 wurde Propst des Kölner
Gereonstiftes; aufßserdem fielen ihm in der Folgezeit die Dompropsteien
In Strafßsburg, Magdeburg und Konstanz und 1649 das Domdekanat in
Luttich. Der Weg Bischofs- und Abtswürden begann mıt der Koadjutor-
ahl In Hiıldesheim. Es folgten die Postulationen für das Erzstift Koöln 1642
und Lüttich 1649) In diesen Bıstumern irai nach Ferdinands Tod die
Nachfolge und vereinigte mıt der Abtei Stablo-Malmedy und der TODS-
tel Berchtesgaden »eıne beachtliche Machtfülle«. Von den fünf Wittelsbacher
Prinzen, die den Kölner Erz- und den Hildesheimer Bischofsstuhl innehatten,
wiırd Maxımıilian Heinrich WAar als der »unbedeutendste« beschrieben, galt
aber als einz1ger unter ihnen, der »eıne geistliche Berufung gespurt« hat.5°
1651 empfing die Bischofsweihe. Miıt Adaolf VO  . Schaumburg hatte 15456
AB etzten Mal eın Kölner Erzbischof die bischofliche Konsekration erhal-
tCHM: In Hıldesheim Wr dies 1567 bei Burchard VO  a Oberg der Fall SCWESC.

Maxımıilian Heinrich, der auf die Wuürde selInes Amtes und die Siıche-
rUuNngs seiner Rechte aufßserst edacht W: erwıles sıch jedoch als schwacher
Regent; W ar kontakt- und arbeitsscheu und »selnen Aufgaben In keiner
Weilse gewachsen«.” Im Laufe der Jahre, insbesondere nach der erfolglosen
Bewerbung die Paderborner Bischofswürde, verstaärkten sich selne
Unlust den Regierungsgeschaäaften und selne Neı1gung, Verantwortung
und Entscheidungen seinen Ratgebern überlassen. Entsprechend dem
Regelungsbedürfnis des frühmodernen Staates erlie{s zahlreiche Dekrete
und Verordnungen im Bereich des Rechts- und Steuerwesens, der inne-
C  a Ordnung und des Wırtschaftslebens. Allerdings gingen deren konkrete
Gestaltung und Inıtiatıven In der Regel nıcht VO  - ıhm Aaus, sondern VO  -

»einıgen aufßsergewöhnlich aktiven Mitarbeitern und Beratern in Staat und
Kirche«.5$

Maxımıilian Heinrich nahm seine geistlichen Funktionen miıt innerer
Anteilnahme wahr, WEn auch die Leıtung seiner Bıstumer weitgehend bei
Vertretern lag. Wiährend seiner fast vierzigjahrigen Amtszeıt emuhte
sich ine Starkung der bischöflichen Leitungsfunktion durch den ziel-
strebigen Ausbau der diozesanen Zentralbehörden. Besonders verbunden
W ar den Franziskanern und Jesulten. Als Bischof VO  e Hıldesheim wandte
Maxımilian Heinrich seliner 10zese mehr Aufmerksamkeit als seline
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bayerischen Vorganger.> Dies fand auch In selinen Autfenthalten 1m Bıstum
VO  - Februar hıs Aprıil 1652, im Marz 1657 und 1m Oktober 1662 deutli-
chen Ausdruck.©° Der letzte Besuch eines Bischofs im Hildesheimer Bıstum
hatte ISI stattgefunden. Wiährend sich selne Vorganger vornehmlich auf
die Sicherung der katholischen Restbestände konzentrierten, wıiıdmete sıch
Maximilian Heinrich verstäarkt der kiırchlichen Autfbauarbeit.

Z Maxımilian Heinrichs Verordnungen 1m Hochstift Hıldesheim gehörte
die Polizeiordnung VO Oktober 1665 S1e enthielt Regelungen des
relig1ösen, Wırtschafts- und Alltagslebens, WI1e die Bestimmungen über die
Sonntagsheiligung, den Schulbesuch, die Verwaltung des kirchlichen Ver-

moOgens, über Hochzeiten, Taufen und Begräabnisse, Verordnungen
Unsittlichkeit, Eigentumsdelikte SOWIe über die Aufrechterhaltung der
öffentlichen Sicherheit und Ordnung. Unter Maxımıilıan Heinrich erhielt
die evangelische Kirche 1im Fürstbistum mıt dem 1652 eingerichteten >Stift-
Hıldesheimschen Konsistorium Augustanae Konfessionis« iIne e1igenstan-
dige Behörde.®? Sowohl Fürstbischof Ferdinand als auch das Domkapıtel
und die katholischen Stifte hatten der Forderung der Hıldesheimer Land:
stande ach einem evangelischen Konsıistorium Wiıderstand EHISCHCNZE-
SCIZT; weıl S1Ce in einer Konsolidierung der protestantischen Kirche ine
Bedrohung für die katholische Minderheit sahen; S1Ee wlesen auf das Nor-
maljahr hın, In dem keın evangelisches Landeskonsistorium bestanden
hatte. Fürstbischof Maxımıilian Heinrich, der ebentfalls Vorbehalte überwiın-
den mMuSsste, akzeptierte das Landeskonsistorium nıcht zuletzt Aaus Rück-
siıcht auf die protestantischen Nachbarn. Obwohl der katholische Kanzler
Mitglied des Konsistoriums WAar und die Verbindung AD Landesverwal-
tung herstellte, War der Einfluss des Bischofs und der eglerung auf die
Entscheidungen der Behörde gering

Dıie Vermeidung VO  - konfessionellen Konflikten und die Beachtung e1IN-

deutiger Rechtsansprüche wurden einer polıtischen Grundlinie Maxı1-
mıiılıan Heinrichs. Unter den VO  a ihm durchgeführten kirchlichen Ma({tsnah-
[NECIN 1m Bıstum Hıldesheim die Diözesansynode heraus, die

und 13 April 1652 1m Dom abhielt und deren Statuten im gleichen
Jahr bei Hermann Kramer ın Hildesheim ım ruck erschienen.®} Neben
dem Domkapıtel nahmen ihr die stadtischen Klöster und Stifte, die
katholischen Pfarrer der Stadt- und Landpfarreien SOWIeE die NeEuUnN Feld-
klöster teıil. Di1e Geistlichen legten die professio fide1 ab Domdechant
Friedrich AD  a Oeynhausen verlas die Vorschriften des TIridentinums über die
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Residenzpflicht der Kanoniker und Pfarrer. Ebenso wurden Berufung
auf die Synode VO  D 1633 die Bestimmungen über den Zoölbat, die geistli-
che Kleidung, den Gebrauch des Römischen Brevıers und Missale SOWIeE
das Einhalten der Agende eingescharft, waährend die Verkündigung des
Ehe-Dekretes » [amets1« auch dieses Mal nıcht erfolgte. Aufserdem wurden
Synodalrıichter und Pfarrexaminatoren ernannt und die Reservatfälle LICU

bestimmt. Fur die Errichtung elines Priestersemiminars bestellte 111a e1igens
1INe Kommlıissıon. Dennoch kam dieses über Ansatze nıcht hinaus; eENT-

stand lediglich eın Alumnatshaus für zwolf Alumnen.

Mıt Adam Adamıi berief Maxımilian Heinrich 1652 nach langer S.eit WIe-
der einen 1n Hildesheim residierenden Weihbischof.©4 1657 und 1666 1ef$

eine Vısıtation der Pfarreien durchführen ©5 Aufßserdem förderte die
Errichtung VO  =) Amtspfarreien und beteiligte sıch der Finanzıerung
des Wiederaufbaus bzw. Umbaus einer Reihe VO  - Kıirchen im Hochstift.
Maxımilian Heinrich genehmigte die Gründung eInes Annuntiatenklosters
1ın Hildesheim durch Gräafin Elisabeth VO Rantzau 1667), berief Kapuzıner
nach Peıne und Hıldesheim, ihnen 1656 endgültig der Aufenthalt ZUSC-
siıchert wurde, SOWIE Domiuinikaner nach (Gıronau 1680), denen SCH des
Mangels Weltpriestern bıs weılt 1Ns IS Jahrhundert hinein die Betreuung
einzelner Pfarreien übertragen wurde.°®

Im Vergleich den zeitgenöÖssischen Fursten erschien Maxımıilıan Heinrichs
Lebensführung eher bescheiden; lediglich auf das Jagdvergnügen verzich-
tefe nıcht. Seine Zeıtgenossen bescheinigten ıhm einen moralisch e1n-
wandtfreien Lebenswandel und sahen in ıhm einen »glaubhaften Priester«.°7
Er >blieb zeitlebens Aaus Überzeugung katholisch und fromm«®©® und zeich-
nete sıch durch eine intensive Marienfrommigkeit und Verehrung des

AÄAntonius VO  3 Padua aus 1670 unternahm iıne Wallfahrt nach
LOreto. Im Kölner Kloster St Pantaleon lebte zurückgezogen In Zzwel
immern und beschäftigte sich mıt alchemistischen Experimenten, wah-
rend die Leitungsaufgaben in Kirche und Staat immer mehr vernachläs-
sıgte. Schwere kirchliche Missstände wurden durch die Ernennung befahig-
ter Weihbischöfe un: Generalvikare verhindert. Maxımilian Heinrich starb

Junı 1688 in onnn und wurde IS Juli ın der Dreikönigenkapelle
des Kölner Domes beigesetzt. Im Bıstum Hıldesheim bei seinem
Tod die katholischen Restbestände weıtgehend gesichert und hatte ine
vorsichtige Ausweltung des Katholizismus eingesetzt.



Konfessionelle Spannungen Im FüÜrs  ISTUM Hıldesheim

Dıie zweıte Häalfte des E Jahrhunderts wurde 1im Fürstbistum Hıldesheim
durch iIne Reihe VO  . Auseinandersetzungen zwischen den Konfessions-
parteıen epragt, die A Aaus Befürchtungen resultierten, die katholische
Landesherrschaft Her dem Fürstbischof und dem Domkapitel beförder-
ten eine schleichende Rekatholisierung.®? Durch Einwanderung AdUus den
Niederlanden, dem Rheinland und Aaus Westfalen wuchs die anfangs
aufßserst eringe Anzahl der Katholiken In den restitulerten Gebieten des
Hochstiftes an./° Eın grofßzügiger Ausbau des katholischen Kirchenwesens
wurde durch den Wiıderstand der protestantischen Bevölkerungsmehr-
heit behindert, die in den Ordensniederlassungen und den Amts-
und Klosterpfarreien Ine Verletzung des Westfäalischen Friedens sah und
dabe!i VO benachbarten Hannover als Schutzmacht der Hildesheimer Pro-
testantfen unterstutzt wurde. DIe evangelische Selite führte arüuber hinaus
folgende Beschwerdepunkte auf: Man verwahrte sich die Übergriffe
der eglerung In die Befugnisse des Konsistoriums und die Miss-
achtung VO  a dessen Urteilen und Erlassen; aufßserdem sSe1 das Gehalt seinen
Mitgliedern vorenthalten worden. Be1l der Verleihung lutherischer Pfarr-
stellen durch katholische Stifte Se1 simonistischen Verfahrensweisen
gekommen. Di1ie protestantische Bevölkerung Se1 ZUFTLC. Beachtung katholi-
scher Feiertage CZWUNSCH worden. Aufserdem verstiefßsen nach Ansıcht
der Beschwerdeführer die prachtvoll ausgestatteten Fronleichnamsprozes-
sionen ın Peıne das Normaljahr.7* Besonders energisch protestierte
I1a die gewaltsame Benutzung evangelischer Kirchen für katholi-
sche Irauungen, Taufen und Begräabnisse. Es kam immer wieder VOT, dass
evangelische Pfarrer hre Kırche für diesen Anlass nıcht Z Verfügung
stellten, dass mıt Hıilfe VO  e Soldaten und Amtsleuten ine gewaltsame
Kirchenöffnung erfolgte. Aufserdem forderte INan ine starkere Beruücksich-
tıgung evangelischer Bewerber auf staatliche Stellen.

DiIe katholische Seıte rechtfertigte die Einführung katholischen (361-
tesdienstes auf den Amtshäusern und die Beachtung katholischer Festtage
durch die Protestanten mMıt dem landesherrlichen Verordnungsrecht. S1e
reklamierte für sıch das Recht, Kirchen auf eıgene Kosten auf ihrem rtund
und Boden bauen, und unter HınwelIls auf den Religionsrezess VO  2 1643
rechtfertigte Inan die simultane Benutzung VO  a Kirchen, diese die
einzıgen Ort
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Dıi1e konfessionspolitischen Auseinandersetzungen erhielten durch die Inter-

ventionsgefahr auswartıger Maächte 1E »machtpolitische Dımension«.7?
ach dem Tod Fürstbischof Brabecks73 1702 fiel die eglerung des och-
stiftes das Domkapitel, weil Furstbischof Joseph Clemens VO  — Bayern
gCH der kaiserlichen Achterklärung se1n Amt nıcht konnte.74
Das Fürstbistum geriet durch die expansionistischen Bestrebungen der
welfischen Ofe iın Celle und Hannover in e gefährliche Lage Hıer sah
IMNan eine gute Gelegenheit, die bischofslose Zeıt und die Wırren des Spa-
nıschen Erbfolgekrieges ZU Ausbau der welfischen Posıtiıon 1m Hochstift

nutfzen Dıie Sıtuation Begınn des IS Jahrhunderts rief die Zeıt nach
der Hıldesheimer Stiftsfehde In Erinnerung, als die welfischen Herzoge in
den Besıtz des Grofsen Stiftes gelangt Jetzt verfolgte der hanno-
versche Kurfürst eorg Ludwig 1660; 1698-1727) ıne außerst A DFCS”
S1Ve Politik, die letztlich die Sakularısation des Fuüurstbistums Z11 Ziel
hatte Man verlieh der Forderung nach Abstellung der protestantischen
Beschwerden adurch Nachdruck, dass I11all die Einkünfte, die das Dom-

kapıtel und die kirchlichen Einrichtungen Aaus den welfischen Tlerritorien

bezogen, beschlagnahmte. Dıi1e evangelischen Beschwerdeführer und die
hannoversche egiıerung beabsichtigten, die Lage der Protestanten durch
einen Religionsrezess verbessern.75

Mıiıtte Februar L/ fielen welfische Iruppen ın das Stift e1In. Im Maı 1efs sıch
[032228 ine hannoversche Soldatenabteilung auf der Hildesheimer Dom-
freiheit nieder. Das Domkapitel MUSSTE siıch AA RE Abschluss eines

Religionsrezesses bereit erklären, der Juli unterzeichnet wurde.7°®
Danach wurden die Forderungen der protestantischen Seıite im Wesent-
lichen erreicht. /xwar durften die 1E  ar erbauten katholischen Kirchen und
Klöster erhalten bleiben; 1IGCUE katholische Einrichtungen sollten jedoch
nıcht entstehen. Katholische Geistliche urften keine liturgischen Funktio-
LICIHN mehr In Kıirchen und auf Friedhöfen der Protestanten vornehmen. iıne

generelle Beachtung katholischer Feiertage durch die Protestanten und
VICEe wurde nıcht mehr verlangt; katholische Prozessionen wurden
auf katholische Ortschaften, die Amtspfarreien und ın begrenzter Form auf
(Orte mıt katholischen Kirchen beschränkt. Protestanten mMussten

Staatsamtern, WI1eE Hofrat, Kriegsrat, Kanzlei und Hofgericht, zugelassen
werden. Dı1e Gehälter der Bediensteten des evangelischen Konsistoriums
wurden Aaus Staatsmuitteln finanziert.



aps Clemens X} (1700-1721 erklärte den Rezess für ungültig, weıl
die freiheitliche Entwicklung der katholischen Kirche 1im Stift einschrankte;
das Domkapitel schloss siıch dem papstlichen Urteil Al} weıl der Vertrag
unter massıyvem ruck zustande gekommen W ATl. Wenn in der Folgezeit
auch nıcht in seinen Bestimmungen Streng befolgt wurde und 6S

welılteren katholischen Neugründungen kam, hemmte doch den WEeI1-
eren Ausbau der katholischen Kirche 1im Stift; denn legte den Bischö-
fen in der Ausübung ihrer Kirchenpolitik aufßserste Zurückhaltung auf,
nıcht eın Eingreifen der welfischen Nachbarn provozleren, die sıch We1l-
er als Schutzherren der Stadt Hildesheim und als Beschützer des stifti-
schen Protestantismus verstanden.77 Auf der anderen Selite verankerte der
Rezess, WEn auch nıcht 1m numerischen Sınne, das Parıtatsprinzıp, indem
der Landesherr evangelische ate ın staatliıche Behörden berief. Unter
dem Einfluss der Aufklarung nahm das Konfliktpotential zwischen den
beiden Konfessionsparteien in der zweıten Jahrhunderthalfte 1im Hochstift
Hildesheim ab, dass Vorabend der Sakularisation des Fürstbistums
VO  - einem friedlich-schiedlichen Verhältnis der Konfessionen gesprochen
werden kann.7®
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Hans Utte

eue Identitäten? Re-Konfessionalisierung Im Jahrhundert‘

1766 der preufsische On1g Friedrich I1 ın einem Schreiben den
Aufklärer und zeitweiligen Freund Voltaire VOTIaUs, dass die Irennung ZWI1-
schen Katholiken und Protestanten künftig der Vergangenheıit angehören
werde: »In unNnseTren protestantischen Landen geht INan schneller VOran,
und vielleicht 1st nıcht mehr als eın Jahrhundert notwendig, damıit die
Feindseligkeiten ganzliıch erloschen sind, die Aaus den Parteien sub utraque
et sub UuNn1aA< entstanden sind«.? Diese Zuversicht W ar keıin Einzelfall,
mehreren (UOrten suchten Intellektuelle und aufgeklärte« Kirchenleute nach

egen ZUTLC Versöhnung als Grundlage einer Reunıon der Konfessionen. So

gab ın der Nachbarschaft des Bıstums Hildesheim, ın Erfurt, zeitweıilig
den Versuch, der dortigen Uniiversıitat eın gemeiInsames Grundstudium
für Priesteramtskandidaten und evangelische Theologiestudenten e1IN-
zurichten.? Der oberste Geistliche, der Maınzer Domhbherr und Statthalter
des Erzstifts Maınz in Thüringen, Kar/]l Theodor VO  5 Dalberg (1744-1817),
hatte den evangelischen Theologieprofessor Justus Froriıep (1745-1800)
gebeten, für die Unıiversıitat, über deren konfessioneller Status selt mehr als
15O Jahre zwischen Katholiken und Lutheranern gestritten wurde, einen

Studienplan vorzulegen, der für katholische und protestantische Geistliche
in den beiden ersten Jahren des Studiums gemeinsamen Unterricht vorsah.
Froriep W1e Dalberg gingen davon aus, dass die Grundlehren der beiden
»Religionsparteien« gleich selen; Grundlage jeder dogmatischen Theologie
schien die »natuürliche Religion« sSeIM., aufßserdem galt die Taufe beiden
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Konfessionen als Basıs des christlichen Glaubens.4 Am Ende scheiterten
die Verhandlungen SscCH persönlicher Querelen, aber erst die FranzoOsI1-
sche Revolution sorgte für den endgültigen Abbruch der Planungen. Diese

Überlegungen, die zeitwelse erfolgversprechend 1, zeigen, welch eın

eNTSpaNNTES Konfessionsklima VOL der Französischen Revolution möglıch
war.>

Dıi1e Französische Revolution führte dann schon bald einer vollıgen
Neubewertung der Kirche und damıt auch der Konfessionen. ach kurzer
Zeıt hatten sich 1ın Frankreich die radikalen Revolutionäre durchgesetzt.
S1ıe bekaämpften die Kirche, die Stelle des Christentums sollte eın ‚auf-
gekläarter: Kult der Vernunft rreten Bekanntlich scheiterten diese emu-

hungen nach wenıgen Jahren, Napoleon lenkte vorsichtig Z katholischen
Staatskirche zurück. Darauf konnte die Restauratıon nach Iö15 aufbauen.
Den Wortführern der Restauratiıon ın Kirche und Gesellschaft WAar der
Zusammenhang VO  > Aufklarung und Revolution klar Was als Aufbruch
ZUr Befreiung der Menschheit ohne Religion begonnen hatte, W ar einer
Willkürherrschaft mıt massenhaften Morden verkommen. Dıi1e Aufklarung,
die 191808  3 als >>flach(( und abstrakt galt, W arlr eın Irrtum. Ihr wurde die yalte
Religion« gegenübergestellt, die Herz und Sinne 1im Gegensatz yABR Ver-
stand ansprach.® Das aber bot die katholische Kirche. S1e hatte sich iın den
Sturmen der Zeıt als Anker der Stabilitaät erwlesen. SO sahen die Roman-
tiker die katholische Kirche; iın Frankreich W ar diese Wahrnehmung VO  .

Anfang mıt einem pragnanten Konservatısmus verbunden. Dıi1e Erfah-
runsch mıt der Revolution machten die dee des Papsttums wieder SallzZ
plausibel. Der aps hatte 1m Unterschied den vielen Konigen
wirkliche Legıtimıitat; reprasentlierte einen historisch begründeten Wahr-
heitsanspruch. Von der Wahrheit durfte I11all Sar nıiıchts abstreichen WI1e€e

anscheinend Aufklärer wollten, WE SI zwischen dem Kern, der EWI1-
SCH Botschaft Jesu, und der zeitgebundenen Schale, den gangıgen theologi-
schen Lehren, unterschieden. Nun betonte INan SCI$N die »Fülle der ew1ıgen
Wahrheit«, die ungeschmalert gelten sollte. Solche Überlegungen
auch für manche Protestanten plausibel; hier gab keinen Relativismus,
der anscheinend ST Revolution geführt hatte SO konvertierten ein1ıge DEO*
mınente Protestanten Aı Katholizismus.7 Haufig wandelten S1e sıch dann

eifrıgen Verfechter der monarchisch ausgerichteten Papstkirche: Von der
Orıientierung nach Rom ultra MmMoONnTtes hing das eıl ab.®



Das HECUC, MAaSsSs1ıv gesteigerte Kirchenverständnis, fand zunachst 1n

Frankreich, dann aber auch in Deutschland Anhanger. Hıer die alte
Reichskirche 1m Gefolge der Französischen Revolution zerschlagen WOI1-

den die »(Germanıa Sacra« mıt ihren Bıstumern, Domkapiteln, Stiften
und Klöstern. Deren Vermogen hatte den Bischöfen als JIragern der Kirche
finanzıielle Unabhängigkeit ermöglıicht; sS1e hatten weitgehende Eigenstan-
digkeit gegenüber dem aps und Autonomıie gegenüber weltlichen Furs-

ten gewinnen können. Durch die Sakularisation 1503 un: die Neuordnung
Deutschlands auf dem Wıener Kongreifs Iö15 ging dies alles verloren, die

orofse Mehrzahl der Katholiken aufßerhalb ÖOsterreichs musste

einem protestantische Herrscher leben.? Dies für das Selbstbewusst-
se1in vieler Katholiken kränkend auch WEeNnNn zunachst och nıcht
offensichtlich war. da miıt Österreich und Bayern die Katholiken weıiterhin
ine starke Stimme 1im LICU konstitulerten Deutschen Bund hatten. ber die
katholische Kirche CWAaNl auch durch die Sakularısıerung. Das Adelspri-
vileg für die Führungspositionen entfiel, für die Auswahl der Bischöfe WUurL-

den 1U  - die persönlichen und fachlichen Qualifikationen entscheidend.*
Dıie Bischöfe, die un dem Eindruck der Ordnung gewahlt WUr-

den, wollten bessere, funktionale InNan kann auch agch burokratische??
Strukturen ın der Kirche aufbauen und gleichzelt1ig ine spirituelle Erneu-

un der Kirche Oördern. Damıt wollten Q1e siıch VO  > der rationalistischen
Reduktion der Frömmigkeıt und generell der kirchlichen Arbeit absetzen,
WI1e S1E für viele Vertreter der katholischen Aufklarung typisch SCWESCH
WEa  = u dem Programm kirchlicher Arbeit gehörte die Neugrun-
dung VO  = Orden und karıtatıven Gemeinschaften SOWI1e die Wiederbeset-
ZUNS VONN Klöstern. Das geschah anfangs nıcht ohne Widerstand. och

die Reprasentanten der katholischen Aufklarung nıcht ausgestorben,
enkten die Reformer meIlst vorsichtig den alten Formen zurück

etwa bei den Wallfahrten oder durch Einführung VO  s Volksmissionen. ®

ine solche gelstige Unruhe konnte INa 1n der evangelischen Kirche dieser
Zeıt 1Ur selten spuren. Sıchtbar wird das bei einem Blick auf die Predigten
ZUuU Reformationsjubilaum 1041 E Von den me1lsten Predigern wurde Luther
als Vorkämpfer der Aufklarung gefelert, der die ursprüngliche Religion Jesu
wieder hergestellt habe Damıt W ar aber noch eın antikatholischer Affekt
verbunden, manchen (Orten konnten siıch die Prediger [0322 Ine bal-

dige erein1gung der »Kirchenpartelien« vorstellen.*4 Hıer wirkten die Ideen
der Aufklärung nach. Wurde auf die Gegenwart geblickt, dann wurde
die Dankbarkeit beschworen, dass NUn}N, nach der Revolution, die aufßere
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Ordnung der Kırche wieder gesichert sSe1. I)amıt wurde auf das »Landes-
herrliche Kirchenregiment« angespielt, das ın der Reformationszeit einge-
führt und 1im Lauf des I8 Jahrhunderts iImmer welılter verfeinert worden
W dl. Niıcht LLUL In Preufsen auch in Norddeutschland WAar die Einbindung
der Kirche In den »rationalen Staatsaufbau« 7A0 aufklärerischen Projekt
geworden. Diese »Einbindung« sollte nıcht missverstanden werden: S1e
Wr nıcht kirchenfeindlich gemeınt, S1e sollte vielmehr die Effektivität der
kirchlichen Arbeit steigern und Reibungsverluste vermeıden. ber blieb
dabei Weil die Kirchen das sozliale Leben und den soz1ialen Frieden pragte,
MUusstfen S1Ee staatlich kontrolliert werden. Dıie Aufteilung der Kompetenzen
W ar schlicht: Den Theologen kam die Verkündigung L die Urganıisations-
fragen VO den Jurıisten klären.

Das 5System des landesherrlichen Kirchenregiments wurde 1U  = in die
LICU CWONNCNECN Territorien übertragen. Fur die evangelischen Kirchen
geschah der Zusammenschluss der alten und Kirchengemeinden
einer evangelischen Landeskirche zunaächst reibungslos.5 Gleiches sollte
für die katholische Kirche gelten. Allerdings War bei ihr nıcht möglıch,
die Kıirche CHNS ın den Staat einzubinden, die bischöfliche Urganısatıon
verhinderte das Umso mehr MUSSTeEe im Sinne eines aufgeklärten Spat-
absolutismus Streng auf die staatliche Kirchenhoheit geachtet werden.?°
Deshalb WAar der direkte Verkehr zwischen den Bischöfen und dem aps
verboten, und papstliche und bischöfliche Verlautbarungen urften 1Ur mıt
staatlicher Zustimmung, dem »Placet« veröffentlicht werden.!7 Dennoch

die ErTSten Jahre des Zusammenlebens VO  a Katholiken und Pro-
testanten In Norddeutschland 1Im Grofßen und Grofsen problemlos, nıcht
zuletzt weiıl weıthın » Toleranz« galt und auf die Gleichberechtigung der
christlichen Konfessionen, tIwa beim Kirchenbau oder bel der Zulassung

Amtern, geachtet wurde.

Zum wirklichen Konflikt, der welıt über den okalen Anlass hinausreichte
und in den folgenden Jahren die gegenseıtıge Wahrnehmung bestimmte,
kam In den 1ö630er Jahren über die 103° Mischehenfrage. Dıie UNSC-
schickte Handhabung dieses Problems in Preufßen machte die rage explo-
S1V weılt über Preufsen hinaus. In Preufßen galt se1lt 1505 die Regel, dass
die Eheleute die Konfession ihrer Kinder festlegten. Konnten S1€ siıch nıcht
ein1gen, sollte der Vater die Konfession der Kinder estimmen. Das War

mıt den Vorschriften des kanonischen Rechts unvereinbar: Der Priester
durfte ine Irauung L1UL vollziehen, WE die katholische Erziehung der



Kinder AaUusSs dieser Ehe zugesichert W AIl. Als ‚BRE%  — in den westlichen Provın-
Z  3 Preufsens die Zahl der Mischehen zunahm nıcht zuletzt weiıl immer
mehr evangelische Beamte 1Ns Rheinland wurden wurde die
preufsische Regel dort ebenfalls eingeführt. Aber der Kölner Erzbischof
(lemens August VO  a Droste Vischering (1773—1845) Wr nıcht bereit, sıch

dieses Abkommen halten: mafsregelte vielmehr die PreSsten, die
sıch der staatlıchen Vorgabe Orlentlierten. Droste-Vischering kam Aaus

dem romantisch bewegten Kre1is die Furstin Gallitzin; hier wurde
das antiaufklärerische Bild der Kirche als Huterın der ew1igen Wahrheit
gepflegt: Fur Droste-Vischering gab deshalb keine Möglichkeıit, VO  e den
Vorschriften der heiligen Kirche abzuweichen. Als auch in die Bonner
Theologische Fakultät eingriff und den Besuch VO  . Vorlesungen einiger
Professoren verbot, beschloss die preufische eglerung, ihn AaUusSs Köln
entfernen: Er wurde auf der Festung Minden festgesetzt.”® DiIe staatliche
Ordnung, die auf Parıtat der Konfessionen beruhte, stie{s auf das sakrale
Eheverständnis der katholischen Lehre /um Vollzug des Sakraments der
Ehe gehörten Kinder:; damıt das Sakrament gültig blieb, durfte keinen
Abfall VO  - der Lehre geben, daher MUusSsstfen auch die Kinder einbezogen,
also katholisch werden. Das hatte eine interne Logik.

Dıie preufsische eglerung hatte die Wirkung ihrer Wıillküurmafsnahme vol-
lig unterschätzt: S1e elektrisierte das katholische Deutschland. Die »Kölner
Wırren« lösten einen Schulterschluss der Katholiken aus, der bıs nach
Bayern reichte. Im nordlichen Deutschland wurden VOL allem Koöln und
unster Z Zentrum einer Jungen (Generation ultramontaner Priester
und Latlen. Fur S1e War klar Starker als bisher mMussten sıch die Katholiken
zusammenschliefßen und dem Staat gegenüber Dıstanz wahren. Fa diesen
Lalen gehörten Paulus Melchers (1813-1895; 15551566 Bischof in (Jsna-
brück, dann Erzbischof ın Köln),? der 1556 ach der Neugründung des Bıs-
L{Uums Osnabrücks dessen erster Bischof wurde, und Wıilhelm Emanuel VO  3

Ketteler (1811-1837), spater Bischof ıIn Maınz, der dann durch ngagement
für die Arbeiter ekannt werden sollte. Als Juristen beide emport
über das staatliche Vorgehen den Erzbischof, dass S1€E ihre Stellen ın
der preufsischen Verwaltung aufgaben, Theologie ın München studierten
und dann Priestern geweiht wurden.

ach einem Thronwechsel 1840 gab der preufische Staat nach. Der NEUEC

On1g Friedrich Wıilhelm beteiligte siıch 1542 08 der (Gsrundstein-
legung Z Vollendung des Kölner Doms:; wollte damiıit eın Zeichen
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Seitizen für die deutsche Einheit, die die Konfessionen überwoölbte.?° DiIe
He preufsische Kirchenpolitik hatte ine Nebenwirkung: Bıs dahıin
katholische ereine mıt aufßerstem Miısstrauen betrachtet worden, doch
jetzt wagten die Behörden nıcht mehr forsch vorzugehen, Wr doch der
On1g In Berlin selbst Protektor der Kölner Dombau-Vereine.

DIie SS »Kölner Wırren« vermittelten den Katholiken 1InNe HCLE Erfahrung:
S1e konnten als gesellschaftlich relevante In Upposıtion YAR Staat
bestehen. Der Staat hatte ihnen zunachst die freie Betatıgung nıcht geESTAL-
tCHE, die S1e doch beanspruchen konnten. Als der Junge On1g auf die Sfarre

Politik selnes Vaters Friedrich Wıilhelm H1 verzichtete, hatten anscheinend
diejenigen recht behalten, die schon früh VOTL zuviel ahe ZU protestantı-
schen Staat und selner Bürokratie gewarnt hatten. In der innerkirchlichen
Debatte übernahmen die Distanzierungskrafte endgültig die Führung und
forderten viel starker fraglose Loyalıtat ZA11: katholischen Tradıtion. Damıt
wuchs aber die Dıstanz ach außen, etwa einem stadtischen Burger-
(um, das siıch dem Liberalismus verpflichtet fühlte und fast selbstverständ-
iıch auch den Protestanten. Dabe!l darf INa  — die Rolle des Papstes in diesen
Debatten nıcht VELSCHCHIH. Er bot elnerseılts Projektionsflachen, andererseits
aber auch Alf gegenüber staatliıchen /umutungen. Schon VOL den Kölner
Wırren hatte siıch aps Gregor XN 1632 ın der Enzyklıka »Mırarı (}
scharf den modernen Zeıtgeılist gewandt. Er hatte darın nicht NUur

Naturalismus, Rationalismus und relig1O0se Indifferenz verurteilt, sondern
auch Gewissensfreiheit un Meinungsfreiheit abgelehnt. Damıt W Aar die
Frontstellung die Liberalen definiert. Fur die Liberalen wurde der
aps 17 daämonischen 1gur, ZUuU Dunkelmann. Diese Kritik konnte immer
wieder aktiviert werden, die Papste dieses Jahrhunderts verstaärkten S1e aber
auch noch. So wurde 1564 der »Syllabus EITOTUMN« durch aps Pıus
veröffentlicht, In dem die modernen Irrlehren verurteilt und verflucht WUT-

den Unter anderem wurden diese Lehrsätze abgelehnt: »(IS ) Es steht
jedem Menschen frei, diejenige Religion anzunehmen und bekennen, die
CI, VO Licht der Vernuntft geführt, als die wahre erkannt hat«. Verwortfen
wurde auch der Satz »(18.) Der Protestantismus 1st Hr ine andere Form
derselben christlichen Religion, In der gleich WI1e 1n der katholischen Kır-
che möglıch Ist, Gott gefallen.« Andere Satze beanspruchten implizit die
Leiıtung der Schulen für die Kirche, und DA Ehe hie{s Falsch lehrt, WerTr

Sagt »(67.) ach dem Naturrecht 1st das Band der Ehe nıcht unauflöslich
und In verschiedenen Fällen kann die Ehescheidung ım eigentlichen Sinne
durch eine staatlıche Behörde angeordnet werden.« 21



Den hier geschilderten Entwicklungen konnte IMNan sıch ıIn Norddeutsch-
and nıcht entziehen. Auch 1m Königreich Hannover MUSSTE die eglerung
erst den Umgang mıt der katholischen Kirche lernen: die gegenüber den
Verhältnissen Z Zeıt des Kurfürstentums Hannover vie] gröfßsere Zahl
VO  F Katholiken erforderte eine intensıivere Beschäftigung mıt den relig10-
SCH Ansprüchen der katholischen Untertanen, die zume!Ilst in LCH CWOIN-

Gebietsteilen lebten. Faktisch konzentrierten sıch die Katholiken
auf das SS Kleine Stift ringsum Hildesheim, auf das ehedem ZA0E Erzstift
Maınz gehörende Untereichsfeld und auf das Fuüurstentum Osnabrück. Um
die Gebiete rasch ın das hannoversche Territoriıum integrieren,
emuhte sich die eglerung zZUg1g ine Vereinbarung mıt Rom ber
eın erster Anlauf einem Konkordat scheiterte. TSt nachdem Preufsen

gleichsam als Muster iıne Vereinbarung mıt dem papstlichen Stuhl
getroffen hatte, konnte die hannoversche eglerung 1524 einer Vereıin-

barung gelangen.?? DiIie Zirkumsecriptionsbulle »Impensa Romanorum Pon-
tificum« beschränkte siıch auf die Beschreibung des Umfangs und die aufßere
Urganisatıon der Bıstumer. Nıcht geklärt die staatliche Aufsicht
über die Verwaltung der kırchlichen Kasse und das 508 Placet, also Pflicht,
kırchliche Verordnungen VOT ihrer Veröffentlichung dem Staat Z Geneh-
mıgung vorzulegen. Sıchtbar wurde der Streit bel der rage ach der Stel-
lung des katholischen Konsistoriums. Als Staatsbehörde, deren Mitglieder
VO Onı1g ernannt wurden, übte das Konsistorium die staatliche Kırchen-
hoheit aus, kontrollierte also die Kirche. Gleichzeitig sollte als Kıirchen-
gericht bei Klagen Pfarrer, Lehrer USW. fungleren. Den Widerstand
des Bischofs und selines Generalvikars die Einrichtung des Konsı1ıs-
orl1ums verstand die hannoversche eglıerung nıcht recht, schlie{flich
wurden neben Laıen auch katholische Geistliche Mitgliedern berufen.
Aus kirchlicher Sıcht WAarTr aber undenkbar, dass eine staatliche Behörde die
Aufsicht über die kirchlichen Einrichtungen führte un: ıIn Ehefragen ent-

schied. Am Ende, In der Prasals, vermied das Konsistorium aber Konflikte
mıt dem Bischof und dem Generalvikar, nach einıger eıt ein1gte INan

sıch der and auf Verfahren, die beiden Seliten ermöglichten, den
Rechtsstandpunkt offiziell aufrecht erhalten. Dieser vorsichtige Pragma-
t1sSmus W ar für die hannoversche Kirchenpolitik insgesamt typısch, und die
Hildesheimer Bischöfe hielten sıch daran. Ihnen WAar ohl bewusst, dass
sS1e sıch nıcht WI1e im Rheinland oder ın Baden auf 1ne breite Mehr-
heit der Bevölkerung stutzen konnten. Fur manche konfessionellen eils-
SDOLITIC WAar die bischöfliche Vorsicht eın Indız für mangelnde Ireue Z
apst, MUuUsSsstfe sich der bisherige Generalvikar Eduard Jakob Wedekin
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VOL seliner Ernennung ZUT Bischof einer Prüfung durch den Kölner Erz
ischof Johannes VO  e Geissel unterziehen, ob tatsachlich In Ireue Z

Vater stand. ber Wedekin konnte sich glanzend rechtfertigen.?

Wedekins Zeıt als Hıldesheimer Bischof wurde eliner Aufbauzeit für die
Diozese. Erleichert wurde das durch den TIThronwechsel ın Hannover Iö5I
Der HEUE On1g eorg sah In der katholischen Kirche einen Verbün-
deten den liıberalen Zeıtgelst. SO wurden jJetzt Gelder freigegeben,

das Bıstum Osnabrück wieder einzurichten.*4 Das War schon in den
Verhandlungen über die Zirkumscriptionsbulle versprochen worden, aber
erst jetzt W ar INan ın Hannover dazu bereit. Auch erhielt das Hıldesheimer
Generalvikariat be1 der Anstellung VO  z Religionslehrern wieder das letzte
Wort faktisch ine M1SS1O canonıca für die Lehrer. Fur das Selbstbewusst-
se1ln der Katholiken wichtiger War wohl, dass Iö51 erstmals eın Katholik
Z Miınıster ernannt wurde: Ludwig Wıindthorst (1812-1891 wurde Jus
t1zmınıster.?25 Der hannoversche Staat temmte sıch nıcht mehr den
inneren Ausbau der Kırche, konnten sıch vermehrt Orden niıederlassen
und Wallfahrten konnten wıiederbelebt werden. Die Wallfahrt ZUTL Kreuz-
kapelle Ottbergen, die in der Hälfte des Jahrhunderts im Zuge der
Durchsetzung der Gegenreformation begonnen worden WAal, wurde WI1e-
der eingerichtet. Groößeren Zulauf bekam S1E, nachdem aps Gregor XN
1536 die Verehrung des in der Wallfahrtskirche aufbewahrten Partikels des
Kreuzes Christi erlaubte.?® Zunmächst, ZAUT eıt VO  = On1g Ernst August,
War eın gröfßerer Ausbau der Kirche nıcht möglıch SCWESCIL, der ONn1g, der
in England waährend der Auseinandersetzungen über die Katholikeneman-
zıpatiıon in Grof{fsbritannien politisch sozialisiert worden WAal, fürchtete
einen vordringenden Katholizismus. pot nachdem Iö51 se1n Sohn eorg
die eglerung angetreten hatte, WAar der Bau eines Klosters ZUr Betreuung
der Wallfahrer möglıch. Ebenso wurde die Wallfahrt nach Germershausen
wieder aufgenommen. Die Anfänge dieser Wallfahrt das Auffinden eines
wundertätigen Marienbildes lagen 1im Mittelalter, und bei der Rekatholi-
sıerung des Eichsfelds W ar die Germershäuser Wallfahrt wiederhergestellt
worden, doch selit dem Ende des IS Jahrhunderts 1Ur noch wenıge
Wallfahrer nach Germershausen gekommen. Nun wurde die Wallfahrt Un

»Gnadenbild Marıa auf der Wıese« wieder begonnen, 1564 wurde S1E dann
durch Gründung eines Augustinerklosters ıIn Germershausen gleichsam
auf Dauer gestellt.? Von den Protestanten im Eichsfeld, die hier In einer
mehrheitlich katholischen Umgebung lebten, wurde das mı1t orge SCIC-
hen, aber die eglerung schritt dagegen nıcht e1In.



Fur die Protestanten In den grofßen Stadten W ar die Tatigkeit der Pflegeor-
den beeindruckender. 15652 kamen die Vınzentinerinnen nach Hildesheim,**
1562 nach Hannover iıhre Tatigkeit bot dann den Lutheranern eın Z611-

trales Argument, in Hannover eın Diakonissenmutterhaus gründen.??
1e] schärfer als in Hildesheim oder Hannover War aber die Auseinander-
SetIzZUNg In Osnabrück über die Ansiedlung eines Pflegeordens. Hıer hatte
sıch der Stadtphysicus Dr. Hermann Vezın für die Anstellung VO  . Ordens-
schwestern als Pflegerinnen 1im Krankenhaus eingesetzt, weıl deren Pflege
der durch die Pflegekräafte 1im stadtiıschen Krankenhaus überlegen war.?°

Zunaächst Barmherzige Schwestern (Borromaerinnen) 1Ur ZULC. Aus-
hılfe bel einer Choleraepidemie geholt worden, doch hatte sıch der agls-
(TaTl gewelgert, S1E dann dauerhaft 1m stadtischen Krankenhaus beschäf-
tiıgen.? So hatte der Osnabrücker Bischof erfolgreich auf die Einrichtung
eiInes eıgenen, katholischen Krankenhauses gedräangt, In dem Barmherzige
Schwestern die Kranken pflegten. Das wurde [1U11 ZUuU Stein des Anstosses.
Damıt gab iıne dauerhafte Konkurrenz Z stadtischen Krankenhaus.
egen das Marienhospital und die dort tatıgen Schwestern wurde heftig
polemisiert, die Polemik W ar konfessionell unterfüttert. Ihr ern W Adr_r die
Behauptung, dass 1im katholischen Krankenhaus die Sıtuation der ran-
ken ausgenutzt würde, u  = die Kranken Z Konversion ZADET katholischen
Kirche überreden. Aber diese ampagne blieb erfolglos, weıl die Pflege
offensichtlich tadellos Wr und weiıl dem Arzt Vezin gelang, die han-
noversche Konıgın Marıe für die Arbeit des Hospitals interessieren,
dass Ög den Namen der »hohen (Oonner1ın« tragen durfte.3?

Der Unterschied zwischen Osnabrück und Hannover W ar charakteristisch.
In Hannover WAar INan relativ gelassen, ın Osnabrück nıcht. Obwohl Zzwel
Drittel der Einwohner Osnabrücks evangelisch und auch die Stadt-
verwaltung fest in evangelischer and WAal, W alr das Selbstbewusstsein der
Lutheraner in Osnabrück gebrochen. Die ahe Westfalen und den
dortigen Auseinandersetzungen zwischen der preufsischen Regierung und
der katholischen Kirche steigerten die konfessionellen Empfindlichkeiten
auf beiden Seıiten In Osnabrück.3 So wurde relativ früh eın konfessionell
konkurrierendes Vereinswesen aufgebaut.* Die Katholiken in Osnabrück

ebenfalls eine Minderheit, aber ihre Zahl und das Selbstbewusstsein,
das sıch Aaus der grofßen Geschichte des Biıstums speılste, hatten ZULC Folge,
dass S1E nıcht bereit WAarch), in der Offentlichkeit gegenüber den Protestan-
fen zurückzustecken; schon die Feiern Z 300Jahrigen Jubilaum der Eın-

führung der Reformation 1n Osnabrück 1843, die VO  — den Protestanten als
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Sieg der wahren Aufklarung gefelert wurden, uührten heftigen Kontro-
versen.? Osnabrücks Katholiken uhlten siıch In dieser Zeıt als Betrogene,
weiıl ihr Bischofsstuhl immer noch nıcht wieder besetzt WAaTL, obwohl der
hannoversche Staat waährend der Verhandlungen über eın Konkordat mıt
der katholischen Kırche Lö17-18024 dem papstlichen Stuhl die Wiederbeset-
ZUNS dieses Bischofsstuhls hatte. Umgekehrt verhielt sich ohl
nach der Wiederbesetzung des Osnabrücker Bischofsstuhls 1556 und der
RKestaurlierung des Doms. Jetzt erschien der Katholizismus In den ugen
der Protestanten als vordrangende Macht, die Man sich wehren
hatte. Auf diese WeIlse steıgerte sich In der zweıten Hälfte des 1E Jahrhun-
derts die gegenseıltıge konfessionelle Polemik.?®

Immerhin hatte Bereiche gegeben, in denen Katholiken und Protestanten
zusammenarbeiteten, etwa be] der Bekampfung des Alkoholismus. 1539
hatte der MmMsener Pastor Johann Heinrich Böttcher einen Mafsigkeitsverein
In seinem Kirchort gegründet und unte dem Titel »Über den Branntweilin-
Genußs, dessen Größe, Ursachen, Folgen und Heilung« eın erfolgreiches
»Handbuch für Vorsteher und Freunde der Mafsigkeits-Gesellschaften« VCI-

Offentlicht. Rasch wurde die Maisigkeitsbewegung ın Sanz Norddeutsch-
and populär.?7 In Hiıldesheim wurde eın Vereın für den Landdrosteibezirk
Hıldesheim gegründet, aber W ar unmöglıch, einen gemeinsamen Van-

gelischen und katholischen Mäafisigkeitsverein bılden. Nachdem noch
eın stadtischer Massigkeitsverein gegründet worden Wal, wurde 1541
Dom iıne »Massigkeits-Bruderschaft« gegründet, die 1655 VO Bischof ın
einem Hırtenbrief allen Gemeinden empfohlen wurde.?° Ahnlich gab a iın
Osnabrück ein die Konfessionen übergreifendes Interesse der Mäaisig-
keitsbewegung. Unter Führung des katholischen Geistlichen Johann Mat-
thias Seling arbeiteten selt 1542 Katholiken und Protestanten vereinsmäafsig
in »Hoffnungsscharen«, doch wurde nach dem Niedergang der popularen
Mafsigkeitsbewegung während der Revolution 1546 nıcht wieder versucht,
überkonfessionelle Mafsigkeitsvereine gründen, vielmehr warben 1U  -

»Mäfsigkeitsbruderschaften« für mehr Abstinenz, nachdem aps Pıus
den Miıtgliedern dieser Laienbruderschaften »als Bewe1ls seines vorzuüglı-
chen Wohlwollens« Ablass für ewl1ge Zeıten verliehen hatte.?9 Das W ar eın

Grund, auch in Osnabrück eigene katholisch ereine bzw. Bruder-
schaften VADHE Bekämpfung der Alkoholnot gründen.

Dieses Nebeneinander macht deutlich, WI1E siıch en besonderes katholi-
sches Milieu entwickeln begann.*° Dıi1e Gründung spezieller katholischer



ereiıne 1st eın Indiz In der DIiozese Hildesheim WAar die Bischofs-
stadt uührend. Hıer gab genügend Menschen, die sıch ın einem SPC-
zitisch katholischen Vereın engagleren wollten: damıt gab ine »keriti-
sche Masse« VO  e Katholiken. Gleichzeitig WTr die Stadtverwaltung noch
immer erkennbar evangelisch domuiniert, dies Orderte bei entschiedenen
Katholiken das Gefühl, einer besonderen Gemeinschaft anzugehören. 1549
wurde ıIn Hiıldesheim der Pıus-Verein für »relig10se Bildung und geselligen
Anschluss« gegründet faktisch W ar CS eın Wahlverein für die Wahlen ZUL

Nationalversammlung 1550 wurde eın Gesellenverein gegründet, aus

dem dann der Kolpingverein wurde, 1652 wurde das Diözesankomitee füur
den Bonifatius-Verein gebildet.*" Dieser Vereıiın W dl für Hıldesheim beson-
ders wichtig, weıl die Katholiken in der Dıaspora unterstutzen wollte.
Er War also eın Gegenstück Z Gustav-Adolf£f-Verein, der 1im Hildeshei-
ILEL Land und VOTL allem 1m Osnabrücker Land viele Mitglieder hatte.4?
Ebenfalls 1652 wurde der St.-Viınzenz-Vereın ZUET: Unterstutzung bei der
Ansiedlung VO  25 Vınzentinerinnen und beim Bau eines katholischen Kran-
kenhauses gegründet, 1554 entstand miıt dem Jungfrauenbund eın erster

katholischer Frauenvereın. Im gleichen Jahr ildete sıch ın Hıldesheim der
Vereıin »Charıtas«. Er wollte eın Vereinshaus bauen und NUTLZTE die damals
modernste Form der Kapitalakkumulation: Er War ine Aktiengesellschaft.
Trotzdem dauerte einıge Zeit; bis der Bau fertig WAar 1566 wurde das
katholische Vereinshaus eingeweliht. och eindrucksvoller sınd die katholi-
schen ereine 1n Hannover. /Z/um Ende des Jahrhunderts gab hier neben
dem Katholischen Kaufmannsvereıin den katholischen Meıster-Vereın,
dazu den katholischen Arbeiter-Vereıin und den Gesellenverein (Kolping-
vereıin). Es gab einen katholischen Jünglingsverein für Lehrlinge SOWIE
die Jugendabteilung des katholisch-kaufmännischen Vereıins für »den 1Ns
Buro strebenden Jüngling«. Natürlich gab auch den Vereıin akademisch
gebildeter Katholiken und für Studierende mehrere Studentenverbindun-
SCH Parallel den standisch ausgerichteten Vereinen gab Vereine für
klar definierte Zwecke; {Wa Caecilienvereine für musıkalisch Interessierte
oder Beerdigungsbruderschaften. Schulvereine gab in Urten, ın denen
die Zahl katholischer Kınder grofs WAal, ine katholische Schule

betreiben.% Gleichsam den Abschluss dieser ewegung bildete der 1890
gegründete »Volksverein für das katholische Deutschland« wuchs rasch
VABD gröfsten Vereıin. Durch seinen niedrigen Jahresbeitrag wollte mMOg-
lichst jedem Katholiken die Mitgliedschaft ermöglichen, wirkte also WI1e ein
Staubsauger. Faktisch arbeitete als Vereın für Erwachsenenbildung und
betrieb auch eın Auskunftsbüro für Rechtsfragen.
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Entsprechende ereine gab für die Frauen: also die »Marianısche Kon-
gregation für Jungfrauen« und für die wenıger Frommen den »Marıen-
Vereın ABER Pflege religiöser Gesinnung und heiterer Geselligkeit«, dazu
einen Vereın, der Paramente webte (»Clara-Verein« } einen katholischen
Multtervereın (»zur Pflege elnes echt relig1ösen Famıiliensinnes« SOWIeE zahl-
reiche Vereine, die sıch der Pflege VO  e Kranken und der Unterstutzung VO  =

Schwesternstationen widmeten. Angesichts dieser Vielzahl VO  = Vereinen
INUSS InNan bedenken, dass S1e eın wichtiges Flement des zeitgenöÖssischen
Frauenbildes ansprachen. Aufserhalb des eigenen Hauses WAar füur ine
Frau ohne Begleitung besser, die Gesellschaft VO  — Mannern me1ıiden.
Gerade da boten solche Vereıine Frauen eın selbstständiges Betatigungsfeld;
das galt VOL allem für Vereıne, die sıch der Krankenpflege und Fursorge
widmeten, WAar Man doch weiıthin überzeugt, dass die Frau VO  . Natur Aaus

ZUL Multterschaft bestimmt se1l

Der Kulturkampf gab dem Bemühen auf Eigenstandigkeit kraftigen Auf-
trieb, das spiegelte siıch dann ın der Gründung eigenständiger katholischer
Vereıine. Indirekt wirkten siıch dabei auch die kirchenfeindlichen (Jesetze
aus, die 1m Rahmen des Kulturkampfs nach 1571 verabschiedet wurden. S1e
signalisierten den engaglerten Katholiken, dass der Staat mıt selinen Urga-
Nen ihnen nıcht voll Verfiraute Dıi1e VO der preufischen Reglerung erhoffte
Wiırkung, dass sich die Gläubigen VO Ultramontanismus und Integralis-
IMNUS distanzıierten, Aat nıcht eIN, in vielen Gemeinden solidarisierten sıch
die Mitglieder viel mehr mıt ihren Geistlichen, besonders WeNn ihnen das
Gehalt gesperrt wurde: ahnlich WAar die Wirkung, als zahlreiche Ordens-
niederlassungen geschlossen wurden. Der VO  > der eglerung gewünschte
Effekt blieb letztlich AaUs, stattdessen hatten sich 1U viele Gemeindemit-
glieder mıt iıhrer« Kirche solidarisiert.

DiIe Beendigung des Kulturkampfs durch die Milderungsgesetze se1lt ISST
erleichterte die Gründung neuer katholischer Vereıine. Dıie Standesvereine
dehnten siıch aus, S1e wurden auch In kleineren Pfarrorten gegründet. Diese
Vereine wurden der ern des 508 »Katholischen Milieus«. Ihr prıimares
Ziel die Unterstutzung der Mitglieder ın ihrer religiösen Praxıs. Ebenso
wichtig aber die anderen SOZUSagCH weltlichen Ziele Gesellig-
keit, Fortbildung, Pflege VO  e Hobbys (Musıik, Bücher). Aus kirchlicher Sıcht
W ar die Funktion dieser Vereine eindeutig: S1e sollten die Loyalıtat der Kır-
chenmitglieder siıchern. Durch die Geselligkeit, verbunden mıt den spezifl-
schen Vereinszielen, wurden Katholiken erreicht, für die der regelmafsige



Besuch VO  . Beichte und Messe On vielleicht nıcht attraktiv SCWESCHI
ware.45 Schliefslich [L1USS5 [L1all bedenken, dass inzwischen 1Ine echte reli-
X10SE Wahlfreiheit gab Parıtat und Religionsfreiheit galten im Deutschen
Reich unbestritten. Diese Wahlfreiheit W ar AUS kiırchlicher Sıcht gefahr-
lich, VOTL allem in der Dıiaspora, der so7z1ale ruck der Heimatgemeinde
fehlte. Es kam hinzu, dass die Offentlichkeit im konfessionspolitisch auf-
geheizten Kliıma der Kaıliserzeıit sehr darauf achtete, dass die Prinziıplen der
Religionsfreiheit und konfessionellen Parıtat nıcht verletzt wurden. Weder
die Reglierungen och die Leıtungen VO  - Kirchen ob katholische Bischöfe
oder evangelische Konsıistorien konnten sıch wirklich leisten, GewISs-
SCHSZ Wall auszuuben. Das bedeutete: DiIie eıgenen Anhanger, die Konfes-
s1ıonsangehörigen, MUsSssStfen auf möglichst vielfaltige Weılse bel der ange
gehalten: werden. Dem dienten die Vereıine.

ber die Mitgliedschaft in diesen Vereinen Wr auch jenselts der kirchlichen
Pflichten attraktiv, ın der Diaspora. Hıer konnte INnan Menschen aus

der Femat, AdUus dem gleichen Umifeld treffen. SO entstand das besondere
katholische Milieu nıcht L11UFTL in den überkommenen katholischen Gebieten,
sondern auch ıIn gröfßseren Stadten, eLtwa In Hannover, ın den östlichen Vor-
Orten Bremens und in den (GGemeinden Harburg. Menschen, die siıch auf
der Suche ach Arbeit In einer eher feindlichen Umwelt bewegten,
konnten in den katholischen Vereinen das Gefühl der Vertrautheit erleben.
Erganzt wurde diese Form der Betreuung durch andere Medien: Zeıtungen
und Zeitschriften, möglıchst auch für die verschiedenen Teilgruppen des
Milieus, dazu als eıgene Parteı das Zentrum. Am Ende sollte die Betreuung
VO  . der lege bis S: Bahre möglıch se1ln.

Fl all diesen Vereinen und Urganisationen gab aber immer eine Alter-
natıve. Aus kirchlicher Sıcht nıcht NUur die protestantischen Konfes-
sionen mıt ihren Einrichtungen 1Ine Bedrohung. In den Diasporagebieten
gab oft 1ıne viel naher liegende Konkurrenz: das sozialistische Arbeiter-
milieu In den Arbeitervierteln der größseren Stadte, in denen die Mehrzahl
der eingewanderten Katholiken lebte Es hatte ahnliche Strukturen. Es W ar

parallel ZU katholischen Milieu nach 1570 entstanden, hier gab ahnlı-
che Erfahrungen: Die Bedrohungen durch das Sozialistengesetz und nach
dessen Rücknahme den schrittweisen Aufbau eigener Milieueinrichtungen.
uch 1er gab eın Rundum-Angebot: Vom »Konsum«, der gemeınsamen
Einkaufsgenossenschaft, über den sozialistischen Kinderhort, VO  - den SOZI-
alıstischen Gewerkschaften bis Z Gemeimnützigen Bestattungsvereıin.
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Dazu gab auch hier iIne gesellige Vereinskultur: VO  . den Arbeiter-Turn-
ubs bıs rAHR Schalmeienorchester und selbstverständlich ine poli-
tische Parte1 mMıt quasi-religiösem Anspruch: die Iypisch für die
Konkurrenz In der Zielgruppenansprache ISt, dass die milieuspezifischen
Z/eıtungen, die der Meinungsbildung dienten SCIN den Begriff »Volk« 1im
Titel führten, sowohl die katholischen WI1e die sozialıstischen Zeıtungen.
ast NOT least gab auch hier die Milieuagenten, etwa den regelmafsig
erscheinenden Kassıerer für die Parteikasse und für den Beerdigungsverein,
die auf diese Welse füur den Erhalt der Milieubildung SOTZTEN. Auch diese
Konkurrenz verstärkte den Druck ZULC Ausbildung elines eıgenen katholi-
schen Milieus.

Be1l diesem Überblick fehlen Beispiele AUus der evangelischen Kirche Dabe!i 1St
S1e in weılten Teilen Niıedersachsens, auch im Bereich Hannover Hildesheim
eindeutig die Mehrheitskonfession. Aber die evangelische Kirche mıiıt ihren
Vereinen und Einrichtungen 1st nıcht versehentlich ausgelassen worden, im
Gegenteil: Gerade ihre Groöfße und damıt verbunden hre kulturelle Domi-
Nanz verhinderten für lange Zeıt die Ausbildung elines spezifischen(
lischen Milieus«. In weılten Teilen des Landes dominierten die Protestanten
eindeutig in der Öffentlichkeit, ihnen standen iImmer schon die allgemeinen
ereine offen Schützenvereine, Chöre, der Hiıstorische Vereın, S1e
SOZUSaSCH VO  z Natur Aaus bürgerlich-protestantisch epragt, der Protes-
tantısmus besafs die kulturelle Hegemonte. Wıe stark S1E WAal, zeigte sıch
IWa beim Lutherjubilaum 1553 In Hannover marschierten beim mzug
alle Handwerksvereine die ehemaligen Zünfte mıt, ebenso der Vereıin
der Gewerbetreibenden, dazu einzelne Gro({(sbetriebe. Im Zug gingen die
Schulen mıt natürlich ehlten die katholischen Schulen promiınenter
Stelle fuhr der Oberstadtdirektor der Spitze der Stadtverwaltung In der
Kutsche, dazu kamen die Behörden der Provinzhauptstadt.47 In Hannover
W ar »”INan« evangelisch, 1n anderen größeren tadten Celle, Gottingen,
HamelnDazu gab es auch hier eine gesellige Vereinskultur: von den Arbeiter-Turn-  klubs bis zum Schalmeienorchester und — selbstverständlich - eine poli-  tische Partei mit quasi-religiösem Anspruch: die SPD.4° Typisch für die  Konkurrenz in der Zielgruppenansprache ist, dass die milieuspezifischen  Zeitungen, die der Meinungsbildung dienten gern den Begriff »Volk« im  Titel führten, sowohl die katholischen wie die sozialistischen Zeitungen.  Last not least gab es auch hier die Milieuagenten, etwa den regelmäßig  erscheinenden Kassierer für die Parteikasse und für den Beerdigungsverein,  die auf diese Weise für den Erhalt der Milieubildung sorgten. Auch diese  Konkurrenz verstärkte den Druck zur Ausbildung eines eigenen katholi-  schen Milieus.  Bei diesem Überblick fehlen Beispiele aus der evangelischen Kirche. Dabei ist  sie in weiten Teilen Niedersachsens, auch im Bereich Hannover - Hildesheim  eindeutig die Mehrheitskonfession. Aber die evangelische Kirche mit ihren  Vereinen und Einrichtungen ist nicht versehentlich ausgelassen worden, im  Gegenteil: Gerade ihre Größe und damit verbunden ihre kulturelle Domi-  nanz verhinderten für lange Zeit die Ausbildung eines spezifischen »evange-  lischen Milieus«. In weiten Teilen des Landes dominierten die Protestanten  eindeutig in der Öffentlichkeit, ihnen standen immer schon die allgemeinen  Vereine offen. Schützenvereine, Chöre, der Historische Verein, sie waren  sozusagen von Natur aus bürgerlich-protestantisch geprägt, der Protes-  tantismus besaß die kulturelle Hegemonie. Wie stark sie war, zeigte sich  etwa beim Lutherjubiläum 1883. In Hannover marschierten beim Umzug  alle Handwerksvereine - die ehemaligen Zünfte — mit, ebenso der Verein  der Gewerbetreibenden, dazu einzelne Großbetriebe. Im Zug gingen die  Schulen mit — natürlich fehlten die katholischen Schulen -, an prominenter  Stelle fuhr der Oberstadtdirektor an der Spitze der Stadtverwaltung in der  Kutsche, dazu kamen die Behörden der Provinzhauptstadt.4 In Hannover  war »man« evangelisch, in anderen größeren Städten - Celle, Göttingen,  Hameln ... - war es ähnlich. In einem solchen geistigen Klima der Domi-  nanz sah man sich nicht gefährdet, es fehlte der Zwang zur Abgrenzung.  Man brauchte keine Gegenöffentlichkeit aufzubauen.  Die für Hannover typische Zurückhaltung in konfessionellen Auseinander-  setzungen zeigte sich konkret am Schicksal des »Evangelischen Bundes«.  Er verstand sich als Kampfbund gegen das weitere Vordringen des gefähr-  lich siegreichen Katholizismus und war 1886 »zur Wahrung der deutsch-  protestantischen Interessen« gegründet worden.4® Grund war die Unzufrie-WAarLr ahnlıich. In einem solchen gelstigen Klima der Domıi-
Nanz sah mMan siıch nıcht gefahrdet, fehlte der wang ZUrLC Abgrenzung.
Man brauchte keine Gegenöffentlichkeıit aufzubauen.

Dıie für Hannover typische Zurückhaltung 1ın konfessionellen Auseinander-
SetzunNgenN zeigte siıch konkret Schicksal des »Evangelischen Bundes«.
Er verstand sıch als Kampfbund das weıltere Vordringen des gefahr-
ich siegreichen Katholizismus und W AadrL 1886 Wahrung der eutsch-
protestantischen Interessen« gegründet worden.4® tund War die Unzufrie-



enheit VO  — Protestanten darüber, dass die Kulturkampfgesetze abgebaut
wurden. S1e sahen darın den Sleg der Dunkelmänner. ber dieses Pro-

des Evangelischen Bundes fand ıIn Hannover 1Ur ein geringes Echo
ein Geistlicher AUus Hannover und Umgebung hatte den Gründungsauf-
ruf unterschrieben, dagegen rechneten sıch die führenden Geistlichen
vieler Landeskirchen Z Ehre A den Gründungsaufruf unterschrieben
haben Als 15558 en Buchhändler den Hauptgeschaftsführer des Evangeli-
schen Bundes nach Hannover einlud, kamen HUr SO Personen. In Hannover
galt der Evangelische Bund als preufßsenfreundlich und unıonsgenel1gt,*?
anscheinend wollte den Zusammenschluss VO  . Lutheranern und Refor-
mierten Oördern. rsf allmählich fanden sich einıge promiınente Hannovera-
NCLI, die bereit 1N, sich hier engagleren. S1e kamen politisch aus dem
ager der Nationalliberalen und standen der Landeskirche eher distanziert
gegenüber.>° SO blieb der hannoversche Zweıgvereın schwach.

Im Unterschied den Verhältnissen 1n Hannover konnte siıch der WEe1g-
vereın Osnabrück auf ine breite Mitgliederbasıis stutzen. In der Domstadt
gehörten die meılsten evangelischen Geistlichen SOWIE die führenden buür-
gerlichen Politiker Zu nationalliberalen ager. Viele VO  w ihnen
auch Mitglieder des Protestantenvereins, einem theologisch ‚linken:« Ver-
ein In diesem ager wurde die prinzipielle Ablehnung allen Katholischen
propagılert, hier verteidigte INa  3 se1n Deutschsein und betonte seline innere
Freiheit das galt als Grundgesetz des Protestantismus. In diesem Sinne
sah Ian die evangelische Kirche als die rechte Schule des Christentums d
SIE WAar ine notwendige Zwischenstufe auf dem Wege ZU eigenen mun-
digen Christsein, mehr aber nıcht. Eın solches Denken WAar der Mehrheit
der Lutheraner ın und Hannover SAallzZ fremd

In Ostfriesland wurde der Evangelische Bund VO den konfessionellen
Lutheranern aum unterstutzt; das entsprach dem Verhalten der Luthe-
an 1n Hannover. Etwas anders W ar bei den Reformierten; jer wurde
der Evangelische Bund INM: mıt dem Gustav-Adolf-Verein unter-

stutzt.>* S1e pflegten grundsaätzlich SOZUSAaSCH aus historischen Grunden
einen schärferen Antikatholizismus, aufserdem hofften S1e wohl, nach

preufsischem Vorbild doch och ine Unıion zwischen Lutheranern und
Reformierten erreichen, die gemeiınsame Gegnerschaft AB Katholizis-
IMUS schien dafür die beste Basıs seln.
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Schliefslich darf INa das politische Umfeld nıcht VErSCSSCNH. In Ostfriesland
konnten die Welfen nıcht reussleren, die nach 1566, nach der Annex1on
Hannovers durch Preufßßen, die Rückkehr des hannoverschen Kon1gs for-
derten. In Ostfriesland W ar ohl die preufsische TIradition stärker. Dagegen
fanden 1n den hannoverschen Kerngebieten die Welfen und das Lentrum
als politische Parte1 3001881 Im Reichstag hospitierten die Abgeord-

der Deutsch-Hannoverschen Parte1 be] der Fraktion des Zentrums,
gemeinsam bekämpften S1€E die Kulturkampfgesetze, die Ja In der Regel
auch der evangeliıschen Kırche schadeten. Die führenden Reprasentanten
der Deutsch-Hannoverschen Parte1 gute Lutheraner, die sich W1e
selinerzeıt ihr On1g 1n ihrer Landeskirche engaglerten. Und VO  z der } an
deskirche wurde ihnen mıt Verständnis begegnet. Nicht VO  - der Spiıtze
der Landeskirche, also den führenden Mitgliedern des Landeskonsisto-
r1ums oder dem Loccumer Abt Uhlhorn, SIE lıeben politisch vorsichtig.
Aber schon ın der Landessynode hatten die Welfen iıne Mehrheit
vermutete jedenfalls das Kultusministerium in Berlin. Tatsächlich gab CS

ıIn der Landeskirche ine grofße VO  a Theologen, die aufgrund der
unklaren Vermischung VO lutherisch und reformiert vehement die

preufsische Unıion kampfte. Das alles erleichterte die Zurückhaltung beim

Kampf den Katholizismus und erschwerte die Arbeit des Evangeli-
schen Bundes ım Zentrum der Landeskirche.>?

DiIe führende Gruppe VO Theologen sah niıcht 1im Katholizismus, sondern
in der »lauen Kirchlichkeit« die gröfste Gefahr für die Kirche. Selt der Mıiıtte
des i Jahrhunderts gab daruber eine Debatte, angestofßen VO Johann
Hıinrich Wiıchern, dem Gründer des Rauhen Hauses 1ın Hamburg. Er hatte
als Kandidat des Predigtamts das Elend des Pauperismus ın Hamburg
kennen gelernte. Auf dem Ersten Evangelischen Kirchentag 1545 hatte
1N€e richtungweisende Rede gehalten, ın der dafür geworben hatte, dass
siıch die Kirche mıiıt allen Mitteln den Armen und Verwahrlosten zuwende.
Angesichts der Not des Volkes und der entfremdeten Massen reichten die
herkömmlichen Mittel Predigt, Sakrament und Wirken der Pastoren
nıcht mehr aus Fur diese Arbeit, die nıcht allein 1Im Rahmen der herkömm:-
lıchen Pfarrgemeinde eisten WAal, NuTtfztie den Begriff Volksmission.
Volksmission hie{s Verkündigung in den verschiedensten Formen und
Medien, Kampf auch kulturelle Verwahrlosung und alles, W asSs die
christliche Verkündigung behinderte. Dafür wurde VO  - Wichern und seinen
Freunden das Konzept christlicher Gemeindekreise entwickelt. S1e
als Vereine organıslert und konnten zugleich mıt der Geselligkeit und reli-



g10sen Bildung auch als Unterstutzungsvereine für diakonische Projekte
dienen. DIie Ahnlichkeit den katholischen Vereinen 1st ohl deutlich.
Als aber dieses Programm in der Miıtte des Jahrhunderts VO  — Freunden
der Inneren Mıssıon propagılert wurde, kam bald heftigen Protesten,
gerade VO  = Pastoren, die das Anliegen Wıcherns und der Erweckungsbewe-
SUNg prinzipiell begrüßten. S1e fürchteten, dass diese Bizldle Konzeption der
Gemeindearbeit yABEe Auflösung der Kirchengemeinden führte DIe Vereine
wuüurden das gemeiInsame Leben In der Kirchengemeinde zersplittern. Fur
diese Theologen WAar die Innere 1ssıon eın »Schlinggewaächs aum
der Kirche«, das die Kirche ersticken drohte.S ereiıne siınd unnot1g,
urteilte Ludwig Adolf Petr1, der führende Theologe der entschieden kon-
fessionellen Lutheraner Hannovers, denn S1E storten mıt ihren Partikula-
rinteressen den funktionierenden UOrganısmus einer Kirchengemeinde und
untergruben die Stellung des Pfarrers In selner Gemeinde; PetrI1 formulierte
se1n Pfarrerbild sehr klar Der Geistliche »bildet für alle kirchlichen Bestre-
bungen mıt selner Gemeılnne !] den natürlichen Vereın, in welchem der
geborne Prasident, jedes Gemeinemitglied [V eın gebornes Mitglied 1St.«

Angesichts dieser Diskussion wurde in Hannover zunachst auf die (Gsruüun-
dung VO  > Vereinen der nneren Mıssıon verzichtet.® Diese Diskussion zeıgt
noch einmal, WI1e sicher Man sich in dieser Zeit, in der Miıtte des E Jahr
hunderts, fühlte: Dıie vorhandenen Organısationsformen genugten prinzı-
pıell, notfalls wollte INan HEHUEC eher kleine Kirchengemeinden bılden. Das
hannoversche Programm hiefs Dıie überschaubare Gemeinde.5° Dass INan

auf diese Weilise aber nıcht alle Kirchenmitglieder erreichte, übersah 111411

Voraussetzung dieser Überlegungen WAar die Sicherheit, dass die utheri-
sche Kirche ıne kulturelle Hegemonıie besafs, dass die Vorschläge ZuET

Volksmission, die die Freunde der nneren Mıssıon vorlegten, letztlich L1UL

abgeschwächt übernommen wurden.57

Das Gefüuhl kultureller Überlegenheit, das lange eıt ın Hannover gepflegt
worden WAal, endete 1m Ersten Weltkrieg. Als die hohen Austrittszahlen
der ersten Nachkriegszeit ekannt wurden, und die HCL eglıerung die
Irennung VO  3 Kirche und Staat deutlicher in Angriff nahm, lernte MNan

auch ıIn Hannover das Gefühl der Bedrohung kennen, das die Katholiken
ım Bıstum Hıldesheim schon selt CO Jahren kannten. Jetzt wurde In der
Gemeindearbeit der lutherischen Landeskirche nach egen gesucht.
DiIe Vereine auf Gemeindeebene Jühten auf, für S1e wurde kraftig CWOL-
ben In zahlreichen Gemeinden wurden Hausvatervereine gegründet, die
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Frauenarbeit wurde auf Vereinsbasıis ausgebaut.°® Schon VOTLT dem Ersten

Weltkrieg hatte Versuche In dieser Rıichtung gegeben. ber
Einzelne SCWESCHIL, die RD Wege suchten. Jetzt wurde das anders, die
Volksmission wurde als zentraler Bestandteil der Inneren Miıssıon verstan-

den, denn ach der Irennung VO  e Kirche und Staat fühlte I111all siıch auch
In der lutherischen Landeskirche edroht. ber das WAar noch eın Grund,
breitere Brücken Z katholischen Kirche schlagen. Man lebte neben-
einander her.

SE die Erfahrungen der NS-Zeit mıt ihrer fundamentalen Bedrohung
des Christentums und die darauf folgende Notzeıt, als zahlreiche Flücht-
linge nach Niedersachsen kamen un! bisherige Konfessionsverteilung
veranderten, ermöglichten HELE Begegnungen zwischen evangelischer und
katholischer Kırche: diesen Umständen Waren die Leıtungen beider
Kirchen bereit, ihre Gebäude für die andere Konfession OÖöffnen.59 Damıt
wurde e1in Sanz anderes, eın ökumenisches Kapitel ıIn der Geschichte der
beiden Kıirchen aufgeschlagen.



ortrag 62016 In der Evangelischen ademile |0CcCcum und
892017 IM )ommuseum Hıldesheim er lext wurde geringTü-

gIg ergänzt Uund mıt Anmerkun versehen

Önig Friedrich | VOI Preußen d oltalıre, 811766 Zitiert nach
Ütto ardong (Hg.) Friedrich der ro D)armstadt 987 USQeE-
WÄählte uellen ZUT GGeschichte der Neuzelt Frhr. Vom e1IN-
Gedächtnisausgabe 224 44 / Zum /usammenhang val
Kurt 0Wa Geschichte des Christentums In Deutschlan Kell-
glon olıtık und GGesellschaft VOTN! -nde der Aufklärung HIS ZUT

Miıtte des 70 Jahrhunderts München 995 7176 )ie Kon-
essIi0n »SUD UTraQUE« hezeichnet dıe Protestanten dıe heIm
Abendmahl Brot und eın eichen: agegen sınd mnıt der Konfes-
SION »SUD die Katholiken gemeint da De! der Fucharıistiefeler
den Lalen UT dıe Hostie gereicht Ird

Val Hans Ütte (Art.) roriep Justus- Friedrich In Schaumburger
roflle Fın storisch-biographisches andDuc Te1l nrsg VonNn

endrık Weingarten, Blelefeld 7016 Schaumburger tudien
73) b6-61

Andreas Indner Gezähmte Aufklärung. Just Friedrich Frorieps
Gelstlıche RKeden Üüber die Wichtigsten Lehren der christlichen
Rellgion«, In Aufklärung In der Dalbergzei Literatur, Medien und
UDiskurse In Frfurt IM späten Jahrhunder Hrsg Von Miıchael
Ludscheldt Frfurt 7006 Schriften der Biblıothek des -vangell-
schen Ministeriums, 5—5

Welıtere Beispiele hletet Christopher pehr Aufklärung und (Oku-
ene Reunlonsversuche zwischen Katholıken und Protestanden
IM deutschsprachtigen Raum des späteren 18 Jahrhunderts INn
JeN 2005 eiträge ZUuT nıstorischen Theologıie, 32) 9()
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[)as Waäal für dıe meılsten Komantıker antscheiıden Wichtig denn
SIE onnten ıch auTt Jese Welse EUlc Von der Autklärung und
den Philosophen und Iheologen der Iteren (,eneratıon abgrenzen.

Vgl üdiger Safranskı OoMmanlı -Ine eutische Aiffäre Mün
chen 2007 337 T Ihomas Nıpperdey Bürgerweilt und
tarker aa eutische (eschichte 018 München 983

403—406

Der Übertritt ZUMN Katholizısmus, den Friedrich eopold (jrat
olberg 800 und -riedrich chlege! 808 vollzogen, mMarkıerte Tür
Viele Komantıker den SCHIE VOll der Aufklärung und die damıt
verbundene Überschätzung der menschliıchen ernun Val
Mıchael Sievernich S: )ie Konversion Friedrich Schlegels In the0o-
‚ogischer Perspektive, In Iguren der Konversion. Friedrich chle
gels Übertritt ZuUum Katholizısmus In vergleichender merspektive,
nrSsg VOT InTTIe ckel und IKOIaUs VWegmann, Paderborn 2014

04—126 SOWIE Monika Wohlrab-Sahr /wischen Besonderung
und Konformität. nellglöse Konversion In SOZIOlogischer erspek
LIVve, In ebd 25—55

0Oger Aubert DIie erneuerte tellung des eiligen Stuhls In der
Kırche In an  UuC der Kırchengeschichte 10l 9/1 DIie Kırche
zwischen Restauration und nevolution, nrsg VON) Hubert INn
reiburg 1971 081114 127 i

Vgl Ihomas Nıpperdey Bürgerwelt und tarker Staat euische
Geschichte 0—-18 München 983 73 T 406—423 /u
den Verhältnissen Im Bıstum Hıldesheim Vgl die uTSsalize In DIe
[)I6zese Hıldesheim In Vergangenheit und Gegenwart
Dassım. Zur Geschichte des Bıstums Insgesamt vgl IThomas
SCchar  rede )as Bistum Hıldesheim Im 19 Jahrhunder ras-
DUrg 999

Geprägt Von der auTgeklärten Vorstellung eINer konfessionellen
arıtät, überstand die Generation VON Bischöfen dıe VOT 1803 In
hr Amt gekommen Wär, den Herrschaftswechse| und den EerzIic
auf ‚hre Dolıtische Herrschaft seIlt 803 relatıv QUT, sIe assten
Sıch dl D)as gilt auch tür den etzten Hıldesheimer -ürstbischof
ranz -gon Von Fürstenberg.



Vgl exemplarisch eispiel der (Erz-)Diözese Maınz Friedhelm
Jürgensmeler: )ie Säkularısatiıon Uund Ihre Auswirkungen aut die
(jermanıa aCra, In DIie )Iö6zese Hıldesheim In Vergangenheıt und
Gegenwart 2003) FE

Vgl Michae| Fbertz »Eın Haus VO|| Glorie, chauet « Eel-
nısıerungSprozesse der römısch-katholischen Kırche IM JAnr-
hundert, n chıeder, Oolfgang (Hg.) Religion und Gesellschaft IM
19 Jahrhunder Stuttgart 993 9785 D)ie rolgen für das
70 Jahrhunder Ders Deinstitutionalisierungsprozesse IM
IZzISMUS D)Ie rosıon der »Gnadenanstalt«, IM} Kaufmann,
FHranz-Xaver / Zingerle, Arnoald (Hg.) Vatıkanum | und Modernisie-
1UNG. Historische, theologische und sozlologische Perspektiven
Paderborn 996 3/b—399

13 Vgl Aubert ellung (WIe Anm 135130 160 n

&: Val den Überblick Tür Norddeutschland He olfgang NC Müller,
In Ders rsg.) Kırchenverbesserung In Uldenburg. Dokumente
Zum neformationsjubiläum ö17 Göttingen 9858 SKGN 28)
SA

16 Vgl Hans UÜtte Evangelische Landeskirchen In Geschichte Nie
dersachsens Rd4 Vom beginn des 19 Jahrhunderts IS A  n Fnde
des Frsten Weltkriegs hrsg VOI Stefan Brüdermann, Göttingen
7016 283) 107 Y—1

16 Vgl Hans-Georg Aschoff )as Verhältnis VON Staat und atholl-
scher Kırche IM Königreich Hannover 1813—-1866) Hıldesheim
9/b6 D)Iie Arbeıt VOlT] Aschoff Ist Tür dıe Zeıt DIS 866 rundle-
gend eshalb Wird hier auf FEinzelnachweise miıt Seltenangabe
verzichtet. Aus staatlıcher d vgl Hans Ütte Vom Landes
herrn zZzZum Ischof und ZUuMmM Nebenermnander Von Kırche und Staat
DIie Säkularısation des Hochstifts Hıldesheim In Niedersächst-
SCNEeSs anrDuc Tür Landesgeschichte 88 (201 H3T

L Val Ihomas Hahn Staat uınd Kırche IM deutschen Naturrecht. Das
natürliche Kırchenrecht des 18 Jahrhunderts ca 680 HIS 850
übıngen UL Jus ECcclesiasticum, 98) 338
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I8 Vgl -duard egel )as Frzbistum KÖöln zwıischen der Restauration
des 19 Jahrhunderts und der Restauration des 70 Jahrhunderts
5—-19 Köln 987 461—487/ Nipperdey (WIe Anm

418

L9 IWIN (jatz (Art.) elchers, Paul In Neue Deutsche Blographie 17
1994) Helmut Jäger: »Wohl tobet dıe Mauern der
Sturm In wilder Wurt |)as Bıstum UÜsnabrück zwıischen AÄkuları
satıon UnNd Modernisierung 21 Üsnabrück 2007 154 T

LUdWIG Uhland wünscht als orotestantischer chwabe »Helliger
)om VOll Köln erstehe, / Sinnbild UNSTET riedenszeıt, / deutscher
Eintracht, Christlichkeit, / Denkmal der gemischten « Zum
)ombau und dessen Aıntergrun IM Finzelnen vgl ege! (wiıe
Anm 18) 494504

Anhang ZUr Enzyklıka »Quanta CUTa« mıt 80 rrtümern Zit
Hans-Walter Krumwiede Irchen und ITheologiegeschichte
In Quellen, Bd VE 1979 253

Hans-Georg Aschoff Das Biıstum Hıldesheim zwischen Säkularısa
tion und Neuumschreibung: 1n eitrag Zum 175 ubıläum der Jar
KumskKriptionsbulle »Impensa Romanorum Pontificum«, In DIie DI6
/eSsSC Hıldesheim In Vergangenhelt und Gegenwart

93—7246 ÜOtte (wie Anm 16) 100112

22 IThomas Schar  rede Ischof Fduard ako Wedekın
1849/50—-1870) )as Hochstift wırd ZUM Bistum, In DIie [)I6zese
Hıldesheim In Vergangenheit und Gegenwart 105—129

Z Vgl Aschoff Verhältnis (Wie Anm 16) 763 äger, Sturm
\Wwie Anm 19) 50—158

Z üdiger Tews LUdWIG Wiındthorst Katholischer Volkstribun
ISMarcCK, nRegensburg 2011 69—-94



26 Ihomas Scharf-Wrede D)as Bıstum Hıldesheim 66—19 Kırchen
ührung Ürganisation, Gemeindeleben, Hannover gg9hb Quellen
und tudien ZUT Geschichte des Bıstums Hıldesheim

102

&f Val Schar  re Bıstum (Wie Anm 26) 140—146

28 Lieselotte Sterner DIie Kongregation der Barmherzigen Schwes
tern VON Vıinzenz Von Paul In Hıldesheim VONN 8b57 DIS zum

/weıten Vatıkanıschen Konzıl, Hannover 999 uellen und STU-
dien ZUT Geschichte des Bistums Hıldesheim 48

29 Zur Kontroverse dUuSs evangelischer 1G vgl erhard hihorn [)as
Verhältnis der katholischen welblichen Pflegeorden ZUT evangell-
schen welblichen Jakonıe 1896] In Ders Schriften ZUT Soziale-
hık und lakonıe nrsg Von Martın Cordes U Hannover 990

4/5—488 [)Ie Tätigkeit der Barmherzigen Schwestern (Bor-
romäerinnen) wWwurde Von evangelischer Seite Dbeobachtet SO

wurde eIıne Werbeschrift des Osnabrücker Medizinalrats Vezın für
die Barmherzigen Schwestern DEl der ründung des Henrietten-
stIfts Hannover verwendert, ZU elegen dass e1n DiakonIssen-
StITt Tür annover nÖtIO SEl} emelnt WarTr dessen chrıft Über
Krankenhäuser26  Thomas Scharf-Wrede: Das Bistum Hildesheim 1866-1914. Kirchen  führung, Organisation, Gemeindeleben, Hannover 1995 (= Quellen  und Studien zur Geschichte des Bistums Hildesheim, 3),  S 1021  27  Vgl. Scharf-Wrede, Bistum (wie Anm. 26), S. 140—146.  28  Lieselotte Sterner: Die Kongregation der Barmherzigen Schwes-  tern vom hl. Vinzenz von Paul in Hildesheim von 1852 bis zum  Zweiten Vatikanischen Konzil, Hannover 1999 (= Quellen und Stu-  dien zur Geschichte des Bistums Hildesheim, 6), S. 48 ff.  29  Zur Kontroverse aus evangelischer Sicht vgl. Gerhard Uhlhorn: Das  Verhältnis der katholischen weiblichen Pflegeorden zur evangeli-  schen weiblichen Diakonie [1896], in: Ders.: Schriften zur Soziale-  thik und Diakonie, hrsg. von Martin Cordes u.a., Hannover 1990,  S. 475—488. — Die Tätigkeit der Barmherzigen Schwestern (Bor-  romäerinnen) wurde von evangelischer Seite genau beobachtet, so  wurde eine Werbeschrift des Osnabrücker Medizinalrats Vezin für  die Barmherzigen Schwestern bei der Gründung des Henrietten-  stifts Hannover verwendet, um zu belegen, dass ein Diakonissen-  stift für Hannover nötig sei; gemeint war dessen Schrift „Über  Krankenhäuser ..., Münster 1858 (wie Anm. 30). Zum Zusammen-  hang mit der Geschichte des Henriettenstifts vgl. Dieter Brosius:  ‚Allerhöchstihrer Majestät Lieblingsstiftung. Königin Marie von  Hannover und das Henriettenstift, in: ...Neue Wege, alte Ziele.  125 Jahre Henriettenstifung, Hannover 1985, S. 133.  30  Hermann Vezin: Über Krankenhäuser, die Krankenpflege durch  christliche Genossenschaften und über die Wirksamkeit französi-  scher, englischer und russischer Frauen in den Hospitälern  Münster 1858. Schon vorher hatte er in einer kleinen Schrift über  seine positiven Erfahrungen mit den Borromäerinnen berichtet:  Ders., Über Krankenhäuser und Krankenpflege, Osnabrück 1852.  31  Eva Bertram: Wer bürgt für die Kosten? Zur Sozialgeschichte des  Krankenhauses. 125 Jahre Stadt-Krankenhaus ..  n Bramsbhia*l\9_90i  5261  82  83Münster 858 (Wwie Anm 30) Zum usammen-
Nang mMiIt der Geschichte des Henriettenstifts vgl Dieter Brosius:
Allerhöchstihrer Majestät ‚eblingsstiftung. Önıgın Marıe VOTNN

annover und das Henriettenstift, In Neue Wege alte l‚ele
125 Jahre Henriettenstifung, Hannover 985 133

30 Hermann ezın Über Krankenhäuser, die Krankenpflege UFC
christliche Genossenschaftften und ÜUDer die Wırksamker französ!-
Scher, englischer und russischer Frauen In den Hospitälern
Münster 858 on vorher hatte In eıner leınen chrift über
seIne Dositiven Erfahrungen mit den Borromäerinnen herichtet:
Ders., Über Krankenhäuser und Krankenpflege Osnabrück 8b52

41 HVa Bertram: Wer ürg für dıe Kosten? Zur Sozlalgeschichte des
Krankenhauses. 125 re Stadt-Krankenhaus Bramsbfiel£)_90i76
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32 Vgl 12h re Mariıenhospita Osnabrück HIN FeSt- und -rinnNe-

rungsbuch Auf! Osnabrück 999 32—38

55 Val äger, urm (WIeE Anm.19) Y Der Osnabrücker eıIh-
Ischof üpke ertrat In der Mischehenfrage die den »Kölner
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Hıldesheimer Ischof
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nrsg VOIl Gerd Steinwascher, Belm 272006 408 e| kann
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35 Vgl Gerd Steiınwascher Metformationsgedenken In Osnabrück
Kontfessionelle Ooleranz oder Konfrontation?, In Miıttellungen des
Vereins Tür Geschichte Uund Landeskunde Von Osnabrück Y 1993)

3986

36 Zur den weıteren Auseinandersetzungen vgl Hriederike Mühl
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katholische Beziehungen In Osnabrück 1—-19 Göttingen 7014
(Studien ZUur Kırchengeschichte Niedersachsens, 48) Hhesonders

3951

Andreas Fahl Im amp die »Branntweinpest«. [)Ie annOoO-
ersche Mäßigkeitsbewegung 890 In Heimatland /eitschrı
tür Heimatkunde, Naturschutz, Kulturpflege 2002 125 Zum
/usammenhang vgl Alfred Heggen: Alkoho!| und bürgerliche
Gesellschaft Fine Studie ZUT deutschen Gesellschaft Berlın 988

98 101 T

38 ol Bertram Geschichte des Bıstums Hıldesheim Bd Hıldes-
heIm 925 7?76 Scharf-Wrede Bıstum (wie Anm 26) 70

Alfred Heggen Ikoho!| und Dürgerliche Gesellschaft IM Jahr:
undert, Berlın 988 Einzelveröffentlıchungen der Historischen
Kommıssion ZU Berlin 64) 101 ZuUum la ebd 104



Vgl den Überblick He Wılhelm amberg Katholische Kırche und
Katholizısmus In Deutschlan IM und 19 Jahrhunder zwischen
Absc und Integration, In Integration Urc Religion?
Geschichtliche efunde gesellschaftliche nalysen, rechtliche
Perspektiven, /ürich 2014 117131 ZUT Anwendung auf die
evangelische Kırche vgl Dietmar VOT Heeken Irchen IM mbruch
ZUT Moderne Milieubildungsprozesse IM nordwestdeutschen Pro
testantısmus Gütersioh 999 Dassım, Hes 4727

4 1 Schar  re Bıstum wIeE Anm 26) 457 )ort ıst auch dıe
_iteratur 7U den Vereinen nachgewlesen, die IM Frolgenden enannt
werden Iınen generellen Überblick hletet Kar| Henke! Bearb.)
an  Ü der )I6zese Hıldesheim Hıldesheim 917 Te1l 1,

73 T Statistik estand der DIÖzese, Rubrık VII Bruderschaften
und Vereine: dort st auch das Jjeweilige Gründungsdatum angegeben

4 Paltl Wachsmuth [D)Ie Entwickelung der hannoverschen Gustav-
Adolf-Vereine In Zeıitschri der Gesellschaft Tür nıedersächsische
Kırchengeschichte 1914) 230—-296 hrista DIe Grün-
dung des /welgvereins Göttingen ZU  - evangelischen Verein der
Gustav-Adolf-Stiftung IM re 1849 und Ihre Vorgeschichte In
ahnrbuc der Gesellschaft Tür nıedersächsische Kırchengeschichte
111 20137 10/7/—-149

43 e| u55 Nal edenken dass Bekenntnisschulen In reußen
erst 906 Urc das Volksschulunterhaltungsgesetz offiziel! eINE-
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Bekenntnisses gehen ollten

44 Über den Überblick DEl Kar| Henkel andbuc \WIe Anm 41) Te1l
1, 73 hinaus die Analyse der verschledenen Vereins-

He Scharf-Wrede Bıstum (wie Anm.26) dort für die /eılıt IS
1870 f tür die Folgezeit: 346
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45 In sSseINnen zusammenfTassenden Überlegungen ZUuM katholischen
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IIsmus:; vgl 0SE Mooser: )as katholische Mılleu In der ürgerlI-
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Kalserreich, n elıgion IM Kalserreic Miıleus Mentalıtäten
Krisen, hrsg Von (Olaf laschke und FHrank-Mıchael Kuhlemann
(jütersioh 1996 h9—97
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Hans-Dieter Schmid Bielefeld 995 5/-8b Hes 70
Schmid zeigt, die Widerstreitenden Interessen DEl der Fest-
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45 Vgl Armın Müller-Dreier Konfession In olıtık Gesellschaft und
Kultur des Kaiserreichs. Der Evangelische Bund 86—19
Güterslioh 998 739

49 Gement ıST die preußischen ÖnNIg Friedrich Wılhelm inıtlJ/erte
Union zwischen den Reformierten und Lutheranern IM Königreich
reußen die IM Königreich annover welıthın auf Skepsis und
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Vgl Frnst Rolffs: |)as kırchliche eben der evangelischen Irchen
In Niedersachsen, übıngen 917/ Evangelische Kırchenkunde

el0ls

5 L In Ostfriesland arbeıtete der Evangelische Bund 1019 mıt dem regl-
onalen (Gustav-Adolf-Verein Vgl dazu enno0 Smid
Ostfriesische Kırchengeschichte YPewsum 9/4 924 FHrnst
0C Uund Wıarda HrDe und Auftrag 4A5() (Coetus der EVall-

gelisch-reformierten rediger UnNd Predigerinnen Ostfrieslands
_eer 1994 172

52 Im E-vangelischen Bund lästerte Man Uber die hannoverschen Wel
fen als »protestantische /entrumsschleppenträger« und »konfess|-
nnelle Friedensduselel«; vgl Armın Müller-Dreier Konfession In
olıtık Gesellschaft und Kultur des Kalserreichs Der E-vangelische
Bund 86—19 (‚ütersicoh 998 497

55 August Friedrich Otto Münchmeyer|: Die Innere Mıssıon /welter
Artıkel In /eıtblatt Tür dıe Angelegenheiten der utherischen
Kırche 121 849 779

[LudwIg ol Petri] Aus dem Hannoverschen, In Zeitschrı für
Protestantismus und Kırche 544 NF 1844) 750 /u Patrı
und seIınem Umftfeld vgl Ihomas Jan Kück LUdWIG ol Petrı
(1803—-1873) Kiırchenpolitiker und eologe Göttingen 99 / (Stu-
dien ZUT Kırchengeschichte Niedersachsen, 39} 23 FT

55 [)Ie Entwicklung ıst dargestell He Hans Ütte ehr als E1n I0ses
Nebeneimmnander? Grundlinien eINer Geschichte des | andesvereıns
Tür Innere Mıssıon In Hannover, In Sozlale Arbeit In historischer
Perspektive. Zum geschichtlichen Ort der Jakonıe In Deutschlan
hrsg VOIN ochen-Christoph Kalser, Stuttgart 998 T

56 Vgl Hans Ütte ehr Kırchen? erdende Großstädte als kırchliche
Heraustforderung IM Jahrhunder In DIie aCc der Städte
Von der Antıke HIS ZUT Gegenwart. nter Mıtarbeit VOT Imke charle-
al nrsg Von Mıchael Gehler. Hıldesheim  ürıch/ New York
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86 57



Vgl UÜtte Nebenelinander (wie Anm 55 P

55 Vgl Carg Gordes Geschichte der Kırchengemeinden der -V . -Iuth
Landeskırche Hannovers 1848—19 annover 993 99 FT

59 Vgl Hans UÜtte )Ie evangelischen Irchen In Niedersachsen
8—-19 n Geschichte Niedersachsens, 10l annover 7010
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Birgit oll!mann

Von der Kırche geprägt? Evangelische rısten Im 20 Jahrhundert

Einleitung

»So 1st abschliefsend SCHI, da{fs alle Einwohner Querums, SOWeIlt WI1e
In ihren Kräften und mıt ihren Anschauungen vereinbaren, mıithalfen
der Schaffung dieser Beleuchtungsanlage der Kirche, und damıt bewiesen,
da{s S1E, WEn auch schlechte Kıirchgänger, doch glaubigen Herzens sıch

einem höheren Wesen bekennen, mogen S1e Nun (SOtt oder anders
NECNNECN, ] «1 Dieses ım Oktober 1954 verfasste Bekenntnis der P-
Ssgruppe Querum fand sıch im Kronleuchter der Alten Kirche VO  > Querum,
dessen Herstellung VO  — der Parte1 finanziert wurde.

»Von der Kırche gepragt?« Versteht INan UunNtter »Pragung« eın unwillkürli-
ches Erlernen VO  — Verhaltensmustern aufgrund bestimmter Milieueinwir-
kungen, haben WIFr bei der Suche nach Manıfestationen einer kıirchli-
chen oder einer bestimmten konfessionellen Pragung 1im Jahrhundert
mıt einer sehr komplexen Aufgabe u  } Wenn bekennende National-
sozlialisten eine Dorfkirche schmückten, W ar das dann eın Akt der Ver-
einnahmung der Einrichtung eliner konkurrierenden Weltanschauung?
der iıdentifizierten sich die dörflichen Handwerker, die auf Kosten der
Urtsgruppe der Parte1 ın Handarbeit ach Feierabend den Kronleuch-
ter herstellten, ın ihrem tiefsten nnNeren mıt ihrer Dortkirche, zumindest
mıt dem Gebäude als materieller Ausdrucksform derselben? Steht das
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Kirchengebäude dabei für Gott, Religion, Kirchlichkeit, oder 1st Symbol
der dörflichen Identität und ihrer Sıtten und Bräuche? Die Möglichkeiten
der relig10sen, weltanschaulıichen, kulturellen oder sonstigen Beeinflussung
nahmen 1m Jahrhundert 1n Folge einer Pluralisierung der Gesellschaft
erheblich Wıe außert sich kirchliche Pragung, W as bewirkt S1e und WeTr

nımmt da eigentlich FEinfluss? Wıe verhält sıch Kirche, praägend und
damıt 1im Idealfall auch indend wirken”? Fur das Jahrhundert scheint
C 1im Unterschied VO  z vorherigen Zeıten, durchaus geboten, VO  — einem
kirchlichen Angebot die Menschen sprechen. Kirchlichkeit, kirchli-
che Pragung entsteht möglicherweise in erster Linıe in der Famiıilie eın
Bereich, den WIr hier vollig ausklammern oder eben durch Teilnahme

kirchlichen Angebot, 7B ın der aktiven Beteiligung der Gestaltung
VO  = Kırche in kırchlichen Gıremien. Von einer weitergehenden Pragung mıt
weltanschaulicher Diımension oder einem tieferen Interesse an I1L1all viel-
leicht sprechen, WEeNnNn Menschen für spezifische kirchliche, konfessionelle
oder Glaubensinteressen eintreten. mıt der politischen Absicht S1E

erhalten, verandern oder verbreiten. EKın Schlaglicht ware Z.B.; dass
die nationalsozialistischen Machthaber 1936 bei der Überprüfung der politi-
schen Zuverlässigkeit der Kirchenvorstandsmitglieder diejenıgen als UNZU-

verlassıg ausmachten, denen S1€ eine ausgepragte Kirchlichkeit attestierten,
WI1e ın St Stephanı Helmstedt.? Wıe praägend wirkt eın besonderes
Eintreten für kirchliche Interessen auf Andere, auf die nachste (Genera-
tiıon” Selbst in den pseudo-religiösen Ritualen der popularen Gegenwarts-
kultur manıfestiert sich Ja ach WI1e€e VT reliz10ses Bedürfnis, WE auch
nıcht unbedingt kirchliche oder speziell christliche ragung.? Dıie Sakuları-
sierungsprozesse der etzten 15 O Jahre haben christliche oder im weılteren
Sinne religiÖse Anliegen in einem sehr weitgefassten Sınn aus dem CHSCICH
Raum der Kirche hinaus in die Gesellschaft verlagert. Andererseits sollte
bei der Suche nach kirchlicher Pragung nıcht unterschätzt werden, dass
WIr selt den Dissidentengesetzen VO LO/3 be1 den christlichen Kirchen
1im Deutschen Kaiserreich und der Folgezeit mıt Mitgliederkirchen un

haben Von der Möglichkeit, diese Mitgliedschaft hıinter sich lassen oder
SAl nıcht erst erwerben, machten aber überhaupt erst 1m Jahrhun-
dert ine nennenswerte Anzahl Personen Gebrauch. Das 1St eın erster ndı-
kator für 1Ne langanhaltende kirchliche Pragung der Bevölkerung. Eıner
Kirche anzugehören, W ar und blieb bıs lange 1Ns Jahrhundert hınein der
Normalzustand. Wo und WwW1e manıfestierte siıch aber eın darüberhinausge-
hendes kirchliches Interesse, und In welchen Sıtuationen kirchlich
gepragte Menschen oder Gruppen in der evangelischen Kırche bereit, hre



evangelische Identität bzw. ıhr kirchliches Interesse aktıv emonstrie-
TE oder verteidigen? Anhand wenıger ausgewaählter Beispiele mıt einem
deutlichen zeitlichen Schwerpunkt In der ersten Hälfte des Jahrhun-
derts und einem raumlichen Fokus auf die Verhältnisse 1m Freistaat Braun-
schweig ann ich mich einer Antwort auf diese rage für den evangelıschen
Bereich hier L1UL annähern. Wel Beispielen werde ich zeigen, welche
Rolle die konfessionelle Abgrenzung ZUrLC Starkung der eıgenen Posıtion InSs-
trumentalisiert wurde.

ITrennung VONN Kırche und aa und Volkskirchenbundbewegung

Reın zahlenmäfßig WAarLr evangelisch se1n im Braunschweiger Land das
»Normale«.4 Um 1900 95 Y der Bevölkerung evangelisch-lutherisch,
In absoluten Zahlen 431030 VO  a 464.333 Nur Einwohner, o

Begınn des Jahrhunderts katholisch, L918 6S 26.618.5
Das Herzogtum galt In der Behandlung der Katholiken übrigens als beson-
ders intolerant.®

Vielleicht vertiefte sıch dieser Eindruck dadurch, dass die Braunschwei-
gische evangelisch-lutherische Landeskirche dem Oberhaupt des
Herzogs eINeEe besonders privilegierte, allerdings auch beaufsichtigte Staats-
kırche Wal, wenngleich VO  — einem grofßen Einfluss evangelıscher (Geisth-
cher auf die Politik kaum die Rede se1in konnte. Seılt den In den 1870er
Jahren erlassenen Reichsgesetzen über Kirchenaustritt, Zivilehe und das
staatlıche Personenstandswesen SOWIeEe im Schulsektor wurden die kon-
sistorialen Zuständigkeıiten auch hier stet1g weıter zurückgedrangt. Mıt
der Kirchengemeindeordnung VO  H erhielten die bereits weitgehend
VO  . den politischen Gemeinden getrenNNten Kirchengemeinden den Status
Öffentlicher Rechtskörperschaften. Wıe ine künftige Verfassung einer VO

Staat getrenNnNten Kirche auszusehen habe und WI1e überhaupt die Chancen
stünden, sich selbst und die christlich gepragte Kultur in der sich wandeln-
den Gesellschaft behaupten, wurde inner- und aufßserkirchlich kontro-
VeIs diskutiert. Das Zauberwort jener Tage mıt erheblicher Beharrungs-
.aft bis In die Gegenwart autete »Volkskirche«; eın nıcht L1UTLr VO  = den
drei Kirchenparteien (Kontfessionelle / Konservatıve, Liberale, itte) unter-

schiedlich interpretiertes Konzept Der Wolfenbütteler Hauptkirchenpfarrer
(Otto Rosenkranz forderte in einer Sıtzung seines Kirchengemeinderats
Z Januar 1919, In den kirchlichen Vereinen einen festen Stamm tatıger
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evangelischer Christen bilden. Man dürfe sich nıcht abschliefßen, SO1M-

dern musse die Oore möglıchst weılt aufmachen, einer Volkskirche
kommen.® Volksmission, Evangelısatiıon, Pressepropaganda, aufklärende

Vortrage und Broschüren die damals geforderten Mittel der kırchli-
chen Öffentlichkeitsarbeit. Dıie dee der Aktivierung der Basıs ın der Volks-
kırche, der »Tatchristen«, fand kurzfristig hre wirksamste Manıfestation In
der VO republikfreundlichen Gottinger Theologieprofessor Arthur Tıtıus?
Ende November L916 inıtnerten Volkskirchenbundbewegung. JTıtıus PIall-

die Versaumnıisse der protestantischen Kırche auf soz1alem Gebiet
und ihre patriarchalische Haltung und forderte 1INe Volkskirche, 1n der
Luthers Ideal] der Mündigkeıt aller Christen verwirklicht ware.

Schnell entstanden Anfang L91L9 auch ın vielen Braunschweigischen Kır-
chengemeinden ortlıche Gruppen Pastoren sammelten tausende Beıtrıtts-
unterschriften ın ihren (GGemeinden.?!° kınıge der 1m Programm enthaltenen,
der künftigen Welilmarer Nationalversammlung vorzulegenden Ziele WI1IeE

beispielsweise der Schutz der Sonn- und Felertage, das Recht der Kinder
auf konfessionellen Religionsunterricht ın der Öffentlichen Schule innerhalb
der Schulzeit oder die Erhaltung der diakonischen Anstalten und milden
Stiftungen trafen offenbar den Nerv der evangelischen Bevölkerung und
erreichten daher einen recht hohen Beteiligungs- und Zustimmungsgrad:
ın Helmstedt sprach der Braunschweiger Pfarrer ohannes chlott z B VOTL

16© Zuhörern über das Thema »Kirche, Schule und Staat WAas geht
dich an ?« In der Hannoverschen Landeskirche erlangte der Bund insgesamt
300.000 Miıtglieder.

SO gelang CD, seine zentralen Forderungen in die Welmarer Reichsverfas-
SUNs aufzunehmen. Spater Nufzten die kirchlich Konservatıven die eigent-
ich links-liberale ewegung als organisatorische Plattform ihrer volks-
missionariıschen Arbeit. In Wolfenbüttel traf sıch zwischen 1919 und 1930
regelmaisig der Volkskirchenbund der Bekenntnisfreunde,* der 1920
über 600 Mitglieder AUS dem Kirchenkreis Wolfenbüttel hatte.
Zum zoköpfigen Vorstand gehörten neben den evangelischen Geistlichen
etliche Gemeindemitglieder, also evangelische »Latchristen« VO Kauf-
IL1allıl über den Lehrer, Pförtner, Regıistrator, Landwirt, Handwerker hıs
Z Arbeiter. Das inhaltliıche Interesse 2101 Volksmission Z Erhaltung und
Gestaltung evangelischer Einrichtungen SOWIEe hre eıgene evangelische
Sozlalisation, ohl auch in kirchlichen Gremıien, rachte hier Menschen
mıt unterschiedlicher Profession und unterschiedlichem Sozlalstatus, AaUuUs



Stadt und Land, also milıeuübergreifend, ZAE Mitarbeit In einem Verein
zusammen. ** ine wahrscheinlich vorhandene kıirchliche Pragung dürfte
durch das besondere übergemeindliche ngagement verstärkt worden selIn.

Evangelische Vereine und ngebote, Jugendarbeit, Frauenhiılfe

DIe Teilnahme bestimmten Vereinen, wenngleich, WI1e ım geschilderten
Fall, milieuübergreifend, gehört den konstitutiven Elementen soziokul-
tureller Milieus. uch 1im ETSteEHN Drittel des Jahrhunderts SELTZITE sich die
bürgerliche Vereinskultur des 19 Jahrhunderts fort, 1U  — verstärkt auch In
landlıchen Regıionen. Insofern lassen sich bei aller Problematik der ber-
tragbarkeit des Milieubegriffes auf den Protestantismus}? milieuähnliche
Verhältnisse zumindest in einıgen evangelischen Gebieten nachweisen.
Milieubildenden und -stabilisierenden Effekt hatte vielerorts, VOTL allem 1im
stadtischen Umtfteld, auch die Entwicklung und Ausdifferenzierung eliner
kirchlichen Gemeindearbeit, die weılt über Verkündigung, Amtshandlungen
und Seelsorge hinausgehende SIUDPCIL-, geschlechter- und altersorientierte
Angebote für die Gemeindemitglieder bereitstellte. S1e evangelisch-
kirchlich fundiert und VOLF allem bildungs- und beschäaftigungsorientiert.
Kırchengemeinde und Pfarramt begannen, die Lebensbegleitung der Anver-
rTrauten ın einem umfassenderen Sınn verstehen. Innere 1ssıon und
Diakonie die Stichworte des 6 und beginnenden Jahrhunderts,
vielfach WAar aufßfßserkirchlich inıtnert WI1e die ogrofßen Pflege- und Kranken-
einrichtungen, haufig aber Beteiligung der Kirchengemeinden und
mMıt immer starkerem Eiınbezug weılıblicher Krafte, selbst in den gemeindli-
chen Volksschulen. 'eıtere so7z1iale Dienstleistungen kamen Begınn des

Jahrhunderts dazu, beispielsweise ın Form konfessioneller Kindergar-
fen oder Gemeindepflegestationen. ach dem /weıten Weltkrieg wurden
Dienste für die Gemeinden AdUusSs gegebenem Anlass vielerorts och welılter
ausdifferenziert und zentral organısılert, z.B entstanden evangelische Sied-
lungs- und Heimstattengesellschaften, Heiımvolkshochschulen, die Famı-
lienfürsorge als Versicherungsunternehmen; In den 60oer-/ 70er Jahren
kamen weıltere hinzu: 7B der kirchliche Dıienst in der Arbeitswelt, für die
berufstätige Frau, für Kriegsdienstverweigerer, die Schwangerenberatung
und vieles mehr. Diakonische Werke und Einrichtungen übernahmen, buün-
delten oder betreuten die lokalen Inıtlatıven.
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In der Welmarer Zet lag eın kirchengemeindlicher Arbeitsschwerpunkt
auf der Jugendarbeit. Gefördert wurde diese durch übergeordnete MAäd-
chen- und Jungmännerbünde, orlentiert bundischer Jugend, Wandervo-
gel- und Singebewegung. Um 1929 exIistlerten In der braunschweigischen
Landeskirche Je 7TO  — lokale Gruppen, ın denen vorgelesen, gespielt, H*
SCH und gewandert wurde. Nıcht immer fand die gewünschte Bibelarbeit
ausreichend Platz, WI1e siıch Tilly Mertens, evangelische Verbandsjugend-
pflegerin, I921I In ihrem Jahresbericht beklagte. *4

Inwıieweılt kirchliche Jugendarbeit wirklich pragte und ine dauerhafte Bın-

dung die Kıirche ın der jeweiligen Konfession förderte, edürfte ohl
der Untersuchung vieler persönlıcher kirchlicher Biographien. Dass INan S1€
verstärkt selt dem Jahrhundert immer wieder einem Arbeitsschwer-
punkt sowohl innerhalb der Kirche als auch ın anderen weltanschaulichen
Urganısationen machte, belegt zumiıindest die Annahme einer solchen pra-
genden Wirkung. In nationalsozialistischer Zeıt entbrannte eın regelrechter
Kampf die Erziehung und ideologische Beeinflussung der Jugend, den
Parte1 und Staat durch zahlreiche Verbote und Gleichschaltungsmafsnah-
InNnenNn anderer Urganısatiıonen für sich entscheiden versuchten. Obwohl
dabe1 auch die evangelische Jugend 1m Wınter 1933 1ın die Hitlerjugend
überführt und der Konfirmandenunterricht ZiT Teıl Massıv behindert
wurde, lebten dieser und die kirchliche Jugendarbeit in eingeschrankter
Form weılter. 5 Dıie Chance, Jugendlichen eine dauerhafte kirchliche Pra-

SUNg und Bindung vermitteln, blieh auch ın dieser Zeıt 1im Prinzıp
erhalten.

Die evangelische Jugendarbeit der Landeskirche nach dem /weıten Welt-
krieg*® hatte sıch hingegen zwischen den Polen ‚Kontinultat‘ und ‚Offenheit‘
für NECUEC Lebensbedingungen in dynamischeren Gesellschaftsstrukturen
bewegen, wollte S1€E och pragend für die Jugendlichen wirken. Offenheit
beinhaltet aber die Gefahr cikender Verbindlichkeit. Vielfaltige NC

Arbeitsformen wurden erprobt, die Aaus zeitgenöÖssischer Sozialpadagogik
und Sozialarbeit ın die Jugendarbeit vermuttelt wurden. Im Zentrum stand
die Lebenswelt der Jugend selbst, W as ihr haufig Kritik einbrachte, da siıch
die Erfolge nıcht unmittelbar mıt Gottesdienstbesuchen IMessen liefßen.
Andererseıits übten S1Ee mıiıt den konzentrierten Angeboten eliner »Kom-
muniıkation auf Zeeit« eine kirchliche Betätigungsform, die als Alternative

langfristiger Zugehörigkeit und Aktivität in einer kontinutlerlichen
Beziehung z B einer Kirchengemeinde verstanden und SENUTZT WECI-



den konnte. DiIe offene Jugendarbeıit CWahll Akzeptanz, denn
zugleich niıcht verkennen, dass der veranderte jugendliche Lebens- und
Ausbildungsalltag die alte Oorm der Bindung ine (GGemeinde ohnehin
starker schwinden 1e1$ BIs 1973 standen ın der Braunschweigischen Lan-
deskirche Mädchenwerk und mannlıiche Jugendarbeıit nebeneinander, 19188  =

wurden S1€e im heute noch tatıgen Amt für Jugendarbeit verbunden; ın der
Hannoverschen Landeskirche erfolgte diese Integration schon 194 7. Se1lt
1965 wurden zusaätzlich für ede Propstei Jugendpfarrer ernannt Ab Begınn
der 19770OCFK Jahre lasst sich VOTL allem ine erhebliche Politisierung der rch-
liıchen Jugendarbeit und iıhre verstärkte Integration 1n aufßserkirchliche, auch
ökumenische Strukturen beobachten. 2009 wurde Öffentlichkeitswirksam
iıne eigene Jugendkirche ın Braunschweig begründet. Immer noch wiırd
das Pragende dieser Arbeit Je nach Standpunkt behauptet oder in rage
gestellt. Immer noch 1st aum messbar, da viele der aktiven evangeli-
schen Jugendlichen zunaächst wieder vollstaändig aus dem Blick der Amtskir-
che verschwinden. Punktuelle Hınwelse vermuitteln regelmafsige EKD-Mit-
gliedschaftsstudien SOWIeE Forschungen, welche eın Lebensstil-orientiertes
Milieukonzept annehmen. Hıer trıtt die tradıitionell ANSCHOIMNIMNECHN lokal-
raumliche Verortung sozlokultureller, auch kirchlicher Milieus immer ctar-
ker in den Hintergrund. Grundsätzlich lasst sıch demnach kiırchliche Bın-

dung VOL allem selt der Nachkriegszeit weniıger mıt kirchengemeindlicher
Bindung gleichsetzen, sondern wiırd zumindest bei Jungeren zunehmend
über Arbeitsfelder, einzelne Projekte oder globalere Anknüpfungspunkte
(Zz. B kirchliche Entwicklungshilfearbeit / » Dritte-« bzw. »Eine-Welt-Läden«,
Friedensarbeit und ahnliches) vermiuttelt.

Ahnliches lasst sıch auch in der Arbeit der evangelischen Frauenhilfe beob-
achten, die selt vielen Jahren beispielsweise mıt den Aktivitaäten für den
Weltgebetstag einen deutlich globaleren Ansatz hat als ın ihren Anfangs-
jahren. Fur die Landeskirchen und die deutsche evangelische Christenheit
des Jahrhunderts WAar S1e aber VO  — jeher auf ıhre We1lise eın aufserordent-
iıch milieustabilisierender Faktor. Neben den groisen bürgerlichen evangeli-
schen Frauenvereinen auf Inıtiatıve VO  . Kaıserın Auguste Vıctorli1a 1599 1INs
Leben gerufen, wirkte S1Ee in der Braunschweigischen Landeskirche mıt der
ersten Urtsgruppe 190 / ıIn Jerxheim. Ab 1913 wurde S1e als ehrenamtliche
evangelische Frauenorganısatıon für lokale karitative Tatigkeit im Landes-
verband Braunschweig zusammengefasst.!7 Besondere Bedeutung ‚Wall-
NCn die ersten evangelischen Frauenhilfsschwestern als tatıge Helferinnen
und Mıtorganısatorinnen der »Heimatfront« 1m Ersten Weltkrieg. 1929 W ar
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die Zahl der Gruppen bereits auf 135 gestiegen miıt insgesamt über O.0O0OÖOOÖO

Mitgliedern. In den Krisenzeliten der Welimarer Republik SOWIE In der
Kriegs- und Nachkriegszeıt des /weılten Weltkriegs WAar hre Hıilfe gefragt
und die Beteiligung nach WI1eEe VOT hoch Aus Klein Mahner, einem Dorf mıt
LLUTr 30 Einwohnern, vermeldete die Vorsitzende der Oörtliıchen Frauenhiilfe
1946 über 60 Teilnehmerinnen bel Spendenveranstaltungen des Evangeli-
schen Hılfswerks . 1® Das praktische Iun 1im lokalen Kontext, verbunden mıt
der Gelegenheit lokal begrenztem gesellschaftlichen ngagement fOr-
derte die Teilnahmebereitschaft. Daraus ine echte kiırchlich-evangelische
Verbundenheit oder AI Frömmigkeıit gewınnen, edurfte allerdings des
tatıgen Geschicks des evangelischen Pfarrers und ıIn früheren Jahrzehnten
nıcht zuletzt der Überzeugungskraft seiner Ehefrau.?? DiIie bekenntnistreue
Haltung vieler Frauenhilfen 1efs S1€e 933/34 In einen Gegensatz den
deutsch-christlich dominierten Leıtungen einiger Landeskirchen geraten.
Dort strebte 111all hre Gleichschaltung innerhalb des Deutschen Frauen-
werkes Im Vorfeld der 193 / VO Hıiıtler angesetzten Kirchenwahlen

die Blankenburger Kreisverbandsvorsitzende Melanıie VO  S Sauber-
ZWwe1g, ein Flugblatt ihres Landesverbandes die Deutschen Christen
mıt unterzeichnen und verteıilen. S1e wurde einem Gestapo-Verhör
unterzogen, lehnte dabei jegliches ihr unterstelltes politisches pposıt1-
Onsınteresse ab und behauptete hre Glaubensüberzeugung gegenüber den
zeıtgenOssischen kırchlichen Bekenntnisverfalschungen.*°

Kırche, Schule, Evangelische FiIternbünde

Wıe die übrigen evangelischen Kirchen MUSSTeE die Braunschweigische Lan-
deskirche nach 1918 hinnehmen, dass die sozialdemokratischen Macht-
haber Regelungen für Bereiche trafen, die UVO 1n das Ressort der at-

liıchen Kirchenbehörden gefallen Am November 1918 endete
abrupt die geistliche Schulaufsicht. Das Recht der Kinder auf relig1öse
Unterweisung blieb ‚W ar erhalten, über deren Form, Ort, Ausmaf({s und
Inhalte SETZIE ebenso WI1e über die künftige Schulform im Freistaat heftiger
Streit 1n.21 Auf die inhaltlichen Eingriffe der Volksbildungskommissare in
den Religions- und Katechismusunterricht reaglerten neben der Geistlich-
keit viele Eltern sehr empfindlich.?? ber die Sıtuation des Religionsun-
terrichtes In Grafhorst berichtete August 1919 das Landeskonsis-
torıum dem Rat der Volksbeauftragten: »Der Lehrer Freienberg der
Sozialdemokrat und Dissident war) hat In einer Versammlung VO  > Kirchen-



verordneten erklärt, lasse RE EI8 den Kleinen Katechismus Luthers und das
Hauptstück und den ersSten Artikel gelten. Jesus habe für ıhn L1UTL die

Bedeutung eines vorbildlichen Menschen, werde den Kındern 1m
Religionsunterricht die sechs grofsen Weltreligionen vorführen.«23 Darauf
hatten die Eltern der schulpflichtigen Kinder beschlossen, ihren Kındern
lieber zeitgleich Religionsunterricht durch den Pastor /iegenmeyer erteilen

lassen.

'eıtere Schulerlasse der regierenden Sozialdemokraten uhrten einer
Verhäartung der Fronten; die Landeskirche reaglerte WI1e€e auch auf Reichs-
ebene mı1t der fortgesetzten Mobilisierung besorgter Eltern; Kirchenvor-
stande inıtılerten lokale Elternbünde. Am 13 Februar 1922 wurde der
Evangelische Landeselternbund Braunschweig mıt bald [0]010 Miıtgliedern
gegründet. Im NSCH Kontakt mıt der Landeskirche und dem Landesbischof
sSeTtzZiEe sıch der Verband radikal für die evangelischen Interessen bezüglich
der Schule ein“+4, WEeNnNn auch mıt mafsıgem Erfolg Am Januar 1928 führte
Kultusminister Hans Sievers endgültig die weltliche Gemeinschaftsschule
als vorherrschenden Schultyp 1: Der Rıss zwischen Kiırche und Religi-
onslehrerschaft, Schule und evangelischer Elternschaft verstärkte sich.25
Wıe der Volkskirchenbund belegen die evangelischen Elternbünde die nach
1918 noch bestehende Möglichkeit, breitere Bevölkerungskreise für eın
spezifisches kirchliches Interesse mobilisieren. Allerdings W alr dies dort
erfolgreicher, eın deutliches »Feindbild« bestand, WI1e die als besonders
kirchenfeindlich empfundene Schulpolitik des Freistaates Braunschweig.
Hıer erhielt die evangelısche Elternbewegung offenbar mehr Impulse als
im benachbarten Hannover, dem 1im damalıgen Schulkampf [O72228 fehlen-
des evangelisches Gemeinschaftsgefühl vorgeworfen wurde. Allerdings safs
dort das staatliche Gegenüber weılt entfernt ın Berlin und War durch einen
Provinz-Elternbund wenıger beeinflussbar als im kleinraumigeren Braun-
schweig. Reichsweit wurde mıt den evangelischen Elternbünden allerdings
eine Laienbewegung VO  e insgesamt zeitweılıg fast Millionen Menschen
aktiviert.?®

Auch in den katholischen Gemeinden kam S teilweise einer Mobilisie-
rung der Mitglieder die Schulpolitik des Freistaates Braunschweig.
DiIie wenigen, finanziell ohnehin benachteiligten katholischen Schulen des
ehemaligen Herzogtums hatten den Status VO Privatschulen. Ihr Verbot
stand 1919 befürchten. Fur den Erhalt der Helmstedter katholischen
Schule wurden über 700 Unterschriften gesammelt.?7 DiIe Rettung der
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VO  — der Braunschweiger katholischen Gemeinde St Nicolaiji getragenen
Schule gelang 1919 1UTL durch den Abschluss eines Partikularkonkordates
mıt der Stadt Braunschweig, die die Tragerschaft die Überschrei-
bung VO  a Grundstücken und unte Zusicherung eines gewIlssen konfes-
sionellen Status bei kirchlicher Beaufsichtigung des Religionsunterrichtes
übernahm.?®$ Auch für die übrigen katholischen Schulen des Freistaates
konnte 1m Oktober I902L eın vergleichbares Regionalkonkordat geschlos-
SC174 werden, wodurch das katholische Schulwesen bıs 1935 einigermafsen
gesichert wurde.??

Auffallig 1Sst, dass die Konfessionen ahnlicher Bedrohungs- und Inter-

essenlage nıcht gemeiınsam handelten. Vielmehr sah InNan in der CVaANSC-
ischen Landeskirche die Gegner nıcht L1UL In den sozialistischen Macht-
habern, sondern auch In »Rom« sıtzen. Katholische Stellen befürchteten
daraufhın, »daf{fs 1n der Offentlichkeit der Eindruck erweckt wurde, die
katholische Kirche 1im Freistaat Braunschweig halte sich Aaus dem Kampf

den konfessionellen Charakter der Schulen heraus und begünstige
die kirchenfeindliche Politik.«3° Umgekehrt SEEtZIE die Kampfeslust der V all-

gelischen Landeskirche auch die andere Konfession unte Druck und ırug
ihrem Alleingang 1n der Regelung der Schulfrage bei.3! Rückblickend

verpassten hier sicher beide Kirchen die Chance eines gemeinsamen,
abgestimmten Vorgehens.

Kırchliche Amtshandlungen

Als der Grafhorster Maurer Wıilhelm Steffen 1921 die Taufe selines LICUH-

geborenen Kindes bat, machte Pfarrer Ziegenmeyer diese VO Nachweis
des christlichen Lebenswandels des Bıittstellers und dessen Beteiligung
kirchlichen Leben der (GGemeinde abhängig. Beides W arl in selinen ugen
hoöchst dürftig.?? Der Grafhorster Gemeinderat beschloss auf diese Provo-
kation hın, dass /Ziegenmeyer ZU Taufen verpflichtet sel, und wandte sich
hilfesuchend das Landeskonsistorium, das den Pfarrer anwıes, die Taufe
durchzuführen, da Steffen schlieflich Kirchenmitglied ware. Ferner nahm
der Pfarrer Ansto({s dem leicht bekleideten Erscheinen VO  > fünf Schü-
lerinnen bei einem vorweihnachtlichen Familienabend der Schule 1im Jahr
1925 S1e hätten sich bei iıhrem Theaterspiel als sıttlich gefahrdet ezeigt.
/1egenmeyer verwelgerte ihnen, dieses Mal mıt Unterstutzung der Kır-

chenbehörde, im darauffolgenden Jahr die Konfirmation. DIie Angelegen-



heit eskalierte, aufgebrachte Gemeindemitglieder rüuckten dem Pastor

Leibe, der siıch HUT durch Abgabe elines Schusses In die Liff verteidigen
WUuSSstie und danach werden MUusSsste

Eın Einzelfall, der 1im Einklang mıt der Statistik des kirchlichen Lebens
gleichwohl belegt, dass die evangelische Bevölkerung ungeachtet der
erheblichen politischen und strukturellen Veraänderungen in Staat und Kır-
che die kiırchlichen Amtshandlungen weıterhin stabil un: interessliert nach-
fragte. Von 465.656 evangelischen Einwohnern des Freistaates begehrten
1923 immer och 970 die Taute, Y die kirchliche TIrauung und 82 V
ine kirchliche Bestattung, obwohl die Einführung der Landeskirchen-
STEUEGT 1im Jahr 1922 erstmals einer außerordentlich hohen Austrittszıffer
VO  5 21267 Mitgliedern geführt hatte DIie Kirchengemeinden schienen ın
ihrem Bestand dennoch nıcht gefahrdet.? 1930 lag die Taufquote OSa bei
902 o 1940 allerdings LLUL och bei YO, In der Nachkriegszeıit nahmen
die Amtshandlungsquoten schleichend, se1lt den 19/OCI Jahren merklich ab,
besonders merklich bei den Irauungen. Liefsen sich 19686 beim höchsten
Mitgliederstand VO  . 702.32O noch 4.112 Paare traucecnh, 1980 bel
544.000 Mitgliedern NUur och 1.629.54

Ungeachtet Zahlen erlebten viele Pfarrer VOL allem eine zunehmende
kirchliche Gleichgültigkeit insbesondere in groisen Teilen der stadtischen
Arbeiterschaft, aber auch ın der landlichen Bevölkerung, und ine weıltere
Abnahme des tradıtionell schon schwachen Gottesdienstbesuches. Und SIE

sich der oft ftehlenden relig1ösen Motivatıon für die Nachfrage nach
Amtshandlungen zunehmend bewusst.

BIs ZUrL 1918 erfolgten Irennung VO  3 Kirche und Schule SETIZIE die Schulent-
lassung die Konfirmation Oraus ein nıcht unterschätzender Einfluss
der Kirche auf das Leben der Menschen. Weil Ianl 1U  . befürchtete, dass
mıt abnehmender Konfirmandenzahl viele Menschen der Kirche künftig
ın größerer ahl verloren gehen wurden die Machthaber hatten
schon 1m Januar 1919 das Kirchenaustrittsalter VO  — auf 8 Jahre gesenkt

drangten viele Pfarrer auf 1ne möglıchst iberale Handhabung der Kon-

firmationszulassungen. Hıer 1St auch das Verhältnis den Katholiken im
Lande berührt Obwohl eın 1902 1im Herzogtum Braunschweig erlassenes
Gesetz, die Ordnung der kirchlichen Verhältnisse der Katholiken betref-
fend?, den Geistlichen anderer Konfessionen eigentlich untersagte, noch
nıcht r4Jahrige Kinder mıt iıhren Religionshandlungen konfrontieren,
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sofern diese auf Übertritt zielen sollten, kam VOT allem In den Jahren
I9185-1921I verstäarkt einer abweichenden PraxIıs. Dabei nutfzten evangeli-
sche Pfarrer entweder die Notlage mancher katholischer Familien, beson-
ders alleinlebender Frauen MmMIt Kindern, die sich In die noch überwiegend
evangelische landliche Gesellschaft integrieren versuchten, oder ın eher
stadtischen Arbeitermilieus die wachsende relig1Ööse und konfessionelle
Gleichgültigkeit.

Im April 1919 fragte beispielsweise Pfarrer chlott Katharınen In
Braunschweig beim Konsistorium Al ob die noch rzJahrige unehelich
geborene katholisch getaufte Lotte Aukam ZUE Konfirmation Ostern
1920 zugelassen werden könne und verwıles auf das Recht der Mutter, die
Konfession ihrer Kinder 1im Falle unehelicher Geburt frei bestimmen.?°
chlott prophezeite: »Falls otte| ukam) Ostern 1920 nıcht konfirmiert
wird, wiırd S1e vermutlich jeder kirchlichen Unterweisung verlustig gehen,
spater SAl keiner Kirche angehören.« Er erhielt die Genehmigung, für die
aber entscheidend WAal, dass Lotte ungeachtet ihrer Taufe und der katho-
lischen Konfession der durch ruhere Heırat übergetretenen Multter durch
den Besuch einer evangelischen Schule inklusive des evangelischen Reli-
g1onsunterrichtes evangelisch CIZOSCH worden WAal, W as als INe Art still-
schweigender Erklärung der Mutltter über die gewünschte Konfession ihrer
Tochter durchgehen konnte. Jedenfalls wurde Lotte 28 Marz 1920 in
St Katharinen Braunschweig konfirmiert.?3®

/war bemaängelte 1im Fall der katholisch getauften Helena Mennecke aus

Bettingerode, welche L192I konfirmiert werden ollte, das Landeskonsis-
torıum, dass der evangelische Pastor S1e Sar nıcht ZU Konfirmandenun-
terricht haätte zulassen dürfen, da dieser Ja auf hren Übertritt zielte. Die
Genehmigung wurde trotzdem erteıilt. Der Pastor hatte namlıch ausdruück-
ich auf das Problem hingewiesen, dass die Kınder nach der Irennung VO  3

Kirche und Staat E deutlich früher konfirmiert werden wollten, C-

SCH doch Ausnahmen VO hinderlichen Paragraphen des Katholikengeset-
ZC5 möglıch se1in mussten. Zumal die Befürchtung bestünde, dass, WE

die Konfirmationszulassung nıcht rechtzeitig erfolge, »das Kind event[uell|
iım etzten Augenblicke siıch den Erstkommunikanten der katholischen
Gemeinde Bündheim anschliefßen wurde.«39 Man rFang VOTL Ort also
schon die Mitglieder und scheute dabe!i offenbar eben nıicht davor
zurück, S1E der anderen Konfession aktiv abzugewinnen.



Nıcht SAalzZ unbürokratisch und aufnahmefreudig aglerte das Landes-
konsistorium allerdings bei Konfirmations- und Übertrittsgesuchen für
Kinder AUsSs Mischehen, be] denen die vaterliche Kontfession ma{sgeblich
W: aufßer der Vater hätte VOL der Taufe erklärt, dass die Kinder In einer
anderen Kontession erziehen waren, W ds insbesondere AUS katholischer
Sıcht aber bıs ın die SOCI Jahre auch 1n der evangelischen Kirche noch
als schwerer Versto(s selne relig1ösen Pflichten galt. Dieses Rısıko
ging beispielsweise der In Mischehe lebende katholische Salınenarbeiter
Karl Grittner in Schöningen CIn Se1in Sohn sollte mıt selinen Altersgenossen
AdUus der evangelıschen Volksschule IMmen konfirmiert, selne 6Jahrige
Tochter 19254 evangelisch getauft werden. In diesem heiklen Fall estand
die evangelische Kirchenbehörde auf einer Sondergenehmigung des staatlı-
chen Volksschulkommissars.

Am L: Juli 1921 wurde das Reichsgesetz über die relig1Öse Kindererzie-
hung erlassen, welches kirchliche Ansprüche bezüglich der religiösen
Kindererziehung beschnitt und den Eltern erlaubte, sich künftig über die
relig1öse Erziehung eines Kindes frei eINISCN. DiIe ehemaligen CVANSC-
ischen Staatskirchen verstarkten darauf hre Bemühungen den Erhalt
ihrer Deutungshoheit bei derartigen Themen. Reichsweit und ın reg10-
nalen Gliederungen aglerte für S1E der 1556 1im Kontext des katholischen
Kulturkampes In Erfurt gegründete »Evangelische Bund Z Wahrung der
deutsch-protestantischen Interessen« mıt einer Fülle VO  - Schriften Nier
dem Stichwort der »Mischehenpflege«.4 Schon 1917 anlässliıch des Inkraft-
TEeTENS des Codex Iurıs Canonıicı Wr eın wichtiger Akteur der evangeli-
schen Kritik SCWESCNH.

SeIlt 1918 hatte InNan auch im Herzogtum die Irauung der gemischten Paare
durch katholische Geistliche verlangt, damıit S1E kırchlich gültig blieben.4?
Eıne 1im Auftrag des Deutschen Evangelischen Kirchenausschusses

Februar 1922 1n der braunschweigischen Landeskirche gestellte Um:
frage#% berichtete aber VONN einer eher milden Praxıs der katholischen
Geistlichen. Aus Schöningen und Wolfenbüttel wurde zudem berichtet,
dass bei LUr wenıgen Ausnahmen ın der Regel die Irauung durch den
evangelischen Geistlichen gewünscht und das Versprechen evangelischer
Kıindererziehung gegeben wurde. Nur bei den katholischen Trauungen
Se1 das Versprechen katholischer Kindererziehung verlangt und Salız VeOGI-

einzelt evangelische Braute durch hre Ehemänner einem Übertritt
veranlasst worden. Um 1922 konnte sich die evangelıische Geistlichkeit 1im
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evangelisch gepragten Herzogtum zumindest ın dieser Hinsıcht also noch
CENTISPANNT zurücklehnen.

DiIe insgesamt doch eher antiıkatholische Haltung wandelte sıch 1Ur lang-
Sa 194 / errichtete der Evangelische Bund ın Bensheim en wissenschaft-
ıch arbeitendes konfessionskundliches Instıtut, das 1U  : nıcht mehr in CL5S5-

ter Linıe der Verteidigung der eigenen konfessionellen Interessen, sondern
der evangelischen Selbstbesinnung In ökumenischer Verantwortung dienen
sollte.

Viele bislang überwiegend oder einheitlich evangelische Gemeinden
ın der Nachkriegszeit durch den Zuwachs der katholischen Bevölkerung
infolge des Flüchtlingszuzugs A4aUus den ehemaligen deutschen Ostgebieten
erstmals oder 1U  $ spürbarer in Berührung mıt der jeweils anderen Kon-
ession gekommen. Allenthalben anderten sich die Mitgliederzahlen, aber
auch die jahrhundertelang bestehenden Verteilungsverhältnisse der Kon-
fessionen erheblich. Hatte im Land Braunschweig 1939 Mıt V
der Bevölkerung gegenüber dem Begınn des Jahrhunderts schon deutlich
mehr Katholiken gegeben, stieg iıhr Anteil der Gesamtbevölkerung bıs
1950 1U  - auf 0/0.44 Irotz vieler Vorbehalte wandelte sich die Haltung
der Kirchenvorstände 1U  = 1ın Richtung einer vorsichtigen Kooperatıon,
A bei der Kirchenmitbenutzung ZUuU 7Zwecke der Flüchtlingsseelsorge.
Di1e Politik des Landeskirchenamtes blieb noch langer kontrollierend-
restriktiv. ber auch hier trat, ahnlich WI1e beim Evangelischen Bund, insbe-
sondere selt der Amtitszeıt des Braunschweiger Landesbischofs Dr Gerhard
Heıintze eın erheblicher Wandel eIM; das ware allerdings Gegenstand eines
weılteren Vortrags ZUTLT HEUEGTEHN Okumene-Geschichte.
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IThomas SCNAarts  rede

Von der Kırche geprägt? Katholische rısten Im 20 Jahrhundert

hne einen kleinen »Rückblick« auf die Entwicklung des Bıstums Hıl-
esheim VO  5 den Reformationen des 16 Jahrhundert bıs 1INs ausgehende
19 Jahrhundert annn die iım Titel dieses Vortrags bzw. Aufsatzes gestellte
rage nıcht beantwortet werden, W eingangs die entsprechenden
»Rahmendaten« kurz skizziert selen!?:

Von der Reformation FCSP. der »(Grofen Stittsfehde« 1m 16 Jahrhundert
bzw. dem Westfälischen Frieden VO  . 1646 bıs 1Ns beginnende E Jahrhun-
dert WAar das Bıstum Hiıldesheim ein ausgesprochen kleines, kaum mehr als

Kilometer die Bischofsstadt Hıldesheim hinausreichendes, Bıstum
in einer politisch kirchenpolitisch schwierigen »Gesamtgemengelage«; soll
heifßen: die Nachbarterritorien in erheblicher Zahl »famıliar verbun-
den« und konfessionell evangelisch-lutherisch.

Miıt dem Reichsdeputationshauptschluss VO  e 1503 bzw. dem Wıener
Kongress VO  — 1814/15 verlor das Fürstbistum Hiıldesheim seine politische
Eigenstandigkeit und W ar fortan Teıl eines »gröfßeren Ganzen«, zunachst
hıs 1866 Teil des Königreichs Hannover und dann Preufsens bzw. nach der
Reichsgründung VO  a 1570 Deutschlands.

In Folge der politischen Veränderungen ZU Begınn des 19 Jahrhunderts
kam in Deutschland einer Neuordnung der katholisch-kirchlichen
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Strukturen auch des Bıstums Hildesheim, das ach Gesprächen zwischen
dem Heilıgen Stuhl in Rom und der hannoverschen eglerung 1524 auf
den Oöstlich der Weser gelegenen Teil des Königreichs Hannover
erweıtert wurde und dem zehn Jahre spater dann auch och das Herzog-
tum Braunschweig zugewlesen wurde. Seitdem erstreckt sich das Bıstum
Hıldesheim mMIiıt gewIlssen Modifikationen VO  = der Nordsee (Bremerha-
ven / Cuxhaven) bis Hannoversc Müuünden und VO  = Bückeburg / Hameln
hıs Helmstedt; womıt Hıldesheim heute das tlachenmaßig drittgröfste
(katholische) Bıstum In Deutschland 1St.

DIieses} Bıstum Hildesheim WAar und 1St) in sıch »sehr verschie-
den«. Im klassıschen Sınn »katholische Gebiete« also Bereiche, In denen
die Jahrhunderte selt der Reformation bis In die Miıtte des E Jahrhunderts
hinein alle bzw. die allermeisten Einwohner katholisch gab g1ibt
lediglich ZWe!I: das >Stift Hildesheim«, also die nach der Reformation ICSD.
dem Westfälischen Frieden katholisch gebliebenen Dorfer rund die
Bischofsstadt Hildesheim, und das Untereichstfeld, also die Stadt Duderstadt
und ihre nahere Umgebung. Ansonsten die Katholiken deut-
ich ın der Minderheit. Dies anderte sıch ErsT ab 1550, als 1m Zuge der
Industrialisierung LCSD. Intensivierung der Landwirtschaft zunehmend
auch) Katholiken ihre angestammten Lebensräume verliefßsen und orthin
gingen, für S1e Arbeit und damıit Lohn und TOoT gab Erneut ine
erhebliche Veranderung hat die »konfessionelle Landschaft« des östlichen
Niedersachsen dann ach 1945 erfahren.

Sowelılt überblicksmäfsig ZUTLT »Erstorientierung« über die Gegebenheiten
und Entwicklungslinien des Bıstums Hıldesheim 1m 19./26 Jahrhundert.
Schauen WIr ın meinem kleinen Vortrag LU  e eın wen1g2g auf folgende The-
IMenNn ' »Stadt« und »Land« zwiıischen 1900 und 1933, DiIe »Sondersitua-
t10N« 1935 bıs 1945, Das »neue« Bıstum und die »”»NeUEN« Katholiken 1945
bıs 1960 SOWIE Dıi1e » Eros10n« bzw. die »Emanzıpation« des katholischen
Milieus 1960 bis 980/85; wobe!l die beiden letztgenannten Punkte hier NUr

kurz angesprochen selen.



»Stadt« und »Land« zwischen 900 und 933

In den beiden katholisch gepragten Landstrichen / Regionen des Bıstums
Hildesheim, dem Stift Hildesheim und dem Untereichsfeld, veranderte
sıch zwischen 1900 und 1933 eigentlich niıcht allzu viel. Di1e Einwohner der
kleinen, meIlst NUr 3200-—-600 Einwohner zahlenden Dorter durchweg
katholisch, L1UL eın Promillesatz bzw. Sallz niedriger Prozentsatz gehörte
der »anderen« Konfession Den Mittelpunkt des Dorfes LICSD. des alltag-
lıchen Lebens ildete die Kirche und die angesehenste Persönlichkeit 1im
Ort War naturlich der Pfarrer; ihm folgte der jeweilige Lehrer wobe!l die
»grofßen Bauern« schon noch ine besondere Raolle spielten. Der (joOttes.-
dienstbesuch In diesen Dorfgemeinden belief sich durchgaängig auf über
SO O, eher [032828 auf Y zumindest der offiziellen Statistik nhach; doch
selbst WE diese, W as ich natürlich nıcht ausschliefßen will, inkorrekt War

der Gottesdienstbesuch ICSP. die Teilnahme kırchlichen Festen W1e€e
Fronleichnam und 1tt- oder Dankfeiern selbstverständlich. Wer nıcht
teilnahm, W ar nıcht Teıl der Dorfgemeinschaft, dass InNnan für die katho-
ischen Kernregionen Stift Hıldesheim und Untereichsfeld sicherlich VO  .

einem »katholischen Milieu« sprechen kann un! WerLr wıe ich) das Wort
»Milieu« eigentlich vermeıiden möchte, kann stattdessen Ja vielleicht VO  —

»katholischer Selbstverständlichkeit« sprechen_ 1. »Stadt« und »Land« zwischen 1900 und 1933  In den beiden katholisch geprägten Landstrichen / Regionen des Bistums  Hildesheim, dem Stift Hildesheim und dem Untereichsfeld, veränderte  sich zwischen 1900 und 1933 eigentlich nicht allzu viel. Die Einwohner der  kleinen, meist nur 300-600 Einwohner zählenden Dörfer waren durchweg  katholisch, nur ein Promillesatz bzw. ganz niedriger Prozentsatz gehörte  der »anderen« Konfession an. Den Mittelpunkt des Dorfes resp. des alltäg-  lichen Lebens bildete die Kirche - und die angesehenste Persönlichkeit im  Ort war natürlich der Pfarrer; ihm folgte der jeweilige Lehrer - wobei die  »großen Bauern« schon noch eine besondere Rolle spielten. Der Gottes-  dienstbesuch in diesen Dorfgemeinden belief sich durchgängig auf über  80 %, eher sogar auf 90 % - zumindest der offiziellen Statistik nach, doch  selbst wenn diese, was ich natürlich nicht ausschließen will, inkorrekt war:  der Gottesdienstbesuch resp. die Teilnahme an kirchlichen Festen wie  Fronleichnam und Bitt- oder Dankfeiern war selbstverständlich. Wer nicht  teilnahm, war nicht Teil der Dorfgemeinschaft, so dass man für die katho-  lischen Kernregionen Stift Hildesheim und Untereichsfeld sicherlich von  einem »katholischen Milieu« sprechen kann - und wer (wie ich) das Wort  »Milieu« eigentlich vermeiden möchte, kann stattdessen ja vielleicht von  »katholischer Selbstverständlichkeit« sprechen ...  Und in den anderen ländlichen Regionen, in denen sich ja ein erheblicher  Teil des Anstiegs der Diözesanenzahl von 120.000 auf 210.000 reali-  sierte? Der Hildesheimer Bischof Adolf Bertram schrieb 1913 dazu einmal  u.a.: »Jene Gegenden, die früher gar keine Katholiken kannten, sind jetzt  durchsetzt von zahllosen Gruppen katholischer Erwerbstätiger. Man mag  die Lüneburger Heide und das Braunschweiger Land durchreisen, überall  Diasporanot in schreiendem Maße. Woher das? Die Industrie, die Land-  wirtschaft und der Handel wirbeln die Konfessionen durcheinander. Kaum  setze ich einen Kaplan in eine sogenannte »verlorene« Gegend, und kaum  radelt er Dutzende von Ortschaften ab, so melden sich schon Hunderte  katholischer Arbeiter und zahlreiche Familien, deren Kinder mit 13/14 Jah-  ren noch nie eine katholische Messe gesehen haben. ...«  Als Antwort auf diese Herausforderung wurde zwischen 1890/1900 und  1930/33 eine Vielzahl neuer Gemeinden gegründet - mit einer »richtigen«  Kirche, einem Pfarrhaus und einer katholischen Schule; und eben nicht  mehr wie in der Mitte des 19. Jahrhunderts mit lediglich einem kleinen  II0  FIIUnd In den anderen landlichen Regıionen, In denen sich Ja ein erheblicher
Teıl des Anstliegs der Diozesanenzahl VO  = T2C0:06©6 auf OO realıi-
sierte” Der Hıldesheimer Bischof Adolf Bertram schrieb 1913 dazu einmal

»Jene Gegenden, die früher S keine Katholiken kannten, sind jetzt
durchsetzt VO  3 zahllosen Gruppen katholischer Erwerbstätiger. Man INag
die Lüneburger Heide und das Braunschweiger Land durchreisen, überall
Dıasporanot 1n schreiendem Ma({fse Woher das? Dıie Industrie, die Land-
wirtschaft und der Handel wiıirbeln die Konfessionen durcheinander. aum
SErZe ich einen Kaplan in ıne SOgeENANNTE ‚verlorene« Gegend, und kaum
radelt Dutzende VO  > Ortschaften ab, melden sıch schon Hunderte
katholischer Arbeiter und zahlreiche Famıilien, deren Kinder mıt 13/14 Jah
ICI noch nıe InNe katholische Messe gesehen haben <

Als Antwort auf diese Herausforderung wurde zwischen 1890/1900 und
930/33 1ine Vielzahl (Gsemeinden gegründet mıt einer »richtigen«
Kirche, einem Pfarrhaus un einer katholischen Schule: und eben nıcht
mehr W1e In der Mıiıtte des 19 Jahrhunderts mıt lediglich einem kleinen
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»Multifunktionshaus« für Gottesdienst, Schulunterricht un Wohnen
einem Dach Wobe!l dieser vermeıntliche Fortschritt, die » Verstet1-
kirchlicher Strukturen, natuürlich nıcht iImmer sogleich gelang: Weil

In Luchow I19LO rund Z Katholiken dauerhaft und in den »land-
wirtschaftlich aktiven« Zeıten noch welıltere gut S® katholische Sa1son-
arbeiter nach Ansıcht VO  — Bischof Bertram VO  z Lüneburg, Velzen und
Salzwedel nıcht hinreichend betreut wurden, schickte dieser 1913 einen
gerade geweihten Priester dorthin, der unverzüglich MIt dem Bau einer
Kirche begann, die bereits 223 Marz 1914 als St Agnes-Kirche durch
den Harburger Dechanten Stolte benediziert wurde. och L1UTL en Jahr Spa-
feTr erfuhr die kirchliche Entwicklung VOL (Ort einen jJahen »(Cut«: Kaplan
Veuskens wurde als Feldseelsorger gebraucht und erst I192I kam wıieder
eiIn Kaplan / Pastor nach Lüchow.

Von einem katholischen Milieu bzw. eliner »katholischen Selbstverständ-
ichkeit« 1im CHSCICH Sinne kann für die Lüneburger Heide, das Land ZW1-
schen Harburg und Stade, das Leine- und Weserbergland oder das Braun-
schweiger Land sicherlich nıcht gesprochen werden: DIe Katholiken lebten
hier WE ich das einmal salopp AagcCH darf »In ZzweIl Welten« DiIe
1NeEe »Welt« WAar iıhr Alltag: hre Wohnungen / Hauser und VOT allem hre
Arbeit die andere »Welt« WAar ihr gerade ıIn der Dıiaspora doch sehr inten-
S1IVves Bemühen, katholischen Sonntagsgottesdienst teilzunehmen und
überhaupt die Sakramente regelmafsig bzw. den richtigen Zeıten im Jahr
bzw. ın ihrem Leben insbes. Taufe, Erstkommunion, Irauung empfan-
SCH Was In der landliıchen Diaspora aum gab katholische Vereine und
Verbände, In denen man / frau alters- oder berufsdifferenziert beieinander
W adlL und wieder salopp gESagT Gottesdienst / Sakramente und Alltag
miteinander ıIn Verbindung bekam »Christsein / Katholischsein 1m Alltag«

das WAar 1n Uelzen, Buxtehude, Stadtoldendorf, Schöppenstedt und den Je
umliegenden Dorfern niıcht SAalzZ einfach»Multifunktionshaus« für Gottesdienst, Schulunterricht und Wohnen  unter einem Dach. Wobei dieser vermeintliche Fortschritt, die »Versteti-  gung« kirchlicher Strukturen, natürlich nicht immer sogleich gelang: Weil  in Lüchow um ı1910 rund 200 Katholiken dauerhaft und in den »land-  wirtschaftlich aktiven« Zeiten noch weitere gut 200 katholische Saison-  arbeiter nach Ansicht von Bischof Bertram von Lüneburg, Uelzen und  Salzwedel nicht hinreichend betreut wurden, schickte dieser 1913 einen  gerade geweihten Priester dorthin, der unverzüglich mit dem Bau einer  Kirche begann, die bereits am 23. März 1914 als St. Agnes-Kirche durch  den Harburger Dechanten Stolte benediziert wurde. Doch nur ein Jahr spä-  ter erfuhr die kirchliche Entwicklung vor Ort einen jähen »Cut«: Kaplan  Veuskens wurde als Feldseelsorger gebraucht - und erst 1921 kam wieder  ein neuer Kaplan / Pastor nach Lüchow.  Von einem katholischen Milieu bzw. einer »katholischen Selbstverständ-  lichkeit« im engeren Sinne kann für die Lüneburger Heide, das Land zwi-  schen Harburg und Stade, das Leine- und Weserbergland oder das Braun-  schweiger Land sicherlich nicht gesprochen werden: Die Katholiken lebten  hier - wenn ich das einmal so salopp sagen darf - »in zwei Welten«. Die  eine »Welt« war ihr Alltag: ihre Wohnungen/Häuser und vor allem ihre  Arbeit — die andere »Welt« war ihr gerade in der Diaspora doch sehr inten-  sives Bemühen, am katholischen Sonntagsgottesdienst teilzunehmen und  überhaupt die Sakramente regelmäßig bzw. zu den richtigen Zeiten im Jahr  bzw. in ihrem Leben (insbes. Taufe, Erstkommunion, Trauung) zu empfan-  gen. Was es in der ländlichen Diaspora kaum gab: katholische Vereine und  Verbände, in denen man /frau alters- oder berufsdifferenziert beieinander  war und — wieder salopp gesagt - Gottesdienst / Sakramente und Alltag  miteinander in Verbindung bekam. »Christsein / Katholischsein im Alltag«  — das war in Uelzen, Buxtehude, Stadtoldendorf, Schöppenstedt und den je  umliegenden Dörfern nicht so ganz einfach ...  Was ich an dieser Stelle noch anmerken möchte: dass man sich bistumssei-  tig bezüglich der in ländlichen Regionen tätigen polnischen Saisonarbeiter /  -innen — zwischen 1890 und 1914 belief sich ihre Zahl jährlich auf  10.000-15.000 - um eine Art »Simulation« eines katholischen Milieus  bemüht hat: Nach einem wohldurchdachten Plan wurden im Laufe des  Jahres in allen Orten, in denen eine gewisse Anzahl polnischer Saisonarbei-  ter tätig war, sogenannte Missionswochen angeboten - zur »Stärkung des  polnisch—kgtholischen Gemeinschaftsgefühls«.Was ich dieser Stelle och anmerken mochte: dass Man sich bistumssei-
t1g bezüglich der ın landlichen Regionen tatıgen polnischen Saisonarbeiter /
-Innen zwischen 1590 und 1914 belief siıch hre Zahl jJahrlich auf
10.000-—15.  [® eine Art »Simulation« eines katholischen Milieus
bemuht hat ach einem wohldurchdachten Plan wurden 1im Laufe des
Jahres In allen Orten, In denen iIne geWISSE Anzahl polnischer Saisonarbe1i-
FEr tatıg WAdl, SOgeNaANNTE Missi:onswochen angeboten 4BB »Starkung des

polnisch—kgtholischen Gemeinschaftsgefühls«.



och schwieriger als auf dem Land W dL die »konfessionelle Gemengelage«
In den Stadten, also In Hildesheim, Hannover, Gottingen, Celle, Braun-
schweig USW. Natürlich befanden siıch die Katholiken Jjer überall deut-
ich ın der Minderheit; selbst In der Bischofsstadt Hıldesheim WAar selt der
Reformation lediglich t{wa en Drittel der Einwohner katholischen lau-
bens. och infolge des industriell / wirtschaftlich bedingten, kontinuilerli-
chen und me1Ilst auch erheblichen Zuzugs Einwohner entwickelten
die katholischen Gemeinden hier bis 1933 durchgängig eline erhebliche
Dynamıik: Allenthalben MuUusstfen HEUC katholische Kıirchen errichtet WEeI-

den, WI1€e auch das konfessionelle Schulwesen und das sozial-caritative
Netzwerk durchgaängig erhebliche Erweıiterungen erfuhr; keineswegs L1UL

VOL dem Ersten Weltkrieg, sondern auch 1n der Weılımarer Republik.

Fur das katholische »Beheimatet-Bleiben« und das »Beheimatet-Werden«
der Katholiken 1n den Stadten VO  5 erheblicher, Ja entscheidender Bedeu-
t(ung die katholischen ereiıne: Manner- und Frauenvereine, Jung-
manner- und Jungfrauenvereine, Vinzenkonferenzen und Elisabethvereine,
Borromaus- und Caciılienvereine, Bonifatiusvereine, Volksvereine, Arbeiter-
vereine und Gesellenvereine und Kaufmaännische Vereine USW. allein In
der Stadt Hannover gab 1920 insgesamt ITIS katholische Vereine
/u WEeIl me1lnes Erachtens besonders relevanten, Ja »miılieu-relevanten«
Vereıinen, namlıch rFARD »(Gesellenverein« und ZU »Volksverein« hier
ein1ge kurze Anmerkungen. Der »Katholische Gesellenverein« unterhielt ın
Hannover nahe der katholischen Mutter- und Hauptkirche St Clemens selt
dem ausgehenden i Jahrhundert eın grofses Gesellenhaus: als » Anlauf-
stelle« für Gesellen Aaus dem Untereichstfeld, Rheinland oder Schlesien
als »Weıiterbildungseinrichtung« für allgemeinbildende un berufsbezogene
Qualifizierungsmafßsnahmen als » Freizeitzentrum« MIt einer Bibliothek,
Aufenthaltsräumen und Räumlichkeiten für die Vereinsabteilungen Lie-
dertafel, Theatergruppe, Jurnen, Kegeln und Wandern. Das Gesellenhaus
Hannover W ar ine kleine katholische »Insel« ın der Gro(fsstadt Hannover
Ebenfalls »Beheimatung“« emuhte sıch der »Volksverein für das katho-
lische Deutschland« 1n allerdings SAI2Z anderer Weılse, indem seine
Mitglieder durch Vortragsveranstaltungen und Veröffentlichungen dazu
befahigen wollte, auch bzw. gerade 1m Alltag Christ, konkret: Katholik

se1ln und siıch ın der Diskussion / Auseinandersetzung mıt anderen
Lebens- und Sinnorientierungen behaupten; womıt der Volksverein
natüurlich ın Ng Beziehung um Politischen Katholizismus LCSD. Z Zen-
trumsparte1 stand.
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Fur das »Katholische Milieu« bzw. die »Katholische Selbstverständlichkeit«
In Hannover, Braunschweig, Goöttingen USW. ebentfalls sehr wichtig
regelmaisige »Sonderveranstaltungen« W1€e die Fronleichnamsprozessionen
mıt anschliefsendem pfarreiübergreifenden geselligem /usammenseın)
und »Kvents« WI1e der »Deutsche Katholikentag« 1924 in Hannover, über
den die (katholische) »Hannoversche Volkszeitung« resumierend schrieb:
»Der Katholikentag Wr richtungs- und wegweisend für die Zukunft.
Bedeutungsvolle Themen und brennende Zeitfragen wurden In den era-
tungen ın den grofsen Reden behandelt Ehe und Famailıie, Jugend und Natı-
onalısmus, Schule und Kırche, O7z1ale Frage, Kapital und Arbeit, die Frie-
densfragen in all diesen Fragen leuchteten die ehernen Grundsätze des
katholischen Glaubens hell auf«. S1e merken: die evangelischen Schwes-
FErn und Brüder spielten In den damaligen Überlegungen keine Rolle
Und über die vielleicht einzıge das 19./26 Jahrhundert hindurch »alltags-
relevante« gemeiınsame Problematik hat InNnan auf dem Katholikentag 1924
nıcht gesprochen: über die rage der kontftessionsverschiedenen Ehen, die
InNan damals noch »Mischehen« annte

DIie »Sondersituation« 933 HIS 94h

uch WEeNn 1im Sommer 1933 das VO  = der katholischen Kirche Deutsch-
lands se1lt vielen Jahren herbeigesehnte Reichskonkordat zwischen dem
Heiligen Stuhl und dem Deutschen Reich abgeschlossen wurde: die totale
Ausschaltung beider Kirchen / Kontfessionen gehörte VO  e Anfang den
zentralen Inhalten und Zielen des nationalsozialistischen Regımes jeder
Gottesdienstbesuch, jeder Ministrantendienst Altar, jede Teilnahme

eliner Gruppenstunde, jedes Engagement im Kirchenvorstand, jede Ver-
weıigerung der »Gleichschaltung« also der inneren und aufßeren System-
AaNlDAaSSung verstanden Parte1 und Staat als Wiıderspruch FCSp. Widerstand,
wofür viele Priester und Latlen bedroht, eingeschüchtert, verhalftet, gefoltert
oder 02 getotet wurden.

Erhebliche negatıve Auswirkungen auf das katholische Milieu besaf{fs dıe
nationalsozialistische Schulpolitik, die ab 1935 zunächst alle katholischen
Volksschulen und dann auch die weıterführenden Schulen ın katholisch-
kirchlicher Tragerschaft aufhoben. Der Hildesheimer Bischof Joseph
Godehard Machens (1934-1956) protestierte jede einzelne Schul-
schliefßung, naturlich vergeblich: »Nun habt auch ihr e katholische



Schule verloren. Ihr EFAaUeGTT ıhr nach, denn ihr WISSt, W d>s ihr dieser
Schule gehabt habt S1e W drL für die katholischen Eltern ine groise Hıiılfe In
der Erziehung ihrer Kinder, S1E Vertrat für die Kinder das katholische Eltern-
haus, denn In ihr wehte ebenso katholische Luft WI1e deutsche, vaterländı-
sche Gesinnung in ihr herrschte.« Worauf iıch besonders hinweisen mochte:
dass auch der jeweilige Schulvorstand die Schlieisung »Sselner« Schule
Protest einlegte, unterschrieben VO  3 den sechs bis zehn Vorstandsmitglie-
dern katholischen Familienvätern, die sıch mut1g für das einsetzten, W as

S1€e für richtig hielten, also den Erhalt der katholischen Schule und damit
der »katholischen Luft«; InNe meılnes Erachtens sehr schöne Umschreibung
des Begriffs Milieu.

Extrem nachteilig für die Katholiken WAar in der Zeıt des Nationalsoz1ia-
lismus auch der weitgehende »Ausfall« ihrer bisherigen »Beheimatungs-
möglichkeiten« in den katholischen Vereinen: S1E wurden ach un nach
verboten bzw. auf andere Welse ihrer Bewegungsmöglichkeiten eraubt

wodurch manches milieuverstärkende Moment, denken S1e 1Ur

meılne kurzen Anmerkungen z Volksverein und Zzu Gesellenverein,
schlicht und eintfach nıcht mehr gab

Gerade VOT diesem Hintergrund kam der (Wieder)Begründung des »Kır-
chenblatts für die 107zese Hıldesheim« 1im Jahr 1933 ine besondere Bedeu-
(ung hre Funktion umschrieb Bischof Bares (1928-1934 einmal
»[J)as Kirchenblatt ll helfen bei der Formung und Erziehung des wahren
Christen und Katholiken, ın dem Religion und Leben nıcht auseinander-
fallen, sondern sich harmonisch einen; ll helfen bei der Formung und
Festigung der katholischen Familie, die in Aufbau, Leben und Betatıgung
Christi Sıttengesetz als unverbrüchliche Norm ekennt und befolgt,
ll helfen bei der Formung und Starkung einer katholischen Diasporage-
meinschaft.« Dieser Aufgabe und Zielsetzung 1st die Kirchenzeitung bis

ihrem staatlich verordneten Ende iım Sommer 1941 gerecht geworden:
durch 1m Laufe der Zeıt immer starker »verklausulierte« Artikel, ın denen
etwa 935/36 anlässlich der Walltahrten nach Lamspringe LICSD. den Relıi-
qulien des Oliver Plunkett ausführlich über die Kirchenverfolgung 1ım
England des Jahrhunderts berichtet wurde.

In dieselbe Richtung »Milieuversicherung“« zielten die Predigten VO  w Bischof
Machens bei der alhährlichen Kreuzwallfahrt in Ottbergen bei Hıldesheim:
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Predigten mıt gesellschaftlich-politischen Akzenten, Orlentliert bzw.
ausgerichtet auf das »Bleiben« der Gläubigen in und bel der Kırche.

Was im Bıstum Hıldesheim allen Anfeindungen der elıt Z 0R Irotz gelang:
die »katholische Luft« In der Kirche immer wieder auszutauschen, sprich:

Eiınen wichtigen Beıtrag hierfür leistete die Hıldesheimer DIO-
zesansynode VO  — 193/; die siıch für MHEeUC gottesdienstliche Formen AUS-

sprach: »In allen Stillmessen, auch den Sonn- und Fejertagen, ferner bei
den Segensandachten, Prozessionen, Wallfahrten, Heılıgen Stunden moge
bei Gesang und Gebet ausschliefslich die deutsche Sprache verwandt WCI-

den.« Tatsächlich wurde diese Forderung 1m Bıstum Hıldesheim weıthiıin
umgeSsetZtL, nachweisbar anhand der gottesdienstbezogenen Unterlagen

in den Pfarrarchiven uUuNseIecs Bıstums.

Ja und woruüber INan beim Blick auf die »Sondersituation 1935 bis 1945<
naturlich auch nachdenken INUSS inwıewelılt die Katholiken Amtstrager
WI1e Lalen ihr Milieu / ihre »konfessionelle Selbstverständlichkeit« für die
nationalsozialistischen Bauernfanger geOffnet haben rCSP.- diesen nachge-
laufen sind. Hıerzu dieser Stelle 1Ur ZWe!l Bemerkungen: Dıie weılt
überwiegende Mehrheit der Hıldesheimer Priester 1st ihren bisherigen Weg
weıtergegangen, lediglich WEeIl erklärte Anhanger des Nationalsozi-
aliısmus. Fur die Lalen lasst siıch diese rage (»Milieu-Treue«) AaUus vielerlei
Grunden L1UTL schwer beantworten, grundsätzlich kann INnan aber sicherlich
VO  a einer nıcht unerheblichen »(Grunddistanz« der allermeisten Katholiken
A Nationalsozialismus sprechen weıl die Beteiligung kirchlichen
»Kernleben«, also Gottesdienstbesuch und Sakramentenempfang, doch
recht konstant blieb /wel Beispiele, bezogen auf das Bıstum insgesamt:
Irauungen 1925 1:767 und Irauungen 1935 1:646; Sonntagspflicht-
erfüllung 1m Bıstum Hıldesheim 1925 und 1935 105./57/; bei rund
265.000 Katholiken.

Das Bıstum und dıe ”»MNEUEN« Katholiken 94h HIS 960

Infolge des /welıten Weltkriegs stieg die Zahl der Hıldesheimer Dioze-
VO  e rund 265.000 1im Jahr 1938 über 15 O % auf fast 700.000

ın den Jahren 1948/50; bei einem Gesamtanstieg der Einwohnerzahl
Niedersachsens VO  z rund 4, Millionen auf rund 6, Millionen Einwohner.
Be1l der Verteilung der Flüchtlinge und Vertriebenen innerhalb des Landes



spielte hre Konfessionszugehörigkeit dem Wunsch tI{wa VO  5

Bischof Machens allerdings keine Rolle, dass sıch die »konfessionelle
Landkarte« Niedersachsens erheblich veranderte: In Dorfer, ın denen selt
dem E Jahrhundert eın einzıger Katholik gelebt hatte, kamen auf einmal
katholische Famılien und andersherum OSCH auf einmal evangelische
Familien In Dörfer MIt bis dahin ausschlieflich katholischen Einwohnern.
Dıie rage nach einem katholischen oder auch evangelischen Milieu
stellte sıch überhaupt nıcht. _ Was sıch als rage stellte: WOo können WIr
Katholiken jetzt eigentlich unseren Gottesdienst feiern? Und diesbezüg-
iıch kam nach 945/46 SAallZ erheblichen »Bewegungen“« bzw. >OfFfF-
U:  9 indem 1m Sprengel des Bıstums Hıldesheim über OO evangeli-
sche Kıirchen den Mitbürgern für ihren Gottesdienst AB Verfügung
gestellt wurden. Katholischer (GGottesdienst fand In evangelischen Kirchen

nıcht »versteckt« Dienstagmorgen 6.30 h, sondern Sonn-
(ag VOL oder nach dem evangelischen Gemeindegottesdienst. /um ersten

Mal überhaupt iıch denke, dass INnan das schon SCH kann kamen
evangelische und katholische Christen direkt miteinander In ELIWAS WI1e
»organıslerten Kontakt«. Durchweg on unten«, VO  a den (Gemeinden her,
das Landeskirchenamt In Hannover oder Braunschweig und das Bischöf-
lıche Generalvikariat Hıldesheim ın dieses basısökumenische Iun
E BSRR eingebunden. Toll WI1e€e sicherlich nıcht 1Ur Aaus heutiger Sıcht
und Erfahrung aufßerst bedauerlich Ist, dass dieser Weg Mıiıtte der L95OCI
Jahre wieder aufgegeben worden ISt, teıls AdUus$s pragmatischen Grüunden
etwa die zahlenmäfige Entwicklung der Gemeinden (evangelisch WI1e
katholisch) und teıls A4AUS grundsätzlichen rwagungen Roms.

Wıe sıch miıt der »Katholischen Selbstbehauptung“« Jjenseı1ts dieser beson-
deren Herausforderung verhielt, Mag eın kurzer Blick auf die kleine Hıiıl-
desheimer Stadtrandgemeinde eorg zumindest andeuten, über die
In einem Visitationsbericht AaUuUs dem Jahr 195 / heilst »Das Verhältnis VO  D

einheimischen Gläubigen und Vertriebenen hat sıch Laufe der etzten Jahre
standıg gebessert, weıl INan sıch 1im Laufe der Zeıt immer besser kennen-
gelernt hat und weıl mıt der Auflockerung der Wohnverhältnisse durch den
Bau Hauser viele Möglichkeiten ZUuU gegenseıltigen Missverstehen
behoben sind.spielte ihre Konfessionszugehörigkeit - entgegen dem Wunsch etwa von  Bischof Machens - allerdings keine Rolle, so dass sich die »konfessionelle  Landkarte« Niedersachsens erheblich veränderte: In Dörfer, in denen seit  dem 17. Jahrhundert kein einziger Katholik gelebt hatte, kamen auf einmal  katholische Familien - und andersherum zogen auf einmal evangelische  Familien in Dörfer mit bis dahin ausschließlich katholischen Einwohnern.  Die Frage nach einem katholischen - oder auch evangelischen - Milieu  stellte sich überhaupt nicht... Was sich als Frage stellte: Wo können wir  Katholiken jetzt eigentlich unseren Gottesdienst feiern? Und diesbezüg-  lich kam es nach 1945/46 zu ganz erheblichen »Bewegungen« bzw. »Öff-  nungen«, indem im Sprengel des Bistums Hildesheim über 800 evangeli-  sche Kirchen den neuen Mitbürgern für ihren Gottesdienst zur Verfügung  gestellt wurden... Katholischer Gottesdienst fand in evangelischen Kirchen  statt —- nicht »versteckt« am Dienstagmorgen um 6.30 h, sondern am Sonn-  tag vor oder nach dem evangelischen Gemeindegottesdienst... Zum ersten  Mal überhaupt - ich denke, dass man das schon so sagen kann - kamen  evangelische und katholische Christen direkt miteinander in so etwas wie  »organisierten Kontakt«. Durchweg »von unten«, von den Gemeinden her,  das Landeskirchenamt in Hannover oder Braunschweig und das Bischöf-  liche Generalvikariat Hildesheim waren in dieses basisökumenische Tun  kaum eingebunden. Toll - wie es sicherlich nicht nur aus heutiger Sicht  und Erfahrung äußerst bedauerlich ist, dass dieser Weg Mitte der 1950er  Jahre wieder aufgegeben worden ist, teils aus pragmatischen Gründen —  etwa die zahlenmäßige Entwicklung der Gemeinden (evangelisch wie  katholisch) - und teils aus grundsätzlichen Erwägungen Roms.  Wie es sich mit der »Katholischen Selbstbehauptung« jenseits dieser beson-  deren Herausforderung verhielt, mag ein kurzer Blick auf die kleine Hil-  desheimer Stadtrandgemeinde St. Georg zumindest andeuten, über die es  in einem Visitationsbericht aus dem Jahr 1957 heißt: »Das Verhältnis von  einheimischen Gläubigen und Vertriebenen hat sich Laufe der letzten Jahre  ständig gebessert, weil man sich im Laufe der Zeit immer besser kennen-  gelernt hat und weil mit der Auflockerung der Wohnverhältnisse durch den  Bau neuer Häuser viele Möglichkeiten zum gegenseitigen Missverstehen  behoben sind. ... Die religiöse Situation ist gekennzeichnet durch Gleich-  gültigkeit und Vergnügungssucht. Zwar ist ein offener Abfall vom Glauben  für die Gemeinschaft des Dorfes nicht diskutabel (kein Kirchenaustritt seit  Jahren), aber ein latenter Zug zur Lauheit ist stark spürbar (daher auch  keine Konversion und kein Übertritt vom Protestantismus). Die Religion  I16  37Dıie relig1öse Situation 1st gekennzeichnet durch Gleich-
gültigkeit und Vergnügungssucht. /xwar 1st eın offener Abtall VO Glauben
für die Gemeinschaft des Dorfes nıcht diskutabel (kein Kirchenaustritt se1lt
Jahren), aber eın latenter Z/ug ZUrLC. Lauheit 1St stark spürbar (daher auch
keine Konversion und kein Übertritt VO Protestantiısmus). Die Religion
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1st weiıthin Sache der Gewohnheit. Im Berichtsjahr siınd VO  > fünf Ehen
L1UL WEel eın katholisch, drei dagegen Mischehen. Auch die über Gebühr
hinausgezögerte Taufe der Kinder SOWIE das leichtsinnige Versaumen des
Sonntagsgottesdienstes ohne triftige Gründe aller Mahnungen In Pre-
digt und persönlichem Zuspruch redet ine deutliche Sprache <

Was sıch ın den 1950er-Jahren 1im Blick auf die Bedeutung der Konfessi-
onalıtat verandern beginnt: die andere Konfession Aaus meınner Sıcht
also die evangelischen Christen jetzt doch langsam überhaupt wahr-
zunehmen, diese nıcht mehr als iıch darf das einmal salopp
Menschen VOoNn einem anderen Stern« betrachten. Eın konfessionelles
Nebeneinander immerhın wurde In Niedersachsen nach und nach NOT-

mal«, auch in den landlichen Regionen.

Von ebenfalls erheblicher Bedeutung für das weıltere Aufeinanderzugehen
der Konfessionen und damıt eline deutliche Veranderung der Milieus /
Selbstbehauptungen WAar sicherlich die aus Sanz menschlichen otiıven ın
den 195 OCI Jahren noch einmal deutlich zunehmende Zahl VO  3 Eheschlie-
sungen konfessionsverschiedener Ehepartner. Ich habe einmal zugeben:
nıcht statistisch hinreichend intensiıv ın unNnseTren Kirchenbüchern nach-
geschaut, WI1e€e 1ın den ausgehenden 195 OCI Jahren In den tradıtionell
katholischen Stiftsdörfern rund Hıldesheim mıt solchen »Mischehen«
ausgesehen hat nıcht selten bildeten diese OSa hier, im »katholischen
Kernland«, die Mehrheit der Eheschliefsungen; wobeli, offen W ar Ian

dann damals natürlich doch nicht, S1Ee natuürlich Y In der katholischen
Kirche stattgefunden haben

TIrotzdem WAar die kirchliche »Grundstimmung« eher negatıv W ds ine
Konferenz des Dekanats Borsum-Sarstedt Mıiıtte der 195 OCI Jahre aus-

drückte: »Unsere Jugend ebt ın eliner volligen gelistigen und relig1ösen
Lethargie. Stumpfheit des Geistes, für jede tiefere Regung unansprechbar,
relig10s steril, WeNn auch ın einem gewIlssen Traditionalismus ebend, Siffs
iıch unbeherrscht.ist weithin Sache der Gewohnheit. Im Berichtsjahr sind z.B. von fünf Ehen  nur zwei rein katholisch, drei dagegen Mischehen. Auch die über Gebühr  hinausgezögerte Taufe der Kinder sowie das leichtsinnige Versäumen des  Sonntagsgottesdienstes ohne triftige Gründe trotz aller Mahnungen in Pre-  digt und persönlichem Zuspruch redet eine deutliche Sprache ...«  Was sich in den 1950er-Jahren im Blick auf die Bedeutung der Konfessi-  onalität zu verändern beginnt: die andere Konfession - aus meiner Sicht  also die evangelischen Christen - jetzt doch so langsam überhaupt wahr-  zunehmen, diese nicht mehr als — ich darf das einmal so salopp sagen —  Menschen »von einem anderen Stern« zu betrachten. Ein konfessionelles  Nebeneinander - immerhin - wurde in Niedersachsen nach und nach »nor-  mal«, auch in den ländlichen Regionen.  Von ebenfalls erheblicher Bedeutung für das weitere Aufeinanderzugehen  der Konfessionen und damit eine deutliche Veränderung der Milieus /  Selbstbehauptungen war sicherlich die aus ganz menschlichen Motiven in  den 1950er Jahren noch einmal deutlich zunehmende Zahl von Eheschlie-  ßungen konfessionsverschiedener Ehepartner. Ich habe einmal - zugeben:  nicht statistisch hinreichend intensiv - in unseren Kirchenbüchern nach-  geschaut, wie es in den ausgehenden 1950er Jahren in den traditionell  katholischen Stiftsdörfern rund um Hildesheim mit solchen »Mischehen«  ausgesehen hat: nicht selten bildeten diese sogar hier, im »katholischen  Kernland«, die Mehrheit der Eheschließungen; wobei, so offen war man  dann damals natürlich doch nicht, sie natürlich zu 90 % in der katholischen  Kirche stattgefunden haben.  Trotzdem war die kirchliche »Grundstimmung« eher negativ - was eine  Konferenz des Dekanats Borsum-Sarstedt Mitte der 1950er Jahre so aus-  drückte: »Unsere Jugend lebt in einer völligen geistigen und religiösen  Lethargie. Stumpfheit des Geistes, für jede tiefere Regung unansprechbar,  religiös steril, wenn auch in einem gewissen Traditionalismus lebend, sitt-  lich unbeherrscht. ... Zwei Weltkriege und die in ihrer Folge auftretenden,  jede menschliche Existenz als solche in Frage stellenden Erschütterungen  waren nötig, um erkennen zu lassen, dass die Kirche in Deutschland wie-  der das geworden ist, was sie zu Zeiten des hl. Bonifatius gewesen ist: eine  Missionskirche.«/wel Weltkriege und die In hrer Folge auftretenden,
jede menschliche Ex1istenz als solche ın rage stellenden Erschütterungen

notıg, erkennen lassen, dass die Kirche ın Deutschland WwIe-
der das geworden Ist, W as S1e Zeıten des Bonifatius SCWESCH 1st ine
Missionskirche.«



Die »ErosION« HZW dıe »Emanzıpatlon« des katholischen
Mılleus 960 HIS 980/8

manches AdUus diesen Jahren werden S1e sich ZEWISS erınnern, meıliner-
selts deswegen L1UTL ein1ıge willkürliche und eher zufallige Beispiele: den
Mauerbau und den »Kalten Krıeg“« oder auch den Vıetnam-Krıieg,
das bundesdeutsche Wirtschaftswunder, das Kkommen VO  . Gastarbei-
Tern Aaus Italıen, Spanıen und 10124 der Türkeli, das natuürlich ungültige
dritte lor der Englander 1im WM-r-Finale 1966, die erste Mondlandung,

die Beatles und die Rolling Stones, die europaische FCSP. deutsche
Studentenrevolte

(Janz vieles 1st zwischen 1960 und 19/0O bzw. 1980/85 passıert, die Welt 1st
in diesem Jahrzehnt ımmer größer un »bunter« geworden. Dabe! hat die
Rolle LCSD. die Bedeutung der Kirchen abgenommen, wodurch das »Katho-
lische Milieu« immer mehr »weggeschmolzen« 1st allen Bemühungen
eines »Gegensteuerns“« FCSP. Neuverortens ZUuU Irotz Denken WIFr HUF

den Deutschen Katholikentag 1962 1n Hannover, dessen Rande
übrigens ZUTLC bıs dahıin höchstrangigsten Begegnung zwischen Amtstragern
der evangelischen und der katholischen Kirche gekommen Ist, konkret
einem Gespräch zwischen dem hannoverschen Landesbischof und Leılten-
dem Bischof der Hanns Lilje mıt dem Vorsitzenden des >Papst-
lıchen Sekretariats für die Förderung der Einheit der Christen«, Augustin
Kardıinal Bea. der das /weıte Vatikanische Konzil, das »Agglorna-
mento« / »Heutigwerden« der (romisch-)katholischen Kirche, mıt se1-
LIECIN Okumenismus-Dekret »(ÜUnıtatıs Redintegratio« und bezogen
auf das Bıstum Hildesheim die Diözesansynode 968/69, der dann
A Ba S In Würzburg Ja noch die »Gemeinsame Synode der Bıstumer ın
der Bundesrepublik Deutschland« tolgte.

Wo das Problem der katholischen Kırche ın dieser Zeıt lag, 1St meınes
Erachtens auf der Hildesheimer Diözesansynode 1969 sehr pragnant
zusammengefasst worden, iıch zıitiere: »DIe Entwicklung der etzten Jahre
innerhalb und aufserhalb der Kirche hat eliner Glaubenskrise geführt_ 4. Die »Erosion« bzw. die »Emanzipation« des katholischen  Milieus 1960 bis 1980/85  An so manches aus diesen Jahren werden Sie sich gewiss erinnern, meiner-  seits deswegen nur einige willkürliche und eher zufällige Beispiele: an den  Mauerbau und an den »Kalten Krieg« oder auch an den Vietnam-Krieg, an  das bundesdeutsche Wirtschaftswunder, an das Kommen von Gastarbei-  tern aus Italien, Spanien und sogar der Türkei, an das natürlich ungültige  dritte Tor der Engländer im WM-Finale 1966, an die erste Mondlandung,  an die Beatles und die Rolling Stones, an die europäische resp. deutsche  Studentenrevolte ...  Ganz vieles ist zwischen 1960 und 1970 bzw. 1980/85 passiert, die Welt ist  in diesem Jahrzehnt immer größer und »bunter« geworden. Dabei hat die  Rolle resp. die Bedeutung der Kirchen abgenommen, wodurch das »Katho-  lische Milieu« immer mehr »weggeschmolzen« ist - allen Bemühungen  eines »Gegensteuerns« resp. Neuverortens zum Trotz ... Denken wir nur  an den Deutschen Katholikentag 1962 in Hannover, an dessen Rande es  übrigens zur bis dahin höchstrangigsten Begegnung zwischen Amtsträgern  der evangelischen und der katholischen Kirche gekommen ist, konkret zu  einem Gespräch zwischen dem hannoverschen Landesbischof und Leiten-  dem Bischof der VELKD Hanns Lilje mit dem Vorsitzenden des »Päpst-  lichen Sekretariats für die Förderung der Einheit der Christen«, Augustin  Kardinal Bea. Oder an das Zweite Vatikanische Konzil, das »Aggiorna-  mento«/»Heutigwerden« der (römisch-)katholischen Kirche, u.a. mit sei-  nem Ökumenismus-Dekret »Unitatis Redintegratio« —- und bezogen  auf das Bistum Hildesheim an die Diözesansynode 1968/69, der dann  1971-1975 in Würzburg ja noch die »Gemeinsame Synode der Bistümer in  der Bundesrepublik Deutschland« folgte.  Wo das Problem der katholischen Kirche in dieser Zeit lag, ist meines  Erachtens auf der Hildesheimer Diözesansynode 1969 sehr prägnant  zusammengefasst worden, ich zitiere: »Die Entwicklung der letzten Jahre  innerhalb und außerhalb der Kirche hat zu einer Glaubenskrise geführt. ...  Alte Schemata und Formeln einer unverständlich gewordenen Theologen-  sprache, Vorbeireden an der religiösen Situation des Hörers, die die Kir-  che als >»unmodern« empfindet, unfähig, auf seine Nöte und Fragen zu ant-  worten. Die Folgen sind oft resignierender Rückzug aus dem kirchlichen  118  119Alte Schemata und Formeln einer unverstandlich gewordenen Theologen-
sprache, Vorbeireden der relıg10sen Situation des Horers, die die Kiır-
che als yunmodern« empfindet, unfahig, auf seine Note und Fragen Aant-

WOorten DiIe Folgen sind oft resignierender Rückzug aus dem kirchlichen
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Leben, Gleichgültigkeit oder Abfall Dieser lautlose Emigrationsprozess 1sSt
en Alarmsignal. «<

Und die Überlegungen gingen teilweise LO204 noch eIn AaNzZesS Stuck weiıter.
So schrieb der Pfarrer VO  a Bremervorde »Diaspora E 1im Junı L969
In einem Leserbrief die Kirchenzeitung:
»DIie ın der DiOzesansynode niedergelegte Überlegung ZUTLC Schaffung VO  5
Kirchhäusern ‚eine Alternative rCSD. Erganzung den damals welIlt VCI-
breiteten Fertigteilkirchen| hat WCNN S1e durchführbar ware manches
für sich, für Uu1l$s ware S1e keine LOsung, denn:

Wır erreichen die für den Bau als Mindestzahl geforderte Menge VO  . 16
Katholiken ın keiner unserer zentral gelegenen Ortschaften. Nıcht einmal
dann, WE WIFr die ‚Karteileichen:« hinzunehmen.
In einem bescheidenen aum und mıt wenıgen Gottesdienstbesuchern
kann keiner Entfaltung der Lıturgie kommen. Di1e Teilnehmer mus-
SCH Ja wenıgstens Zzwe!l Wochen VO  D dem Erlebnis einer solchen Eucha-
ristiefeier ‚leben«. Was annn auf die Dauer anderes herauskommen als dıie
Gleichung katholisch und armselig?
uch die Gläubigen >welılt draufßen« haben viel geopfert und SCIN für hre
Pfarrkirche geopfert. Sollen S1e 1U  a VO  a ihr fernbleiben?

Da halte ich die Kirchbusfahrten für die bessere LOsung, zumal S1e die
echte Funktion haben, alle Gläubigen beim gemeiınsamen Pfarrgottesdienst

vereıinen. Sollte der ‚Zubringerdienst: aber Aaus Mangel Miıtteln oder
durch Alter, Krankheit und Tod der Katholiken In der Verstreuung NST-
ich 1ın rage gestellt se1n, dann sehe iıch als Endstation aller Überlegungen
NUur die Einrichtung VO  = HMausgottesdiensten, die dann allerdings eine sol-
chen Gegebenheiten angepasste Liturgie verlangen.«
Von einem »Katholischen Milieu«, eliner »Katholischen Selbstverständlich-
keit«, einer »Katholischen Luft« annn für die Jahre nach 1960/65 nıcht mehr
die Rede se1n, egal ob INan VO  e einem eher »geschlossenen« oder einem
eher »offenen« Milieu spricht diese In ihrer Grundstruktur nıcht wirklich
bewegliche Ordnung hat sich, zumindest für das Bıstum Hıldesheim, weIlt-
hın erledigt. Ob Ian dies 1U  e als »Exodus« oder »Erosion« oder deutlich
freundlicher formuliert als »Emanzipation« bezeichnet, 1st sicherlich höchs-
tens zweıtrangıg. Fakt Ist, dass sıch ın diesen Jahrzehnten nıcht Nur die
Zahl der Kirchenmitglieder ICSD. DIiozesanen verringert hat; sondern dass
die Zahl derer, die sıch In ırgendeiner Weise und Intensität mıt ihrer Kıirche



identifizieren, MaAassıv abgenommen hat; die Gottesdienstbesucher-Statistik
1sSt hier durchaus eın Indikator. Inwiefern die Biıldung Strukturen
Stichwort: Gemeindefusionen, Pastorale Raume und die kreativen MOg-
lıchkeiten der „lokalen Kirchentwicklung“ hier eLtwaAas Neues ANICSCN: iıch
hoffe sehr: wobe!l die »Luft« noch einmal Bischof Machens
zıtieren denen, die hier unter wWegs sind, schon »angenehm« se1n sollte.
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Unveränderte Wiedergabe MeInNnes ortrags DE den Kolloqguien
»Evangelisch-katholische Streitgeschichte. Abgrenzungen und
Annäherungen In Niedersachsen seIlt der Reformation«

Juni 27016 In | OCCUM und August 27017 In Hıldesheim
nsitelle der Angabe detalllıerter en und Literaturnachwelise
SP| hler lediglich summarısch auTt Olgende Publiıkationen Inge
Wiesen: Hans-Georg Aschoff Katholische Kırche In Niedersachsen
nach 945 In anrDuc der Cesellschaft für nıedersächsische
Kırchengeschichte 1993) 211—-238 Ders., Um des Menschen
wıllen ie Entwicklung der Kkatholischen Kırche In der Hegion
Hannover, Hıldesheim 983 Henate Kumm, )as Bıstum Hıldesheim
In der Nachkriegszeit. Untersuchung eIıner Diaspora-Diözese VOTN

Fnde des /welten Weltkriegs HIS ZU  3 /welten Vatıkaniıschen KON-
71 (1945—1965) Hannover 2002 Ihomas Scharf-Wrede D)as BIS-
Lium Hıldesheim IM 70 Jahrhundert Straßburg 2001 Ders., Kleine
Hıldesheimer Bistumsgeschichte, Hıldesheim 2014



FauUs grünwaldt Dagmar IEMann=LukKas

Die Entdeckung der Okumene Der Anfang Vo FEnde der
Streitgeschichte(n)?

Das Jahr O17 als das Jahr des Reformationsjubilaums oder Reformati-
onsgedenkens mıt selinen vielen ökumenischen Implikationen bietet vie]l
Anlass Rückschau halten und das aktuelle ökumenische Miteinander
ın den Blick ZU nehmen. ETeIENISSE, WI1e€e der gemeiInsame Gottesdienst VO  e

aps Franziskus und Bischof Younan, dem Präsidenten des Lutherischen
Weltbundes, 31 Oktober 2016 ın Lund oder der Versöhnungsgottes-
dienst zwischen der Evangelischen Kirche ın Deutschland (EKD) und der
Deutschen Bischofskonferenz (DBK) Marz Z} iın Hıldesheim
haben viele Menschen berührt un: ermutigt. Dennoch wird hier und da
ine geEWISSE Ungeduld laut. Viele Christinnen und Christen waren Oku-
meniıisch Nn »welter«. Das schmerzlichste Thema 1st für viele die noch)
nıcht erreichte Eucharistie- und Abendmahlsgemeinschaft zwischen den
Kirchen.

Dıie da und dort wahrzunehmende Unzufriedenheit mıt dem Status QUO
der Okumene 1st berechtigt und nachvollziehbar, ennoch lohnt siıch eın
Blick In die ungere Kirchengeschichte, festzustellen, W as in den etzten
LO bzw. X Jahren okumenisch bereits erreicht werden konnte:

Als Geburtsstunde der modernen ökumenischen ewegung oilt die Erste
Weltmissionskonferenz in Edinburgh ım Jahre 19I0O. Hıer kamen Mitglieder
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vieler vornehmlıich evangelischer KirchenN, weiıl INan festge-
stellt hatte, dass die jeweiligen missionarischen Bemühungen in Sudame-
rika, Afrıka oder Asıen unglaubwürdig wirkten, da die Kırchen nıcht mMıt
einer Stimme sprachen. DIie Konferenz ın Edinburgh beschloss, einen Inter-
nationalen Miss1iıonsrat (IMR) gründen. Dieser kam ıIn den folgenden
Jahren regelmafsig 3000881

ach den Wırren des Ersten Weltkrieges entstand die ewegung für Prak-
tisches Christentum (Life and Work). Hıer wurden besonders das Thema
Frieden und der gemeinsame Dienst der Christen in den Mittelpunkt
gestellt. Dıi1e erste Weltkonferenz, bei der offizielle Vertreter der Kirchen
ZUSCHCH d  N, fand 1925 ın Stockholm

Mehr und mehr rüuckten auch Fragen des Glaubens und der Lehre der Kır-
chen SOWIeE die der unterschiedlichen kirchlichen Strukturen ıIn den Focus
des Interesses. 192/ wurde daher die Erste Weltkonferenz für Glauben und
Kirchenverfassung (Faith and Order) In Lausanne abgehalten.

Dıi1e ewegung für Praktisches Christentum SOWIE die ewegung für lau-
ben und Kirchenverfassung vereinbarten schon bald iıne CHNSCIC Zusam:-
menarbeit. Diese mundete dann 1946 In der Gründung des Okumenischen
Rates der Kirchen (ORK) 1n Amsterdam. Der Internationale Missıonsrat
at 1961 dem ORK bei

Die romisch-katholische Kirche 1st der Entwicklung der modernen Oöku-
menischen ewegung In diesen Jahrzehnten nıcht beteiligt. aps Pıus XL
hatte In seiner Enzyklika »Mortalium aN1mMOS«1 VO  — 1928 Katholiken die
Mitwirkung Oökumenischen Inıtıiatıven verboten. /war gab 6S auch ıIn
diesen Jahren einzelne, auch kirchenleitende Personen und Gruppen, die
aktıv Okumene betrieben, dennoch kann VO ökumenischen Engagement
der romisch-katholischen Kirche als Ganzer ErStT 1m Zusammenhang des
/weıten Vatikanischen Konzıils (1962-—1965) die Rede se1ln. Vor diesem Hın-
tergrund markiert der Satz des Ökumenismusdekrets?, den das Konzil
1964 veröffentlichte, einen Paradigmenwechsel: » DIie Einheit aller Christen
wıiederherstellen helfen 1st eline der Hauptaufgaben des Heıiligen Oku-
menischen /weıten Vatikanıischen Konzıils. Denn Christus der Herr hat 1ne
ein1ge und einz1ıge Kirche gegründet, und doch erheben mehrere christliche
Gemeinschaften VOT den Menschen den Anspruch, das wahre Erbe Jesu
Christi darzustellen: S1E alle bekennen sıch als Junger des MHerrn, aber S1e



weichen ıIn iıhrem Denken voneinander ab und gehen verschiedene Wege,
als ob Christus selber geteilt ware iIne solche Spaltung widerspricht aber
Sanz offenbar dem Wıllen Christi, S1e 1st eın AÄrgernis für dıie Welt und ein
Schaden für die heilige Sache der Verkündigung des Evangeliums.« T'
»Dahe mahnt dieses Heilige Konzil alle katholischen Gläubigen, dass S1€,
die Zeichen der eıt erkennend, mıt Eifer dem ökumenischen Werk
teillnehmen.« 4)

Durch die Einladung alle anderen Kirchen, offizielle Beobachter Z
Konzıil entsenden, wurde die Kirchenversammlung selbst einem Oku-
menischen Ereign1s. DIieses wird besonders in einer Ansprache waährend
eines Gottesdienstes deutlich, die aps Paul VI Z Ende des Konzils
die (Jaste Aaus den anderen Kırchen richtet: »Lasset un1ls Euch miıt jenem
Namen HNECHNNECNN, der waährend dieser vier Jahre des Oökumenischen Konzıils

Leben erhalten hat Brüder, Brüder und Freunde ın Christus! Jeder
VO  - Euch wiırd selinen eigenen Wohnort zurückkehren, und WIr werden
allein 1er zurüuckbleiben. Erlaubt mır, meılnen Gefühlen Ausdruck VelI-

leihen, dass Mre Abreise eine Einsamkeit uns herum hervorruft, die
WITFr VOL dem Konzil nicht gekannt haben und die u1lls jetzt betrübt; WIrL
moöochten Euch immer bei Uu1ls sehen.«3

DiIe waährend des Konzıils gewachsenen Beziehungen entwickeln sich
schnell intensive theologische Kontakte zwischen den Kirchen auf natiıona-
ler WI1e auf internationaler Ebene SeIlt 1967 führen die lutherischen Kirchen
mıt der romisch-katholischen Kirche ökumenische Dialoge, die schon fruh

weitreichenden Ergebnissen geführt haben Besonders das 1976 verab-
schiedete Dokument » )Das Herrenmahl«4 1st CNNECN, weıl hier festge-
stellt werden konnte, dass zwischen Lutheranern und Katholiken keine kır-
chentrennenden Lehren Eucharistie un Abendmahl bestehen. Dass das
Herrenmahl noch nıcht gemeınsam gefelert werden kann, hat miıt unter-

schiedlichen theologischen Auffassungen den Themen Kirche und Amt
Han  =] och auch Ter konnten 2006 mıt dem ext » DIie Apostolizitat der

Kıirche«<)5 wichtige GETSTE Ergebnisse erzielt werden, die darauf hoffen lassen,
auch In dieser rage welıter kommen.

Dı1e rage nach dem gemeiınsamen Abendmahl steht derzeit wieder SalızZ
oben auf der theologischen WI1e kırchenleitenden Tagesordnung: In ihrem
ext »Erinnerung heilen — Jesus Christus bezeugen. Eın gemeInsames Wort

AT formulieren die EKD und die DBK gemelnsam: »Von evangelischer
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Selite sınd Katholikinnen und Katholiken heute eingeladen, als Gaste
der Abendmahlsfeier teilzunehmen. ach katholischem Verstäandnis
jedoch die Eucharistiegemeinschaft einen rad VO  = Kırchengemeinschaft
VOTFaus, der noch nıcht esteht. DIe rage 1St VO  5 hoher Bedeutung für das
Glaubensleben. Viele Menschen, gerade solche ıIn konfessionsverschie-
denen Ehen, leiden darunter, dass S1Ee in der Regel nıcht gemeInsam Z

Tisch des Herrn treften dürfen, auch WE dies pastoral manchmal anders
gehandhabt WITF Als seelsorgliches Kriteriıum für den konkreten Einzel-
fall könnte dabe!] ine Sanz persönliche Beziehung Jesus Christus
und iIne gelebte Verbundenheit mıt der katholischen Kirche gedacht WEeTlI -

den.«®

uch aps Franziskus und Bischof Younan aufßsern sıch In ihrer geme1n-
Erklärung in Lund diesem TIThema »Viele Mitglieder UHSGCIET

Gemeinschaften sehnen sich danach, die Eucharistie In einem Mahl
empfangen als konkreten Ausdruck der vollen Einheit. Wır erfahren den
Schmerz all derer, die ihr AaNZCS Leben teilen, aber (sottes erlösende
Gegenwart 1im eucharistischen Mahl nıcht teilen können. Wır erkennen
HSGT gemeiInsame pastorale Verantwortung, dem geistlichen Hunger
und Durst unNnserer Menschen, 1Ns se1ln ın Christus, begegnen. Wır
sehnen uns danach, dass diese Wunde 1im Leib Christi geheilt wiırd. DiIies
1st das Zie] HSGGT ökumenischen Bemühungen. Wır wünschen, dass S1e
voranschreiten, auch indem WIFr UNSCIECN Eınsatz 1m theologischen Dialog
erneuern.«/ Viele Christinnen und Christen werden siıch über die Worte
freuen.

DIie Ergebnisse der Okumenischen ewegung und des /weıten Vatikanıi-
schen Konzıils haben nıcht L1UL die Theologie beeinflusst. Auch das O-
rale Leben ıIn den Gemeinden hat sıch 1im etzten Jahrhundert, besonders
aber nach dem /weıten Weltkrieg grundlegend verandert. Di1e Anzahl der
Katholiken 1m Bıstum Hıldesheim wuchs durch Flucht und Vertreibung
VO  z 265.000 vor dem Krıeg auf 700.000 (Anfang der L95OCI ahre)
Fur die ökumenische Situation 1st VO  5 erheblicher Bedeutung, dass viele
evangelische Gemeinden ihren katholischen Glaubensgeschwistern hre
Kirchen und Gemeindehäuser ZUT Feler der Messe ZUTLC Verfügung stellten.
Diese Oökumenische Gastfreundschaft prag bıs heute das ökumenische
Klima zwischen Weser und Elbe uch aufgrund dieser Erfahrungen 1st das
Miteinander VO  = evangelischen und katholischen Christen ın den Gemein-
den heute im besten Sinne des Wortes Alltag geworden. Auch 1n 1akoni-



schen Feldern WI1€e der Krankenhausseelsorge, der Gefangnisseelsorge, der
Bahnhofsmission EFG gehört dıie Zusammenarbeit Z Standard.

Dıi1e pastoralen Umstrukturierungen der katholischen WI1IeE der CVaAllSC-
ischen Kirchen, VOTL allem bedingt durch wenıger werdendes hauptamt-
liıches Personal, ordern allerdings eın Umdenken. Viele ın langen Jahren
gewachsene Beziehungen können aufgrund pastoraler Zuschnitte
niıcht mehr durch hauptamtliche Mitarbeitende aufrechterhalten werden.
Besonders katholische Priester sehen sich, weiıl hre Pfarreibezirke immer

oröfßer werden, also immer mehr evangelische (Gemeinden umfassen, eliner
ımmer gröfßer werdenden Zahl evangelischer Kolleginnen und Kollegen
gegenüber. Dies 1Sst für beide Seliten herausfordernd, zumal vielfach noch
ungewohnt ist; dass ıne katholische Gemeinde 7B bei einem Einschu-
lungsgottesdienst VO  . einer ehrenamtlichen Person vertreten wird.

Hiılfreich kann dieser Stelle se1n, miteinander überlegen, WI1e€e ın
Zukunft ökumenische Zusammenarbeit aussehen annn Neben einer
kooperativen Okumene WIFr machen eLIWwaAa gemeinsam) annn auch die
arbeitsteilige Okumene (du machst das Eıne, ich das Andere) oder die stell-
vertretende Okumene (du übernimmst eLIwaAaSs ausdrücklich im Namen aller)
etabliert werden.® Mittel- und langfristig können Kräfte geschont und
die Glaubwürdigkeit des christlichen Handelns VOL Ort gesteigert werden.
DIies gilt besonders VOL dem Hıntergrund, dass ökumenische Praxıs nıcht
dem Selbstzweck dient S1e steht vielmehr Im Dienst der Verkündigung
des Evangeliums ın Wort und Jlat Denn heilst im Johannesevangelıum:
»Alle sollen e1InNs se1ln: Wıe du, Vater. ıIn mır bist und ich In dir bın, sollen
auch S1e ın uns se1ln, damit die Welt glaubt, dass du mich gesandt hast«
Joh 17 25) Selbstverständlich SeIzen auch die arbeitsteilige und die stellver-
tretende Okumene gute, verlässliche Absprachen und eın Vertrauen VOTLI-

aus, das durch gelingende Zusammenarbeit weıter wachst.

Es hılft, sich die Sıtuation der Christen VOTL 100 Jahren erinnern, die iın
Edinburgh feststellten, dass Vielstimmigkeit auch hinderlich seın ann. Di1e

gemeinsame Antwort auf die Fragen: Was 1st Auftrag als Christen
ler VT Ort? Wıe können WIr hier und heute gememınsam segensreich für
die Menschen und für die Welt wirken? ware eın bedeutender Schritt der
einen Kirche . die den Auftrag hat, der Welt zeigen, dass mıt (Gottes
Liebe gerechnet werden darf.
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Katholische Kırchenbauten In esSsSISC Oldendorf

Im Sommer ZOI5 konnten die katholischen Kıirchen In Hessisch Oldendorf
mıt den Ortsteilen Fischbeck, Grofßenwieden und Hemermngen 1m Auf-
trag der Kirchlichen Denkmalpflege 1m Bıstum Hıildesheim inventarısliert
werden. Die Gemeinde Hessisch Oldendorf 1St se1lt Z Filiale der Pfarrei

Sturmius 1n Rinteln:;: Pfarrer und Kirchenvorstand hatten die Durch-
führung der Arbeiten gebeten und unterstutzten die Verfasserin waährend
ihres Aufenthaltes in allen Kirchorten. Im Folgenden selen die Ergebnisse
der Inventarıisierung und der Durchsicht der Archivalien vorgestellt.

esSSsSISC üOldendorf, ST Bonifatius

Der erste katholische Gottesdienst selt der Reformation wurde
Marz 1920 ıIn Hessisch Oldendorf gefeiert, das der 1895 gegründeten

Pfarrei Rınteln und somıt bis 1929 ZUrLC. 10zese Fulda gehörte.* DiIe Seel-
[9) 824 wurde zunächst durch Geistliche AaUus Rıinteln, ab 1932 AdUus Obernkir-
chen ausgeubt, 1944 kamen Evakuierte Aaus dem Ruhrgebiet In die Stadt,
unter ihnen Pfarrvikar Joseph Lütkefend aus Gelsenkirchen, der die wach-
sende katholische Gemeinde bıs ZU Frühjahr 194 / betreute.

ach dem Eintreffen der ersten Iransporte VO  = Vertriebenen AUus den deut-
schen Ostgebieten im April 1946 stieg die Zahl der Katholiken 1n Hessisch
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Oldendorf sprunghaft d im Dezember 1946 zahlte die (GGsemeinde 4300
Seelen.? Im Maı 194 / übernahm der AUS der Diozese Breslau vertriebene
Geistliche Max Czerwensky als erster Ortsansassıger Pfarrer die Gemeinde;
Gottesdienste wurden In Hessisch Oldendorf, Fischbeck, Grofßenwieden,
Rumbeck und Deckbergen gefeiert.

Pfr. Czerwensky emuhte siıch umgehend den Bau elner Kirche 1n
Hessisch Oldendorf, wobei ihm zugute kam, dass mıt dem angesehenen,
aus Berlıin gebürtigen Architekten Frıtz Schaller, der nach dem rıeg In
der Stadt ine vorübergehende Bleibe gefunden hatte, eın motivlerter und
erfahrener Baumeister seliner (GGemeinde gehörte. Im Junı 1949 konnte
der Kirchbauplatz der Schilfstrafße erworben werden, wen1g spater
legte Schaller den GESTEN Entwurf für Kirche, Pfarrheim und Pfarrhaus VO  S

Gleichzeitig emuhte Czerwensky siıch finanzielle Zuschüsse des ONn1l-
fatiusvereins, die ebenso erhielt WI1€e Gelder Adus der papstlıchen Kasse:
die Gemeinde wurde als »Seelsorgestation Pıus « anerkannt. Am

Aprıil 1950 konnte der Grundstein gelegt werden, Z August 1950
weiıhte Bischof Machens die Kırche, deren Patronat Bonifatius als Aus-
druck des Dankes den Bonifatiusverein werten 1st. Gleichzeitig wurde
das Pfarrheim errichtet, das Pfarrhaus War erst im Januar 1952 bezugsfertig.
Im April 1956 wurden der urm und der Sakristeitrakt neben der Kirche
fertig gestellt; die Pläne hatte wiederum Frıtz Schaller entworfen, der selt
1950 ın Köln lebte

/Z/um Juli 1956 wurde Hessisch Oldendorf selbständige Kuratıle, Z
Oktober 1964 erfolgte die Erhebung Z Pfarrei. 1960/61 wurde die Fili-

alkırche St Marıa Konigın des Friedens In Fischbeck nach Plänen Schallers
errichtet, 19/4 die Filialkirche Hedwig als Holz-Fertigteilkirche 1m
Ortsteil Grofßsenwieden. Im Oktober 1977 übernahm die Pfarrei Hessisch
Oldendorf die Verwaltung der Kuratıe Hemeringen, 1965/66 1Ine Kır-
che gebaut worden W Aar. Im Jahr 1951 wurden die Gottesdienststationen In
Rumbeck und Deckbergen aufgelöst.

Im Januar 1983 trat Pfr. Czerwensky In den Ruhestand, se1n Nachfolger
wurde Pfr. Hans-Karl Janotta. /Z/Zum 51 Dezember 1951 zahlte die Gemeinde
3075 Seelen. Im Jahr 2008 wurde die Kirche In Fischbeck profaniert; das
Gebäude blieh 1im Besıtz der Kirchengemeinde und wurde als Kindergar-
ten umgestaltet. Zum 51 August DOTZ erfolgte die Aufhebung der Pfarrei
Hessisch Oldendorf und der Kuratıe Hemeringen, die als Filialen der Pfar-



reı Sturmius 1n Rıinteln eingegliedert wurden. Im Jahr 2O15 wurde das
Pfarrhaus In Hessisch Oldendorf verkauft, die Profanierung der Kırche In
Grofßenwieden 1st für 70718 vorgesehen.

Der Kırchenbau VOTNN F} challer

DIie Bonifatiuskirche in Hessisch Oldendorf gehört den frühesten Kır-
chenneubauten der Nachkriegszeit im Bıstum Hildesheim und fallt durch
hre Groöfe und küunstlerisch herausragende, individuelle Gestaltung AU,
die auf Beton und vorgefertigte, serlenwelse erstellte Bauelemente verzich-
fet. S1e 1st der erste Kırchenbau im Gesamtwerk des Architekten Schaller?
(geb. 1904, geESt 2002). der die moderne Kirchenarchitektur wesentlich
pragte und In den folgenden beiden Jahrzehnten etwa 5 Kirchen, VOrwIe-

gend in der Erzdiözese Köln, baute. In Hessisch Oldendorf entstand eın
schlichter, konservativer Bau in klassischer BauweIlse untfe Verwendung
VO  - Ziegelmauerwerk und olz (ABB I) DiIie klare Formensprache der
Pseudo-Basilika mıt abgewalmtem Ziegeldach, die als langsrechteckiger,
geosteter, siebenjochiger Bau mıt vier Risaliten errichtet ist, stellt im Werk
Schallers 1ine einmalige LOsung dar. ÜE betonen 1st weiterhin, dass Schaller
die Entwürfe für das Primarınventar meIlst selbst zeichnete, dazu gehörten
der Altar, die Lesekanzel, das Gestühl, die beiden Beichtstühle aus den
Jahren 195L und 1955 und das Taufbecken. DiIe Metallarbeiten (Tabernakel
mıt Kruzifix, Altarleuchter, Ewıges Licht, Weihwasserschalen) führte der
bedeutende Kölner Goldschmied Hanns Rheindorf auUsS; 1st davon aus-

zugehen, dass Schaller den renommılerten Künstler selne Mitarbeit bat

Dıie Bauplanung der Kirche ZOS sıch ber einıge Monate hın.4 Der erste

Entwurf Schallers, der zeitgleich ZU Erwerb des Bauplatzes vorgelegt
wurde, sah ine Kirche ın Beton-Skelett-Bauweise VOT, WAas jedoch VO

Bonifatiusverein scChHh der hohen Kosten abgelehnt wurde. Der zweıte
Entwurf konnte dem Bonifatiusverein 1im Julı 1949 prasentiert werden,
fand bei den kirchlichen Dienststellen sofort Zustimmung, nıcht jedoch be1i
den weltlichen; sowohl der Kreisbaurat in Hameln als auch die Regierungs-
prasıdentin ın Hannover ehnten den Entwurf ab

Wahrscheinlich im Oktober oder November 1949 erstellte Schaller einen
dritten Entwurf, über dessen Aussehen und Datierung keine Angaben
mehr möglıch sind. Auch dieser HE Entwurf fand keine Zustimmung,
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ABB eSSISC üÜldendorf BONITatıuSs Ansıcht VOll Nordwesten, 1956

sodass Schaller 16 Dezember 1949 einen weıteren, vierten Entwurf
vorlegte, der als Grundlage für den Kirchenbau dienen sollte, auch WEn

der Bonifatiusverein, der zustaändige Bauberater und Architekt ern-
hard Liıppsmeıer, deutliche Kritik übte. DIie Kritikpunkte wurden Schaller
umgehend mıitgeteilt, der Februar 1L950O einen leicht veranderten Ent-
WU: zeichnete. Gemäafs diesem Entwurf wurde ım April 1950 Mıt dem Bau
VO Kırche, Pfarrhaus und Pfarrheim begonnen. Frıtz Schaller tellte den
Bau 1m Januar 1952 in der Monatszeitschrift »Baukunst und Werk-
form« mıt folgenden Worten Vor:> »|IIie Kirche miıt freistehendem Glocken-
(urm, Pfarrhaus und Jugendheim eliner lockeren Baugruppe vereınt, liegt
In einem Obstgartengelände, das den alten Ortskern der kleinen Stadt
Hessisch Oldendorf 1im Weserberglande umgibt. DiIie Gebäude bis auf den
Turm, für den die Mittel noch fehlen, wurden ım wesentlichen im Sommer
1950 errichtet.

DiIie Gemeinde esteht fast ausschliefßlich AdUus schlesischen Flüchtlingen, die
In der Stadt und den umliegenden Dörfern zZersireut leben Fur S1e bedeu-
fetfe der Bau eliner Kırche viel mehr als für eine Gemeıinde, die sich ohnehin

Hause füuhlt



Wer erlebt hat. mı1t welchem Eıfer Frauen, Manner, Kinder und Greise,
weıt 1n ihren Kräften stand, mithalfen, der konnte EeLIWa: VO  — dem Geist
verspuren, der früheren Geschlechtern erSstE dann das Gefühl gab, CIn Land
In Besıtz IIN haben, WE S1e In ıhm Altäre errichtet hatten.

Da die Bauten weitgehend in Selbsthilfe erstellt werden mufßsten, verstand
siıch VO  - selbst iıne handwerkliche Bauwelse in Backstein und olz DIe

Ausführung 1St durchweg Sut und sorgfaltig. Di1e Kirche 1St eın Rechteck-
bau mıt allseıtig abgewalmtem Pfannendach. Dieser Grundform entspricht
auch der Innenraum. Der mıiıttlere Teıl geht weılt WI1e möglıch in den
Dachraum hinein, waährend langs der Aufsenmauer IC niedrige Randzone
herumläuft. In der hohen Mıtte lıegen Gemeinde- und Altarraum. Der
Altar selbst steht ıIn elner steinernen Niısche, Aaus der eın Rundtfenster durch
die Dachhaut stOfßfst. In den nıederen Seıten liegen Umgang und hınter dem
Altarraum die Sakristel. Das Dach ruht der Aufßsenwand auf stelinernen
Pfeilern, im Innern auf einem Kranz VO  . Holzsäulen. Das Mauerwerk 1St
aufsen und innen geschlemmt, das Holzwerk naturfarben belassen. Das
Wei{5 des Mauerwerks, der Holzton der Decken, Saulen und Bänke,
das Sandsteinrot des Altars, der Stuten und der Bodenplatten und schlie{$-
iıch das Leuchten des Messıings VO  S Tabernakel, Leuchtern und Lampen
estimmen den farbigen Eindruck des Raumes.«

D)er hıstoriısche nnenraum

Dıie heutige Gestalt des Innenraumes wiırd durch die nachkonziliaren
Umgestaltungsmafsnahmen VO  3 1969/70 bestimmt, die der küunstle-
rischen Leıtung VO  ’ Hanns Joachim Klug, Hannover, VOITSCHOININCH WUrr-

den

Za Zeıitpunkt der Weihe VO  — Kirche und Altar Z August 1950
TENNLE eine zweiteılige Kommunionbank den Gemeindebezirk VO Altar-
ereich (ABB © Der Altar stand VOTL der Stirnwand auf einem vierstufi-
SCH Podest, auf dem Altar War der Tabernakel mıt dem Tabernakelkruzifix
angeordnet, aufßerdem sechs grofse Altarleuchter, wobe!l siıch jeweıls
Arbeiten des Kölner Goldschmiedes Hanns Rheindorf handelte. Di1e Mensa
des Altares, der deutlich breiter WAar als heute, estand aus geschliffenem
Wesersandstein, der Stipes WAar Aaus Bruchsteinen aufgemauert, seıitlich

132 133



R A!L  A Y

\VAC

n

|

|  E Nn E E

ÄBB BSSISC Uldendorf ST BOonNITatius, IIC z/zum Altarraum, 1950

WEeIl Stutzen AUus geschliffenem Stein vorgesetzt, die Miıtte des Stipes
schmückte CIM Medaıillon mıt einem Scheibenkreuz.

An der Evangelienseite des Altarbereichs W dlr VOTN die schlichte Lesekan-
ze] Aaus olz MIt vertikaler Verbretterung aufgestellt. Vor dem nordlichen
Rısalıt befand sıch der Priestersitz mMI1t Zwe!l einfachen Sedilien für die Mess-
diener. Das Gestuhl (ebenfalls nach Entwürfen VO  en Frıtz Schaller) wurde
1951 aufgestellt, ebenso der Beichtstuhl der Nordwestseite. Bereıts 1950

das wıge Licht, der Kreuzweg, Weıhwasserschalen, Apostelleuch-
ter und -_kreuze vorhanden.

1952 und 1955 wurden Zwe!l seitenaltarahnliche Aufbauten mıt den Fıguren
der Marıa mMIıt dem Kıind und des Hlg Joseph aufgestellt. 1955 konnte die
ehem. Seminarorgel AdUus Rınteln übernommen werden. 955/56, zeitgleich
mıt dem Bau des JIurmes und des Sakristeiraume, wurde das Taufbecken
nach Plänen Schallers unterhalb der Orgelempore aufgestellt, aufßserdem
erhielt das Rundfenster über dem Altar eine künstlerische Verglasung.
Durch den Anbau der Sakristei wurde der nordliche Rısalıt entfernt. Im
urm wurde zunachst 1Ine kleine Paten- oder Leihglocke VO  - 1746 Aaus

dem Kreılis Breslau aufgehängt, 1im Jahr 1960 wurden die drei (1
cken geweiht 1956 wurde der Sudseite des Schiffes eine Nische für den



zweıten Beichtstuhl angebaut, wiederum nach Plänen Schallers. Damıt
Wr die Ausstattung des Kirchenraumes vollstandig, die grofsen Arbeiten
zunaäachst eendet.

|)Ie nachkonzılıaren Umgestaltung Qdes Innenraumes

Schon bald nach Beendigung des /weılıten Vatikanischen Konzıils emuhte
sıch Pfr Czerwensky darum, den tarraum der Kiırche gemafs der Uu-

Liturgıie umzugestalten.7 Im April 1967 schickte entsprechende
Pläne das Generalvikarılat, die Begutachtung erfolgte jedoch erst 1im
Maı 1968 Es 1St nıcht mehr bekannt, WI1e die Pläne aussahen un: ob
Frıtz Schaller S1e erstellt hatte Di1e Planung verzogerte sich, und wahr-
scheinlich VAER Jahreswechsel 1968/69 erhielt der In Hannover ansassıge
Bildhauer und Maler Hanns Joachim Klug (geb. 1928, SESL. 2013 den Auf-
trag, Entwüuürfe füur die Prinzipalstücke erstellen.® Im Februar 1969
legte Klug se1n Konzept VOIL, das umgehend VO BGV gebilligt wurde;
1m November 1969 wurde auch die Errichtung des Altarraumkruzifixes
genehmigt. Es 1st davon auszugehen, dass die Arbeiten In den folgenden
Onaten durchgeführt wurden, S1e beschränkten sıch weitgehend auf das
lıturgisch Notwendige. Dıie Kommunionbänke wurden abgebaut, ebenso
die hölzerne Lesekanzel und die beiden Seitenaltäre. Der ehem. Kommu-
nıongang blieb erhalten, das Altarpodest verringerte sich VO  3 Ten auf zwel
Stufen. Der erheblich verkleinerte Zelebrationsaltar, der durch den Umbau
des alten Altares entstand, wurde ach VOILI11 gerückt, der Tabernakel mıt
Kruzıifix wurde seitlich auf ine Stele gestellt, die Lesekanzel durch einen
Ambo mıt einer Darstellung des Kirchenpatrons EISGEEIZE Im Altarraum
wurden sechs grofßse Standleuchter angeordnet, der Stirnwand über dem
Itar eın Kruzifix. Als künstlerische Materialien verwendete Klug Bronze
und Wesersandstein. Das Taufbecken erhielt einen Platz 1im linken
Anraum neben dem Altarbereich. Da der Zelebrationsaltar (entgegen den
lıturgischen Vorschriften) nıcht NEU geweiht wurde, 1st heute eın Datum
bekannt, dem die Arbeiten abgeschlossen

)Das Primärinventar

Der Kircheninnenraum kann der spateren Veranderungen als homo-
SCH bezeichnet werden (ABB 3') ıne Vielzahl der Stucke datiert ın das
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Erbauungsjahr der Kirche L95O b7zw. wen1g spater. Von besonderem künst-
lerischem Wert sınd die Arbeiten des Kölner Goldschmiedes Hanns Rhein-
dorf (geb. 1902, DEST 1982), die sich durch ine klare Formensprache,
die Verwendung u  9 aufßsergewöhnlicher Formen und dıe Vorliebe für
Emaıl auszeichnen. Tabernakel mıiıt Kruzifix und der Taufsteindeckel sınd
typische Arbeiten des Künstlers: der siılberne, getrieben Orpus eın 4AUS-

drucksstarkes Beispiel seliner bildhauerischen und figürlichen Auffassung.
iıne NECUC, ungewöOÖhnliche Formensprache zeigen die ehem. Altarleuchter
ebenso WI1e das wıge Licht und die grofßen Weihwasserschalen aupt-
eingang. Aufserdem führte Rheindorf auch die Custodia (ABB 4) und dıie
Monstranz AUuSs DDass sıch ın St Bonifatius en vollstaändiges Ensemble
dieses bedeutenden Künstlers erhalten hat, darf als besonderer Glücksfall

werden, zumal die Arbeiten aallı Ausnahme des Tabernakels und
Kruzifixes erst durch die Inventarısierung entdeckt und identifiziert werden
konnten. Der Erhaltungszustand der Stucke 1Sst noch gut

Von den Teilen, die nach Entwurfen Schallers gestaltet wurden, haben sıch
das Gestuühl, der Beichtstuhl der Sudseite (ABB 5) und das Taufbecken
erhalten; evtl. entstand auch die küunstlerische Verglasung des Fensters
der Stirnwand des Altarbereiches nach einem Entwurf Schallers. Vor allem
die originelle und reprasentatıve Formensprache des Gestüuhls 1st hervor-
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zuheben. Ebenfalls 1950 wurden die E Stationen des Kreuzweges dUSSC-
führt: S1€E sind als Flachreliefs In Stein gestaltet und mıt wenıgen Farben
gefasst. S1e stellen keine Handlungen bzw. Personen dar, sondern jeweils
CIn Symbol, das das Geschehen der Station erläutert. Es 1St nıcht bekannt,
WCLI die Stationen entwarf bzw. ausführte; die überlegte Ikonographie 1st

betonen.

Um L969/70 entstanden ach den Entwurtfen VO  — Hanns oachim Klug
Zelebrationsaltar, Ambo, Tabernakelstele, Leuchter und das Altarraum-
kruzifix Es SE1 betont, dass die Arbeiten Klugs ın St Bonifatius Se1-
1E  z frühesten für die 10zese gehören, für die se1t 1969 tatıg W Adl.
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DiIe Formensprache 1st modern, durch das verwendete Materı1al des We-
sersandsteins erfolgt jedoch 1ine überzeugende Einfügung In den Kır-
chenraum. Der Ambo 1st der Vorderseite MIt einer Darstellung des
Kirchenpatrons im Basrelief geschmückt; 65 Ist die eINZIgE des Heiligen 1im
Kirchenraum.

107 wurde die zweimanualiäe Schleifladenorgel der Orgelbauwerkstatt
Emil Kemper, Lübeck, aufgestellt; schliefslich wurde 1992 der Ord-
westseılte des Schiffes eın Beichtstuhl errichtet, der für die herkömm-
liche Beichte und das Beichtgespräch konzipiert ISt; ersSetzt den ersten

Beichtstuhl nach einem Entwurf Schallers VO  — 1951



Das Dewegliche Inventar

DIie Bestände des beweglichen und des Gebrauchsinventars sind überra-
schend umfangreich und umfassen auch Stücke A4AUus historistischer Zeit,
deren Provenıenz heute nıcht mehr ekannt 1st.

Unter den plastischen Bildwerken 1st zunachst CIn Kruzifix aus der zweıten
Hälfte des 19 Jahrhunderts erwähnen, aufßserdem eın ausdrucksvolles
Vortragekreuz aus der Mıtte des Jahrhunderts mıt reichem Steinbe-
COA Von besonderem kunsthistorischem Wert sind die beiden Fıguren der
Marıa mı1t dem Kind und des Hlg Joseph, die der bedeutende Osnabrücker
Bildhauer Ludwig Nolde (geb. L880, DEST. I958)IO iın den Jahren 1952 und
1953 für die ehem. Seitenaltäre arbeitete. DIe blockhaft angelegten Fıgu-
F  ; mıt ernstem und herbem Gesichtsausdruck sind typische Beispiele Aaus

dem Spatwerk des Künstlers. Im Aufsenbereich verdient das Keramıikrelief
des bekannten Kölner Bildhauers Hans Karl Burgeff (geD. 1928, DESL. 2005
Beachtung, das einen Engel über dem offenen, leeren rab Jesu zeigt. Das
Relief efindet siıch im Erdgeschoss des Iurmes 1m edächtnisraum für
die 1in der Heımat oder auf der Flucht Verstorbenen; ebenso WI1e eindorf
gehörte auch Burgeff den Künstlern, mMiıt denen der Architekt Schaller
bevorzugt INM! arbeitete.

Erstaunlich grofs 1st die Zahl der Goldschmiede- und Metallarbeiten, unftfer

denen en Ciborium AdUusS$s dem Ende des I9 Jahrhunderts, das wahrscheinlich
In Trier gefertigt wurde, und e1In Kelch der Werkstatt Rentrop ın Altena aus

dem Jahr 1902 auffallen. Der silbervergoldete Kelch (ABB 6) mıiıt Patene
erhält ine herausragende zeılt- und diözesangeschichtliche Bedeutung
dadurch, dass sich den Primizkelch des spateren Martyrerpriesters
Adam Schäfer (geb. 1877) handelt, der 1902 1Im Dom Irier die Priester-
weıhe empfing." Schäfer wurde 1im Dezember 1939 verhaftet, starb 1941
wahrscheinlich durch ine Giftspritze. Die überzeugende, reprasentative
Ausführung und Gestaltung des Kelches 1sSt hervorzuheben. Es 1st heute
nıcht mehr bekannt, WI1e Kelch und Patene In den Besıtz der Gemeinde
in Hessisch Oldendorf gelangten; der Erhaltungszustand des Kelches, der
1970 durch Heribert (assau in Paderborn restaurliert wurde und VOrL wen1-
SCcCH Jahren eine IICUuUE Vergoldung erhielt, 1st gut.

Die Mehrheit der Metallarbeiten datiert In die Miıtte bzw. das dritte Viertel
des Jahrhunderts. DIie eindrucksvollen Arbeiten VO  . Hans Rheindorf
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(Altarleuchter, Custodia und Monstranz) wurden bereits erwähnt, aufßser-
dem SE1 auf einen kleinformatıgen Kelch mıt Patene, )hale 5S0s Amerika-
spende hingewlesen, SOWIE auf Zzwel Ciborien, die 1962 füur den Katholiken-
tag ın Hannover angefertigt wurden. DiIe Paderborner Werkstatt Heribert
( assau arbeitete 1966 en reprasentatıves Schalenciborium, die Kölner
Werkstatt Wefers 1975 den Osterkerzenleuchter.

uch der Bestand der Paramente datiert mehrheitlich In die Mıtte und das
dritte Viertel des Jahrhunderts, der Schwerpunkt liegt in den Jahren
VOL dem Konzil. iıne ogröfßsere Zahl VO  — Textilien wurde ın den Paderbor-
e Werkstätten Wameling bzw. Werner und Erika Cassau angefertigt,
der überwiegende Teil der Stüucke 1st mıt zeittypischen Handstickereien
geschmückt, die die gute Qualitat der Textilkunst der Nachkriegszeıit HNteE

BeweIls stellen. Der Erhaltungszustand der Paramente 1st In vielen Fäallen
nıcht mehr gut, auf deutliche Gebrauchsspuren und Verschmutzungen 1st
hinzuwelsen.

Schliefslich verdienen verschiedene Einzelstücke ine Erwähnung. Dıie viel-
figurige Weihnachtskrippe wurde zwischen 1963 und O7/ VO  = Josef Franke
ın Obernkirchen aus ungefasstem Lindenholz geschnitzt. Von heraus-
ragendem Wert 1st das kleine Bonifatiusreliquiar, das im Jahr 1979 durch
den Aachener Goldschmied Hubertus Forster gestaltet wurde, efindet
sıch heute im sudlichen Anraum neben dem Altarbereich.?? DiIie Reliquie
STammtT VO  . einem Reliquiar der Rıintelner Sturmiuskirche aus dem Jahr
1079, das zwel Reliıquien VO  - Bonifatıius und Sturmi1us vereinte, 1m Jahr
1979 wurde das Reliquiar geOffnet und die Reliquien geteilt, beide erhielten
LIGCUHE Behältnisse. Zuletzt se1 auf die Gedenktafeln im edächtnisraum des
Iurmes hingewlesen, die die Geftfallenen und die Opfer VO  — Flucht
und Vertreibung AUsSs mehreren Gemeinden des oberschlesischen relses
Leobschütz erinnern. DiIie ungste Tafel wurde nach 2004 SA Erinnerung

Pfr. Czerwensky errichtet.

Zusammenfassend kann das Inventar der Bonifatiuskirche als zeıtge-
schichtlich interessant, überdurchschnittlich vielfaltıg und VO  e Qua
lıtat charakterisiert werden. Der gröfste Teıl der Stüucke datiert noch in die
Erbauungszeit der Kırche und vermuittelt eın überzeugendes Bild der zeıtge-
nössischen Sakralkunst.
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Fischbeck, ST Marıa KÖNIgIN des rıedens

uch 1im Ortsteil Fischbeck WTr selt 945/46 durch die Ansıedlung VO  3

Vertriebenen Aaus den deutschen Ostgebieten iIne katholische Gemeinde
entstanden, die ab Maı 1947 durch Pfr. Czerwensky betreut wurde. Mes-
SCI1 und Gottesdienste wurden In den ersten Jahren In einem Gasthaussaal]
gefeiert, 1im Marz 1959 konnte der Kırchenbauplatz Hermann-Lons-
Weg erworben werden. In den Jahren 1960 und 1961 wurde die Filialkirche
St Marıa Konı1gın des Friedens errichtet, wiederum nach Plänen des Archi-
tekten Frıtz Schaller, der Pfr. Czerwensky weiterhin verbunden War und
die Entwurfe ohne Honorar ausführte (ABB 7 Der Kirchenraum wurde
über quadratischem Grundriss gebaut, WAar nach Westen Orientiert,
der Sudseite schloss sich die kleine Sakriste1 als selbstaändiger Baukörper

Der Stahlbetonbau mıt rotem Backsteinmauerwerk wurde durch die
den vier Ecken des Raumes angeordneten Betonsteine mıt schlichter

Verglasung und die beiden dreiseitigen Holzfenster ın den Giebeln erhellt.
Das Fulßßswalmdach wurde mıt Eternitplatten gedeckt, ebenso das Pyra-
midaldach der Sakriste!]l. Im Innenraum (ABB 8) die Wande des
aufßeren mganges we1(s VErDUTZT, der Umgang War VO Gemeindebereich
durch Rundpfeiler Aaus Beton abgeteilt, der Westseıte befand sıch der
weIlt VOISCZOBCHIC Altarraum, VOL der Ostwand eın Podest für die kleine
Orgel An der Sudostseite W ar die Taufstelle angeordnet, der Nordost-
seıte eine Marienfigur (Sog. Fischbecker Madonna) mıt der Möglichkeit ZULT:

stillen Andacht Dıie Holzkonstruktion der Decke WAar bıs ın die ohe des
Fufßswalmes aallı Paneelen verkleidet, die Holzbinder lieben In der Miıtte
siıchtbar (offener Dachstuhl), wodurch eiIn getrichteter, Z Altarbe-
reich ausgerichteter Raumeindruck entstand. Am 14 Maı 1961 benedi-
zierte Bischof Janssen die Kirche, die ıIn die wichtigste Arbeitsphase des
Architekten fallt; die Gestaltung als zentrierter und gleichzeitig gerichte-
ter Raum kann als besonders gelungener Kunstgriff werden. Die
Fischbecker Kirche gıilt 1Im (FEuvre Schallers als richtungsweisend, S1e blieb
nahezu 1im Originalzustand erhalten und wurde ın nachkonziliarer Zeıt IU

geringfügig umgestaltet. Es 1st sehr bedauern, dass dieser architektur-
geschichtlich bedeutende Kirchenbau profaniert und für die NECUEC Nutzung
durchgreifend verandert wurde.

Das Primarınventar der Kirche wurde nach Entwürfen des Bildhauers
Josef Hauke, Lauenau (geb. 1920O, geSst 2.009), gestaltet;* als künstleri-
sches Mater1al diente Obernkirchener Sandstein, der für Altar, Ambo,
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ÄBB -ischbeck arıa Königıin des -riedens, Jabernakelkruzifix
(Heribert LaSsauU,

Taufbecken und die Marıenfigur verwendet wurde. Tabernakel und Kru-
z1f1x (ABB 9) führte der Paderborner Goldschmied Heribert (assau a11s;
DIie Entwüuürfe für Kommunionbank, Beichtstuhl und Gestuhl 1n Teakholz
zeichnete Schaller selbst. L965 entstand der Kreuzweg mıt :B Stationen In
Polyester ebenfalls durch Josef Hauke, 1966 konnte die kleine Orgel der



ABB -ischbeck apelle IM Pfarrheim 2015

Orgelbaufirma Walcker, Ludwigsburg, aufgestellt werden. 1969/70 erfolgte
die Umgestaltung des Altarraumes gemais den Liturgierichtlinien des Kon-
zıls durch Hans Joachim Klug, Hannover, wobel lediglich der Tabernakel
auf ine Stele gestellt wurde; Altar und Kommunionbänke lieben erhalten
und damıt auch der historische Raumeindruck der Kirche

Der Gottesdienstraum IM Pfarrheim

Schon NC der Profanierung der Kirche fasste die Gemeinde den Entschluss,
im Saal des Pfarrheimes hinter der Kirche iıne Kapelle einzurichten, damıt
weıterhin CGottesdienste gefelert werden konnten. Im September 2009 WAar

der am fertig gestellt (ABB _ O),; Aaus der Kirche wurden der Tabernakel
mıt Kruzifix, das wıge Licht, Standleuchter, Ambo, Sedilien, Kreuzweg
und einıge Bänke übernommen, ein Altartisch wurde LICU A4AUS ol7z herge-
stellt: ım Eingangsbereich des Pfarrheimes wurde die Marienfigur aufge-
stellt.
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uch das bewegliche und das Gebrauchsinventar der Kirche konnten
einem grofsen Teıl welılter verwendet werden, erwaähnt selen verschiedene
Kruzifixe, eın Vortragekreuz A4AUS der Werkstatt (assau VO  . 19’779, en SI0r
fses Ciborium VO  . Heribert (Cassau VO  e I1961, ein Kelch mıt Patene In histo-
ristischer Formensprache, der Ende des Jahrhunderts In Polen gearbei-
tet wurde, mehrere Stolen und eIn Segensvelum mıt Handstickerei A0 der
Zeıt 1950/60. Der Erhaltungszustand der Stucke Ist gut bzw. befriedi-
gend; die überzeugende Qualität der Objekte AUS der Erbauungszeit der
Kirche 1St betonen.

Großenwieden, ST HedwIig

19/4 entstand 1im Ortsteil Grofßenwieden die dritte katholische Kirche der
Pfarrei Hessisch Oldendorf, wiederum trat Pfr. Czerwensky als Bauherr
und Inıtıator auf.16 Es Se1 dieser Stelle erwähnt, dass WEeIl weltere VO  =

ihm vorgesehene Kirchenbauten ın Rumbeck und Deckbergen nıcht AUSSC-
führt wurden, da die Bistumsleitung den Bau als überflüssig einstufte. DIe
VO  — Pfr. Czerwensky In seiner Lebensbeschreibung mitgeteilte Erfahrung
»da{fs ein Kırchbau das Leben des Pfarrers kostet«, hat sich bei ihm selbst
Z Glück nıcht bewahrheitet.!7

uch in Grofßsenwieden wurden die CGottesdienste Zuerst In einem (Jast-
haussaal] gefelert, 1ım April 1967 begann die Planung für einen Kirchenbau,
für den das Bischöfliche Bauamt 1973 Pläne und InNe Baubeschreibung
vorlegte. DiIe Kirche wurde als Holz-Fertigteilkirche errichtet, die Grund-
steinlegung erfolgte 51 Marz 19’74,; die Benediktion durch Bischof
Janssen bereits Junı 1974 DIie W.ahl des Patroziıniums verwelst auf
Ine Vertriebenengemeinde, Hedwig wiırd als Schutzpatronin Schlesiens
verehrt, Nebenpatron 1st St eorg Im Jahr ZOI5 wurde durch die Bıstums-
leitung die Entscheidung getroffen, die Kirche In den kommenden Jahren

profanieren.

Baubeschreibung und Primärinventar

Die nach Norden oOrlentierte Kirche gehört den vielen, selt den 1960er
Jahren errichteten Fertigteilkirchen 1im Bıstum, andelt sıch eine
Holz-Fertigteilkirche VO Iyp nach Plänen des Diozesanbaumeisters
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Joseph Fehlig (geb. 19058, SEST. 1980 Der rechteckige Saalbau MIt einge-
ZOSCNHNCIN, gerade geschlossenem Altarraum 1st auf einem Stahlbetonfun-
dament errichtet, sudlich VOL der Kiırche steht der Jlurm, der Oord-
Ostseıte schliefsen sıch Sakristei und Pfarrheim (ABB II) Das Schiff
hat eın flach genelgtes Satteldach, der Altarraum ein über den Dachfirst
hinausgezogenes Pultdach; der hier entstehenden Fläche sind einfach
verglaste Fenster als indirekte Lichtquelle für den Altarbereich angeordnet.
Aufßserdem wird der Raum durch die verglaste Sudwand Fassade) erhellt
und durch WEeIl sıch verbreiternde Fenster der West- und (O)stwand.
Der Innenraum wird durch Stahlbetonbinder In den Eingangsbereich, dre1
Joche als Gemeindebereich und den Altarraum untergliedert. Alle Decken
sind mMmiıt olz verschalt, aufßserdem 1st die Stirnwand des Altarraumes MI1t
olz verkleidet, die Wäaände siınd hell gestrichen. Der Altarraum liegt ine
Stufe erhöht, der Tabernakel steht in der Achse des Altares auf einem e1IN-

stufigen Podest.

uch die Hedwig-Kirche erhielt auf Inıtiatiıve VO  = Pfr. Czerwensky ine
kunstlerisch qualitative Innenausstattung. DiIe Gestaltung des Altarraumes
(ABB 12) erfolgte durch Hanns Joachıim Klug, der die Entwürfe für Altar,
Tabernakel mıt Stele, Ewiıges Licht, Leuchter, Ambo, Sedilien und Altar-
raumkruzifix erstellte, aufßerdem für das Weihwasserbecken im Eingangsbe-
reich; als Materı1al dienten nordische Fichte und Bronze. Dıi1e Fenster entwarf

146 14 /



AÄABB Großenwieden, ST HEedWIg Altarraum, 2015

der in Wessum ansassıge Maler und Glasmaler Josef Nienhaus (ZeD. 1924,
DESL. 2008), alle Fenster erhielten ine künstlerische Verglasung. Dıi1e Fens-
ter der (Jst- und Westwand sind ornamental-dekorativ mıt vielfarbigen
Ornamentbändern und stilisiıerten, oralen otıven gestaltet, die Fenster-
fläche der Sudwand zeıgt neben dekorativen und floralen Elementen die
beiden Ganzfigurenbilder der Hlg Hedwig und des Hlg eorg enige
Jahre nach Fertigstellung der Kirche konnte der Kreuzweg errichtet WCI-

den, den der Biıldhauer Josef Hauke, Kauecnal, in Polyester gestaltet hatte;
die sehr überzeugende, ausdrucksstarke Bildsprache 1st hervorzuheben.

Von besonderem Wert 1sSt das grofse Harmon1ium, das Ende 1953 im
rückwartigen Teıl des Kirchenschiffes aufgestellt wurde (ABB 13 ) Die
Gemeinde erhielt das Instrument, das Begınn des Jahrhunderts In
der renommıerten Werkstatt Lindholm in Borna / Leıipzıg gearbeitet WOTLI-

den WAafl, AUS privatem Nachlass; wurde 1963 durch die Orgelbauwerk-
Gebr. Hillebrand, Altwarmbüchen, reparliert. Das orofse Harmon1ium

MIt WEeIl Manualen und Pedal gehörte einem Sonderprogramm der
Werkstatt Lindholm, das L1UTLE Aaus ler Exemplaren bestand, VO  > denen
sıch eines In der Sixtinischen Kapelle In Rom befindet. Das Instrument In
St Hedwig 1sSt aufarbeitungsbedürftig; SCH des hohen kultur- und
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musıkhistorischen Wertes 1st ine fachgerechte Behandlung des Instrumen-
tes auch 1m Hiıinblick auf die geplante Profanierung der Kirche dauerhaft
sıchern.

Has Dewegliche Inventar

VWı1ıe schon ın der Filialkirche ıIn Fischbeck, 1st auch In der Filialkirche in
Grofßenwieden das bewegliche Inventar VO  = geringem Umfang und
beschränkt sich auf das lıturgisch Notwendige. Von besonderer zeıtge-
schichtlicher Bedeutung 1st die AUS olz geschnitzte Monstranz, die 1im
Jahr 1947 VO  — dem In Fuhlen ansassıgen Vertriebenen Paul Sahlmann gefer-
t1gt wurde, *9 S1e 1st ein ausdrucksvolles Beıispiel für die materielle Not der
ersten Nachkriegsjahre (ABB 1A) DiIe sehr sorgfaltige Ausführung, die
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neobarocke und gotisierende FElemente vereinigt, 1sSt betonen; hierin 1st
der rund sehen, dass diese hölzerne Monstranz spater nıcht durch ine
AUS Metall EeErSe{izt wurde, WI1e üblicherweise in den Gemeinden geschah.
DiIie Auffindung dieser qualitaätvollen Arbeit darf als wichtiges Ergebnis der
Inventarısiıerung werden.

Unter den Vasa fallt ine (sarnıtur VO  3 Kelch mıiıt Patene und Cibo-
1um AUS den Jahren 1960 auf, die ausführende Werkstatt 1st nıcht
ekannt. Im Bestand der Textilien 1St auf die Fahne des katholischen Gesel-
lenvereins in Steinau (Oberschlesien) AUS dem Jahr L93L mıt zugehörı1-
SCIN Fahnenstock hinzuweisen. Schliefslich verdient die Weihnachtskrippe
der Fa Ludwig, München, ine In den Jahren 19’74 bıs O77 gearbeitete
SOgeNaNNTE Edelklinkerkrippe, Beachtung.

Der Erhaltungszustand der Stucke sowohl der Primar- als auch des
Gebrauchsinventars 1st überwiegend gut

Hemeringen, ST Marıa Murtter der Kırche

In Hemeringen entstand 1946 durch die Ansiedlung VO  - Vertriebenen
AdUusS$s Schlesien ıne katholische Gemeinde, die siıch Erzpriester Alfons
Machunze Aaus Zobten sammelte.?° Hemeringen wurde Pfarrvikarie, ine
weıltere Pfarrvikarie wurde 1m benachbarten Haverbeck errichtet,
Pfr. Carl Heısler, der AdUusSs der 10zese Olmuütz vertrieben WAafrl, selinen
Wohnsitz -  3801801 hatte. Katholische Gottesdienste wurden zunachst
in der evangelischen Kirche gefeiert, 1im November 1951 wurde die kleine
Mariahilf-Kapelle benediziert, die bis AD Weihe der Kirche 1966 als (sottes-
dienstraum diente. Aufßerdem wurden Gottesdienste 1n verschiedenen
Aufenstationen In den dortigen Schulräumen gehalten.

Wiährend die Pfarrvikarie Haverbeck nach dem Tod VO  > Pfr. Heisler 1964
aufgelöst wurde, wurde Hemeringen ZUu Januar 1966 selbständige
Kuratle, bis 19/7/ hatte die GGemeinde einen eigenen Seelsorger, VO  a EO//
bis Z wurde S1E durch den Geistlichen ın Hessisch Oldendorf, selt (1
durch den in Rinteln betreut, VO  a 1978 bis 1954 wirkte aufßserdem ein Sub-
sıdiar In Hemeringen. Z/um September AD wurde dıie Kuratıe aufgelöst,
die (GGsemeinde 1st seiıtdem Filiale der Pfarrei Rınteln.
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)ıie Marlahilf-Kapelle

Am November 1L9$L wurde die Mariahıilf-Kapelle (ABB 5) 1m Erdge-
schoss eines Privathauses In einer ehem. Werkstatt benediziert, das ber-
geschoss des Hauses nahm die kleine Wohnung für den Geistlichen auf.21

DIie Ausstattung der Notkapelle WAar zunachst außerst bescheiden, W ar

lediglich eın Altartisch vorhanden, als Gestüuhl dienten Schulbänke. 1952
wurde eın Stahltabernakel der Fa Franz Ruppel ın Fulda erworben, bereits
1Im November 195% konnte durch Vermittlung des Generalvikarıiats ine
Monstranz angeschafft werden. In den Jahren 1952 und 1953 arbeitete die
Aaus Zobten gebürtige Bildhauerin Renate Kirchner WEel Tonplastiken für die
Nebenaltäre (Schutzmantelmadonna, St. Joseph mi1t dem Jesusknaben), 1956
wurde eın orofßes Kruzifix Aaus Oberammergau erworben, aufßserdem fer-
tigte Renate Kirchner eın Holzrelief miıt der Darstellung des Hlg Antonius.

Anschaffungen VO  - Paramenten, Gebrauchsgeraätschaften, Kreuzen und
Vasa vervollständigten das Inventar. 1955 wurde der sakrale Charak-
ter des Raumes durch die Verglasung der Fenster mı1t getontem Kathedral:
glas und Bleiverglasung durch die Werkstatt tmeIler ın Hameln betont.

Auf Dauer konnte die kKkleine Kapelle den Bedürfnissen der aktiven
(Gemeinde nıcht genugen. Im Marz 1960 wurde der Paderborner Architekt
Hanns Dieter Rumpf durch den Bonifatiusverein mıt einer Besichtigung
der Örtlichkeiten 1Im Hinblick auf Ine Erweıterung des Raumes beauftragt,
W as sich jedoch als nıcht durchführbar erwIles. Spatestens jetzt WAar die
Gemeinde bestrebt, die Notkapelle durch einen würdigen Kirchenbau mıt
Pfarrheim und Pfarrhaus ersetfze

Bauplanung und Baubeschreibung

DiIie Planung des Kirchenbaues wurde durch Pfr. Josef Kudella, der VO  > 1961
hıs 1968 in Hemeringen wirkte, tatkraftıg aufgegriffen und unterstutzt.??
Z Begınn des Jahres 1963 konnte der Bauplatz der Hamelner Strafißse
erworben werden, 1im Julı 1963 legte der Architekt Rumpf (geb. L1928,
geEST. 1985 einen ErsStfenNn Entwurf VO  — Rumpf W ar zunachst Mitarbeiter des
Architektenbüros Liıppsmeıer 1n Paderborn SCWESCHI, bevor sich 1955
als selbstandiger Architekt In Paderborn nıederliefs. Er entwarftf zahlreiche
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Kirchen ıIn Zusammenarbeit mıiıt dem Bonifatiusverein, zehnmal wurde
für die 107ese Hildesheim tatıg.

Der Entwurf für Hemeringen sah einen Zentralbau über dem rund-
1SS eiInes auf die Spiıtze gestellten Quadrates VOIL, wurde VO  3 den Ver-
antwortlichen abgelehnt, ebenso eın zweıter Entwurf, dessen Aussehen
heute nıcht mehr ekannt ist Im Marz 1964 zeichnete Rumpf den dritten
Entwurf, der als Grundlage für den ab 1965 ausgeführten Bau dienen sollte.
Der nach Norden Orlentierte Kırchenbau sah ein rechteckiges Schiff aallı
halbrunder Taufnische der Sudseite VOTL und den eingezogenen, ebenfalls
gerundeten Altarraum. der Sudwestseite WAar die Nische für den Beicht-
stuhl angelegt, der Sudostseite der FEingang mıt Wiındfang. Dieser dritte
Entwurf fand die Zustimmung der Verantwortlichen, im Juli 1964 schickte
Rumpf die endgültigen Baupläne, die einen konischen Baukörper Schiff)
vorsahen und einen nıcht eingezogenen tarraum. DiIe Planung des Itar-
bereiches erfolgte zunaäachst In der vorkonziliaren Form, mıt Kom:-
munionbank und VOTLT der Wand aufgestelltem Altar 8a0ı Tabernakel. TsSt
1m Frühjahr 1966 wurde diese Gestaltung ZUgunsten der nachkonziliaren
Anordnung aufgegeben, sodass die Kirche ın Hemeringen den frühesten
im Bıstum gehört, die die Liturgiereformen des Konzils berücksichtigte.
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Im April 1965 konnte mıt dem Bau begonnen werden, Junı 1965
erfolgte die Grundsteinlegung durch Generalvikar Sendker, 26. Jun1 1966
die Weihe durch Bischof Janssen.

Dıi1e Kirche 1st über einem Fundament AUs Kiıesbeton In Vollmauerwerk
errichtet, die Wiände bestehen AUS Kalksandsteinmauerwerk und sind mıiıt
Often Klinkern verblendet (ABB 16) S1e 1st eın Saalbau mıt konischem
Grundriss, das Satteldach hat eine ach Norden (Altarbereich) hın abfal-
lende Firstlinie, der Sudseite efindet sich eın kleiner Dachreiter MIt
Schmuckkreuz. der Nordostseite schliefßsen sıch Sakriste1 und Pfarrheim
d das dem Pfarrheim gegenüberliegende Pfarrhaus wurde bereits 2003
verkauft.

Der Innenraum (ABB 1 7) wiırd erhellt durch eın grofßes Fenster der
Westseıte des Altarraumes, durch WEeIl langsrechteckige Fenster der
Ostseılte des Schiffes und die durchfensterte Sudwand der Taufkapelle. Die
Wäaände sind verputzt und hell gestrichen, die Taufkapelle hegt ine Stufe
niedriger als das Schiff, der Altarraum ine Stufe höher, der Altar steht auf
einem einstufigen Podest, die Tabernakelstele auf einem zweistufigen. DiIe
zweiteılige Decke 1st mıt olz verschalt.

a Patrozinium der Kırche

DiIe Weihe der Kirche die (sottesmutter verwelst auf die besondere Ma-
rienverehrung der schlesischen Katholiken; ine Vielzahl der Nachkriegs-
kırchen, die VO  H Vertriebenengemeinden gebaut wurden, betont durch das
Patrozinium diese Liebe Marıa

Dıie Notkapelle ug den Titel »Marıa VO  e der Immerwährenden Hiılfe«, die
Kirche wurde »St Marıa Mutltter der Kirche« gewelht.? Dieser Titel betont
die unıverselle Mutterschaft Marıens, die nıcht NUur Multter Christi, sondern
Multter aller Glaäubigen und der Kirche Ist: Fuür die W.ahl des Patroziniums
W Ar CIn aktuelles Ereignis ma{sgeblich, denn aps Paul VI hatte ın der
Schlusssitzung der driıtten Konzilsperiode In Rom November 1964
feierlich den Titel der »Marıa Multter der Kirche« (Mater Ecclesiae) VeI-

kuüundet. Als Titularfest bestimmte Bischof Janssen den Oktober, den
Gedenktag der »Multter VO (Gsuten Rat«
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)as Primärinventar

Dıie feste Ausstattung der Hemeringer Kirche annn als ausgesprochen
homogen bezeichnet werden, alle Stucke entstanden 1m Weihejahr der
Kirche bzw. wen1g spater und wurden durch Pfr. Kudella angeschafft. Es
1St als erfreulich und leider durchaus nıcht selbstverständlich bewerten,
dass die Einheit VO  = Architektur und Ausstattung erhalten blieb und nıcht
durch spatere Veraänderungen zerstort wurde.

DiIie Prinzipalstücke im Altarraum entstanden nach Entwürfen des bilden-
den Künstlers und Graphikers Claus Kılian, Braunschweig (geb. 1928),
derII mıt Hanns oachım Klug und Paul On1g den wichtigs-
ten Kirchenkünstlern der 10zese waährend des Jahrhunderts gehört.
Als Vertriebener aus Schlesien kam Kılıan 1946 ach Braunschweig, selt
1960 1st als selbstaändiger Künstler tatıg, 1975 wurde ZU Diakon
geweiht.*4 Kılıan fertigte nıcht NUr Entwürfe für Kirchenausstattungen,
führte Mosaiken dUu»>, Wandbilder in verschiedenen Techniken, Aquarelle,

zeichnete Entwürfe für Skulpturen, Metallarbeiten und Paramente. Seine
Werke finden sich nıcht 1Ur 1Im Bıstum Hiıldesheim, sondern in allen Teilen
Deutschlands und iım Ausland bis ach Übersee. Fur die Kırche In Heme-

rıngen entwarf Kılıan Altar, Ambo, Tabernakelstele und 1968 das Tauf-
becken: als Materi1al dienten FoOTter und weilßer Marmor. Den Tabernakel
gestaltete der Paderborner Goldschmied Heribert (Cassau.

Von besonderer Bedeutung für die Raumwirkung 1st die durchgehend
künstlerische Verglasung der Fenster, die Josef Nienhaus 1ın Wessum
konziplerte. Das Fenster ın der Taufkapelle nımmt die AIl ohe der
rundbogigen Nische e1ın, zeıgt die Sendung des Heıligen Geilstes als her-
abfahrende Taube in eliner Lichtgloriole (ABB 8) Das Rechteckfenster 1im
Altarraum stellt die Auferstehung Christi Gdar, die beiden querrechteckigen
Fenster der Ostwand sind mıt figürlichen Szenen geschmückt, die auf das
Patrozinium der Kirche bezogen sind. Dıie sehr überzeugende Gestaltung
und Ikonographie der Fenster 1st betonen.

Der Kreuzweg wurde 1967 ın der Kunstanstalt VO Bernhard Wehling ın
Kevelaer gearbeitet. 1968 wurde die kleine Orgel der Werkstatt Stock-
IMNa In Werl| aufgestellt. Ebenfalls 19686 wurden das Taufbecken und der
Osterkerzenleuchter erworben. Den Leuchter fertigte Heribert Cassau,
Paderborn, das Taufbecken nach einem Entwurf Kıilians entstand ın der
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Werkstatt Naturstein Billen, Wolfsburg; der Deckel A4aUus Bronze und lom:-
bakblech mıt Bergkristallen 1Sst en Werk des bekannten Bildhauers und
Goldschmieds Raimund ange (geb. 1928, geESL. 2006) in Wolfsburg.

Das Dewegliche Inventar

Überraschend vielschichtig sind die Bestände des beweglichen und des
Gebrauchsinventars der Hemeringer Kırche. Unter den Skulpturen fallen
verschiedene Stucke auf, die bereits ZUE Inventar der Notkapelle gehörten,
darunter die beiden Tonskulpturen VO  > Renate Kirchner aus den Jahren
1952 und 1955 eın grofßes Kruzifix Aaus Oberammergau, das 1956 Adl1SC-
schafft wurde, SOWIe ein Vortragekreuz Aaus demselben Jahr. Aufserdem 1st
das eindrucksvolle hölzerne Epitaph VO  - 1956 füur Pfarrer Altfons Machunze

CHHCIH,; das ebenfalls VO  - Renate Kirchner gestaltet wurde (ABB L 9);
nach der Einebnung des Grabes auf dem Hemeringer Friedhof 1St heute

der Aufsenwand des Schiffes der (Ostseılite angeordnet. Es zeigt im
Flachrelief Christus als Guten Hırten mıt einem Schaf auf der rechten and
und weıteren Schafen seinen Füßen, 1im untferen Teıl die eingeschnittene
Inschrift MmMI1t den Lebensdaten des ehem. Zobtener EFrzpriesters. >

Erstaunlich umfangreich 1st der Bestand der Goldschmiede- und Metall-
arbeiten, denen verschiedene historische Stucke gehören, deren
Provenıenz heute nıcht mehr ekannt ist. Dazu zahlt eın Ciborium VO  .

1921I, das It. Inschrift AUS dem Kinderheim Haus Warburg auf Norderney
STAMML, das VO  — den Missionsschwestern VO Heıiligsten Herzen Jesu in
Hiıltrup betreut wurde, aufßserdem eın Kelch (Sılber, vergoldet) mıt Wıener
Beschauzeichen aus der Zeıt 925/30, dessen Gestaltung den Einfluss
des Beuroner t1ls zeıgt (ABB 26). Zum Inventar der Notkapelle gehör-
ten iIne kleine Monstranz, die als 10324 Papstspende VO  . Pıus XII In Rom
In der Werkstatt Tavanı hergestellt wurde, die orofße Monstranz, die 1956
VO  - Wıilhelm Polders ın Kevelaer gearbeitet wurde,?7 und e1in Kelch mıt
Patene der Werkstatt Carl Lipp ın Waldstetten.

DiIie Zahl der Paramente 1St vergleichsweise klein; die gute Qualitat der
Textilien 1st betonen, die vielfach In die vorkonziliare Zeıt datieren. Als
Beispiel SsEe1 das Segensvelum Aaus dem Jahr 1962 der Paramentenwerkstatt
Werner und Erika (assau in Paderborn geNANNLT, das mıt zeittypischer, sehr
qualitaätvoller Handstickerei geschmückt 1st (ABB 21)
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ABB Hemeringen, ST Marıa Mutter der Kırche
dSegensvelum Werner und Ial Cassau,

Schliefslich se1 auf die vielfigurige Weihnachtskrippe mıt beweglichen lie-
derfiguren AdUus olz hingewiesen, die 1959 in der bekannten Kevelaerer
Krippenwerkstatt VO  - Gerda und Horst Dammers erworben wurde.

Zusammenfassend kann das bewegliche WI1e auch das Primarınventar der
Hemeringer Kirche als hochwertig und VO  . überzeugender künstlerischer
Qualitat charakterisiert werden, wobe!l die Auffindung der historischen
Stucke und die Identifizierung der Ausstattung der Notkapelle als wich-
tıges Ergebnis der Inventarısierung bezeichnet werden können. Der Erhal-
tungszustand der Objekte 1st me1lst gut
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FÜr das olgende vgl Bistumsarchiv Hıldesheim Ortsakten
(OA) | Hessisch Üldendorf Nr. vgl auch Aschoff Hans-Georg:
DIie katholiısche Kırche In Schaumburg IM 19 Und 70 Jahrhunder
In Ölng Hubert Hrsg.) Der KHaum Schaumburg Zur geschicht!!-
chen Begründung eINner regionalen dentität, Schaumburger ST
dien, Heft 57 elle 998 98 T Bentrup, erner Irchen In

Schaumburg Stadthagen 1987 68 Czerwensky, Max ST Bon!i
tatıus In BSSISC UÜldendorf In eSSISC Oldendorf 750 re
FIne Festschri mMıIt hronık nrsg VON der tadtverwaltung
Hessisch üÜldendorf Hameln 983

BAH eSSISC Oldendorf Nr.

Zu NITZ challer vgl Gebauer, manuel FrItz challer. Der rchi-
tekt und SeIN Beltrag ZU  > Sakralbau IM 70 Jahrhunder (Stadtspu-
(en Denkmäler In Köln RBd 28) Köln 2000 challer, EZ Hetros-

ektive. Fine Ausstellung In KÖöln al  Unı 994 atalog nrsg
VOM Architekturbüro challer heodor, Köln 996

Vgl BAH [, BSSISC UÜldendorf Nr außerdem Pfarrarchiv
eSSISC Oldendorf Aktenordner: iM  au Zeichnung

Schriftwechsel

challer, Pritz /wel Irchen VON Pritz Challer, KÖöln, In RBaukunst
und erktorm 952 Heft 30—34

ür das olgende vgl BAH 1, BSSISC Oldendorf Nr. 3 mıt
eIıner ammlung historischer Photos

-benda



Der Bıldhauer und aler anns oachım Klug gehört ZU den wich-
tigsten Künstlern der )I67zese Hıldesheim IM Jahrhundert
entwart zahlreiche Ausstattungen VOl Kırchenräumen DZW. Umge-
staltung Von Altarräumen, vgl KIUg anns oachım )as ıldneri-
sche Uund gestalterische erk 4719 Berlın 998 D)ers Zur
künstlerischen Ausgestaltung Von Irchen IM Bıstum Hıldesheim
6019 In Scharf-  rede Ihomas Hrsg.) Helnrich Marıa
anssen Ischof Von Hıldesheim 9hb/ HIS 982 negensburg und
Hıldesheim 2008 8°

Vgl Eimert, D)orothea Virtuose elisterschaift anns Rheindorf
ZUuMmM 7b Geburtstag, In )as Münster, 197//, Heft 173 ff
außerdem erke VOI anns Rheindort Im Kölner Dom, n Kölner
Domblatt 47 9// 338

Vgl LUdwWIg olde (1888—1958) FINne Ausstellung des ulturge-
schichtlichen Museums und des Museums- und Kunstvereıns
Usnabrück Osnabrück 989

ZU Adam chäfer vg! Moll Helmut Hrsg.) /eugen für [MSTIUS
)as deutsche Martyrologium des 20 Jahrhunderts Paderborn
999 Autflage Z015 Bd 6/4 T Hehl Uirıch Von Hrsg.)
riester Hıtlers Terror, Paderborn 998 Rd 1493

Vgl BAH [, Hessisch Oldendorf Nr. PTAÄ BSSISC Iden
dorf Aktenordner Pressehberichte hronık PfA Rınteln, Nr. 169
Hubertus Örster, Goldschmie geb 929 91518 Meisterprüfung
tätig In Aachen

L3 Zum Kırchenbau vgl BAH |l, BSSISC en Nr.
ebauer (a Anm 1—73

x Vgl entrup (a Anm 99 0SEe auke geb 9720 IM
Sudetenlan seIit 947/ In auenau ansässıig, dort gest 2009 Aahl-
reiche Altarraumausstattungen, Kreuzwege und Finzelwerke. Das
zeittypische Materia| Polyester wurde Von auke als Werkstofft für
dıe sakrale Kunst entdeckt und VIeITaC verwendet.

162 163



N erıber GCassau, Goldschmie Yaderborn geb 914 gest 986
übernahm dıe Werkstatt SeINES Vaters ernnar Cassau, das

escha Wwiırd heute In der vierten (Generation Urc enm (assal
geleıtet. Vgl erber (‚assaly. 100 re Werkstätte für kırchliche
(301d- und Siılberschmiedekuns Festschrift, nrsg Von der
Fa enber GLassau, Paderborn 997

16 Vgl BAH | eSSISC Uldendorf Nr. PfTA BSSISC
Oldendorf Aktenordner HC  au Großenwieden

LZerwenskY. \Max Schlesien n welter erne, )ülmen 98/ 610)

I8 Bentrup, o9 vgl Ahrens Christian rsg.) D)as Harmonium In
Deutschlan Bau, wirtschaftliche bBedeutung und musikalısche
Nutzung eINES nıstorischen Musıkınstrumentes, FHranktfurt 996

100 T eir. Fa ındholIm Borna)

E autgeklebtem tıkett der Fußunterselte. DIe | ebensdaten
VOIll Pau| ahlmann onnten nıcht ermittelt werden.

Für das olgende vgl BAH Hemeringen, Nr. 7 und

Ebenda vgl auch PfTA Hemeringen, Aktenordner hronık St Marıa
Hemeringen; außerdem BAH Photosammlung, Mappe: Hemeringen
historische hotos)

BAH 0A | Hemeringen, Nr.

223 Vgl das Stichwort »Mutter der Kırche«, In Marlienlexikon, hrsg
IM Auftrag des nstitutum Marıanum negensburg Von eEmIgIUuSs
Bäumer und LeO Scheffczyk, St Ottilien, Bd 992 bb7 FT

2 Vgl www.claus-kıllan.de

25 eb 188 / In (0stitz Kreis Neiße) Priesterwelhe 917 In Breslau,
918 farrer In Zielenzig  eumark, 931 In /obten erge
Ernennung ZuUuMmM Gelistlichen Hat und Erzpriester; ı+F Juni 946
Auswelsung dUus /obten Urc dıe polnischen ehörden gest 95/



76 Beschauzeichen ukan Im ecNhsecC mıt »VV« Und »”« Punze für
Jener er Sılber ah Maı das Meılsterzeichen EF
konnte nıcht dentifiziert werden

&f Wılhelm olders Kevelaer, geb 914 gest 992 vglE
Goldschmiede olders evelaer. 150 re Werkstätten für akrale
UNG rofane Goldschmiedekunst nrsg Von Goldschmiede olders
Kevelaer 7072 Wılhelm Polders ertigte zahlreıiche rDeıten für
Ischof anssen, der ıhm reundschaftlıch verbunden Wäar, das
escha wırd heute IN der vierten Generation Urc Wılhelm
olders \V/ geleitet.
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arıa Kapp

Ausgewählte Goldschmiedearbeıten In Hannover-Bothfield,
Heilig eIs

Der Kirchenschatz der Heilig-Geist-Kirche in Hannover-Bothfeld, der
Bestand Vasa $ Goldschmiede- und Metallarbeiten, hat 1mM Jahr
2013 durch die Profanierung der Kirche St Bruder Konrad eine deutliche
Bereicherung erfahren. DiIe Kırche Bruder Konrad W ar im Jahr 1936
der Podbielskistra{se In Hannover-List errichtet worden, die Gemeinde
wurde 1956 selbstaändige Kuratıie und 1961 ZA1E Pfarrei erhoben. Zum

September 2056 wurde S1€e Filiale der Pfarrei Heilig (Gelst in Bothfeld,
Junı 215 erfolgte die Profanierung der Kirche, deren bewegliches

Inventar VO  - der Mutterpfarrei übernommen wurde.

Im Folgenden sollen ein1ıge kunst- und zeitgeschichtlich besonders Wert-

volle Arbeiten aus St Bruder Konrad vorgestellt werden. S1e wurden iın
der 213 erstellten Festschrift der Heıilig-Geist-Kirche noch nıcht berück-
sichtigt, da S1e sich ZU Zeıitpunkt der Ausarbeitung der Beıtrage noch in
St Bruder Konrad befanden.!

Das alteste und aufgrund selner Herkunft wertvollste Stuck 1st der Kelch
mıt Patene:; der 1577 bei Thomas IThomason 1n Bırmingham ausgeführt
wurde (ABB L ) Der Kelch hat ine ohe VO  - C die Patene einen
Durchmesser VO  — 12,6 Kelchcuppa und Patene sind aus Sılber gearbei-
(eG1: un teilweise vergoldet, die Patene tragt die Beschauzeichen VO  3

167



A
e

/

AÄBB elch, Ihomas Ihomason, Birmingham 1877

England und Bırmingham und das Meıiısterzeichen der Werkstatt,? die
Kelchcuppa lediglich das Meisterzeichen. Kelch und Patene sind 1im ()*
tischen Stil ausgeführt, der sechspassige Kelchfufs 1st mıt gepragten Weın-
ranken und TIrauben und mıt sechs dunkelroten Glassteinen gestaltet. Di1e
kelchartige uppa liegt in einer Manschette AdUus stilisiertem Weıindekor, 1m
oberen Bereich befindet sıch en Inschriftenfries mıt der Inschrift »Calicem
salutaris accıpıam i Domuiını Invocabo« Psalm LI6,; 13} in gotis1ie-
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ABB Patene, Ihomas Ihomason, Birmingham, 8/7

renden Minuskeln. Dıie Patene (ABB IA) ze1igt der Unterseıte en gra-
viertes griechisches Schmuckkreuz mıt Weinlaubdekor 1im Vıerpass Der
Erhaltungszustand Von Kelch un Patene; die sehr sorgfältig und repra-
sentatıv gestaltet sind, 1st SuLt; eın Kelchkoffer 1st vorhanden. Da englische
Goldschmiedearbeiten 1m Bereich der 10zZzese Hildesheim VO  a gröfster Sel-
tenheit sind, kommt dieser datierten und lokalisierbaren Arbeit 1ne aufßser-
gewOhnliche Bedeutung Es 1st heute nıcht mehr bekannt, WI1e der Kelch
in den Besıtz der Bruder-Konrad-Gemeinde gelangte.

egen Ende des ; Jahrhunderts entstand die sılberne Versehpatene
(ABB 2 in der Werkstatt des renommıerten Kölner Goldschmiedes Gabriel
Joseph Heinrich Hermeling, die der Unterseıte den Feingehalt »800«
un! den Namen »(G RMELING« tragt.*“ Der Durchmesser der Patene
misst 9, C der des Döschens für die Hostıe 3,5 In einen flachen,
kreisrunden Teller 1st mıtt1ig eine Vertiefung eingelassen, die mıt einem-
den, ausladenden Scharnierdeckel geschlossen wird; auf der Deckelober-
selte 1st eın gravliertes Medaillon mıt einem Malteserkreuz angeordnet,
1im Bereich der Vıerung e1n Vierpass 1im Medaillon. Das Innere des DOS-
chens 1st vergoldet. Der Erhaltungszustand der schlichten, dabei sorgfaltig
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ARBB Versehpatene, abrıel Hermeling, Köln, Fnde Jhdt

ausgeführten Arbeit 1st vergleichsweise gut, Verschmutzungen und Kratzer
welsen auf den ehemaligen Gebrauch des Stückes hin

Um 1920/30 arbeitete der bekannte Paderborner Goldschmied Josef Fuchs
die Kelchgarnitur Aaus vergoldeter Kupferlegierung, die sıch Vorbildern
des Beuroner Stiles orlentiert.> Der Kelch (ABB 3} mıiıt einer ohe VO  e

tragt der Fufßunterseite den Herstellerstempel »J Fuchs Pader-
born«. Der runde Fulfs mıt breitem Standring und hoher arge mıt stili-
siertem Lilienfries zeigt der Vorderseite eın aufgearbeitetes griechisches
Kreuz mıt Lilien. Der balusterartige Schaft 1St mıt stilisierten Weinblättern
geschmückt, auf einem sockelartigen Zwischenteil A auf dem vier
kniende Engel im Flachrelief angeordnet sind (ABB 3A) Di1ie unverzlerte
uppa hat eine breit ausladende, schalenartige Orm Patene und Kelch-
löffe] tragen jeweıils eın griechisches Schmuckkreuz, sS1e sind aus vergolde-
e  3 Sılber gearbeitet. Dıie sehr qualitätvolle Ausführung und Gestaltung 1st
hervorzuheben, der Erhaltungszustand 1st noch gut, welst Gebrauchs-
SPUrecn auf.
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ÄBB elc 0Se Paderborn, 920/30

Im Jahr 1936 stiftete Propst Heinrich Leupke Hannover, St Clemens) die
grofse Monstranz Aaus Anlass der Weihe der Kirche (ABB AJ DiIie silberver-
goldete Arbeit im neobarocken Stil entstand ın der Werkstatt Glass-Egeling
in Munster,/ S1e 1st 55,5 hoch und der Fufsunterseite mıt dem Feın-

gehalt »8SOO« un der Reichskrone gestempelt. Der ovale Fulfs 1st mıt
Kartuschen verzılert, der vasenförmige Nodus mıt Zzwel Engelbüsten. Das
ovale Schaugefafs WIF| VO  = einem Strahlenkranz und einem Schmuckkranz

1L7O 1/1I
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eingefasst, mıt den Figuren aus Silberblech VO  s (GJottvater über Wolken,
Zzwel Engeln mıt Kreuz bzw. Lanze und der Taube des Heiligen (elstes.
ber (Jottvater 1st 1ne Krone angeordnet, die ein lateinisches Schmuck-
kreuz tragt. Der Erhaltungszustand der sehr sorgfaltig und überzeugend
ausgeführten Monstranz 1sSt gul; der zugehörige Tragekoffer hat sich erhalten.

Ebenfalls In das Jahr 1936 datiert das wertvolle Konradreliquiar, das
der rtlerer Goldschmied Paul Schwarzmann ausführte (ABB S} Die
Gemeinde erhielt das Reliquiar als Geschenk des Bonifatiusvereins,? 1st
rückseitig mıt »SCHWARZMANN / TRIER« bezeichnet. Das Reliquiar
hat die Form eines TeUzZEeSs ıIn den Ma(fen 2/,) 19,/ CINM; 1st auf einem
rechteckigen, gestuften Sockel angeordnet, der unterseılt1ig aufklappbar 1st
und die Authentiken für WEeIl Konradreliquien aufnımmt. Dıie Kreuzarme
sind mıt einem unregelmafßigen, reliefierten Gitterwerk geschmückt, in das
vielfarbige las- und Halbedelsteine eingefügt sind, der obere tTeuzarm
tragt die Inschrift »GCONRADUS/ A / PARZHAM*«, der Kreuzstamm
eın Ganzfigurenbild des Heıiligen Konrad 1m Habit mıiıt Kreuz und Nım-
bus.1° Im Bereich der erweıterten Vıerung efindet sıch die ovale Reliquien-
kapsel, die ine kleine Knochenreliquie des Heiligen aufnimmt; die Kapsel
1st rückseitig Offnen, S1E enthält die zugehörige Authentik Di1e Kreuz-
form des Reliquiars nımmt ezug auf den bekannten AÄusspruch des He1-
ligen »Das Kreuz 1st meın Buch«. DiIie überaus sorgfaltige und qualitatvolle
Ausführung des Reliquiars 1st betonen, der Erhaltungszustand 1st gut

Um die Miıtte des Jahrhunderts entstand das Ciborium ın der Werk-
Johann aspar Osthues ıIn unster (ABB Es 1St aus vergoldeter

Kupferlegierung, die uppa Aaus Sılber gearbeitet und unter dem Fufs
bezeichnet mıt »J OSIHUES<«; die ohe betragt 2553 Die schlichte,
sorgfaltig gestaltete Arbeiıit 1st eın typisches Beispiel der zeitgenOssischen
sakralen Goldschmiedekunst, alle Teile des Ciboriums sind schmucklos
ausgeführt, als Deckelknauf dient eın griech. Kreuz mıt gerundeten Armen
auf einer kuppelartigen Erhebung. Der Erhaltungszustand 1st wıiederum
gut und weIlst L1UTL leichte Gebrauchsspuren auf.

Aus der bedeutenden Paderborner Werkstatt VO  . Bernhard Cassau Stammt
die sılbervergoldete Kelchgarnitur, die 950/55 datieren ist.1? Der
Kelch (ABB 7 ı dem Fufs mıt »B Cassau / Paderborn« ezeich-
netL, aufßserdem tragt den Feingehaltsstempel MIt »>800, Halbmond und
Krone, die ohe betragt 19,4 Di1e schlichte, zeittypische Formensprache
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AÄABB Detal! der -ußoberselte

des Kelches welst bereits auf spatere Arbeiten 1im modernen Stil hın DiIie
steıl ansteigende Fußoberseite des rundes Fufles 1st mıt drei Emailbildern
geschmückt: 21) das Christkind auf der ı1ppe stehend, die Arme In (J)ran-

tenhaltung ausgebreitet (ABB ZA): D} Christus Kreuz; C) der auferste-
hende Christus Der runde, kugelförmige Nodus Aaus Kunststein 1st durch
senkrechte Bänder AdUus Silberblech ıIn drei Kompartiımente gegliedert, die
mıt Darstellungen A4AUS Sılberblech geschmückt sind, die jeweils oberhalb
eines Emaıilbildes angeordnet sind: Taube, Segelschiff mıt Christusmono-
amım, Schwert mıt Krone und Weltkugel. DIe breit ausladende, schmuck-
lose uppa 1st innen vergoldet; die zugehörige Patene tragt en einfaches
griechisches Kreuz. DiIie sehr überzeugende Gestaltung des Kelches 1st
ebenso hervorzuheben WI1e€e die sorgfaltige und detailbetonte Ausführung.
Der Erhaltungszustand 1st gut

Schliefßlich verdient eın Weihrauchschiffchen AdUus Kupferlegierung mı1t Sil-

berauflage Beachtung, das Mıiıtte des Jahrhunderts ın der bedeutenden
Werkstatt Wıilhelm Rauscher In Fulda entstand (ABB 8) Das Gefä{fs tragt
auf der Innenseılte des Deckels das Signet der Werkstatt und die Inschrift
» WILH.-: RAUSCHER /PAPSTL. HOFJUWELIER / HOF DOM-
OLDSCHMIED/FULDA« Das Weihrauchschiffchen 1st als schlichtes



ABB Weihrauchschiffchen Wılhelm Rauscher, ul Mıtte 7U Jhdt

un schmuckloses, dabei sorgfaltig ausgeführtes Gebrauchsinventar gestal-
K welst starke Gebrauchsspuren un Verschmutzungen auf.

Dıie Beschreibung der wichtigsten Goldschmiedearbeiten der Bruder-Kon-
rad-Kirche hat die überdurchschnittlich hohe Qualität des Bestandes deut-
iıch werden lassen. Es 1st heute nıcht mehr bekannt, WI1e ZUu Erwerb
dieser Arbeiten kam, WCeI die Goldschmiede bzw. Werkstätten auswahlte;
auch die Provenıienz des englischen Kelches 1st nicht mehr nachvollzieh-
bar Es 1st davon auszugehen, dass die Beschaffung das Verdienst der CIS5-

ten drei Seelsorger der Gemeinde, Pfr Alois GoOdeke, Pfr. (Jtto Bank und
Dr. Carl] Morotinı, WAr.
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Vgl Katholische Kırche und katholische emenmnde In e| In
Mıttelalter und Neuzeıt. Festschrı ZUMmMm 90-Jährigen VWelnheJjubIl-
äum der Heil1g-Geist-Kirche In Hannover-Bothfel nrsg Von

Christian olimann und Ihomas Schar  rede (Hildesheimer
hronık Bd 229 Hıldesheim ZO013 darın der eltrag der Verfasse-
n Goldschmiede- und Metallarbeıten: EIN IIC auT den Irchen
schatz der Heilig-Geist-Kirche und dıe zeitgenössische (G0ld-
schmiedekunst IM Bıstum Hlıldesheim Z

Ihomas IThomason: Fcclesiastica| Furniture Maker In Silver, Brass
and Iron; geb 1813 Geschäftsgründung 890 nachweIılsbar DIS Fnde
19 Jhdt vgl www.siIlvermakersmarks.co.uk/Makers/Birmingham-
mi www.silvercollection.it/englishsilverhallmarksBIR.html.

Melsterzeichen: »I B In ZWEI| ängliıchen alken) eschau-
zeiıchen: r rauenkopf Queen Victoria), schreitender LÖWE, nkKker
(Birmingham), Jahresbuchstabe C Tür 84 vgl auch: ardy
nternatıonal Hallmarks Silver, Parıs 981 751

abrıel Hermeling: geb 833 gest 904 eıner der wWichtigsten
Kırchengoldschmiede des Historismus, vgl Scheffler, olfgang:
Goldschmiede Rheinland-Westfalens an Berlin 9/3 Köln,
Nr 2103

0SE uUcCAns geb 876 In Andernach Ausbildung In Aachen
Geschäftsgründung In Paderborn 901 dort gest. 946 das
escha Wurde ure den Sohn 0Se UC Ir Tortgeführ vgl
Goldschmiede DIie Werkstatt 0Se UCNSs In Paderborn n »Was
DU ererbt VOoN Deimen Vätern Kunstinventarisation IM Frzbis
tum Paderborn Katalog des Diözesanmuseums Paderborn hrsg
VON Christoph Stiegemann, Paderborn 998 158

Vgl PfA Bruder Konrad Nr. ronik, Hınwels aut die StTIT-
LUNg, die ausTuhrende Werkstatt UnNd das ntstehungsjahr).

Fa ulass-Egeling: gegründet 832 geschlossen 27005



Palll Schwarzmann: geb 898 Sohn des GGoldschmieds Konstantın
(UuStav SChwarzmann, an 97() In der väterlichen Werkstatt, dıe
später übernahm, vgl /ander, Anne-Marıe Goldschmiede des
19 und Jahrhunderts In Irier, In Schatzkuns rer, hrsg VOM

Bischöflichen Generalvikarıat rer, 984 37 an Jer 44

PfA ST Rruder Konrad Nr. 4 (Schreiben Von Paul Schwarzmann
Vom d den Vorstand des Bonifatiusvereins, als
Begleitschreiben ZUT endung des Reliquiars).

Konrad Von arzham geb 818 gest 894 Eintritt In das Kloster
der Kapuziner In Altötting 549 Seligsprechung 930 eılı
gsprechung 934 vgl Friedenberger, Werner Hrsg.) F-Iner Von

UNS Bruder Konrad VOT arzham Begegnung mMiıt eInem eiligen
Passal| 701

Johann Laspar sthues geb 799 gest 865 henannte das
ereıts /7b6 gegründete escha »J Üsthues«: dıe ezeIch
HNUNd wurde welıter enutzt: das escha esteht HIS eute Vgl
teffen Susanne: Westfälische Goldschmiedekunst Vom Klassızıs-
MUS HIS Zum Beginn der Moderne, Rheinbach 998 29h5

ernnar' Cassayı: geb 883 gest 958 übernahm dıe 1897

gegründete Werkstatt des Vaters Hermann Cassau:; das escha
wurde Von seIınem Sohn eriıDer welıter eTührt 685 esteht HIS
heute der eitung VOT enm 3663l Vgl erıDer (;assalı
100 re Werkstätte für kırchliche Gold und Silberschmiede-
kunst, Festschrift, Nrsg Von der Fa Heribert Cassau, Paderborn
9972

13 Wılhelm Rauscher geb 1899 BT üÜbernahm das väterliche
escha 937 Uund eltete N HIS 964 dann Ubernahme Urc den
Sohn Wılhelm Kauscher IE  3 eschäftsautfgabe Q747 Vgl MUust,
laudıa Der Päpstliche Hofjuweller, Hof- Domgoldschmied
Wılhelm Rauscher In ulda (1864—1925) Quellen und Abhandlun
JeN der mittelrheinIıschen Kirchengeschichte, Bd Z alnz 7007

ISO IS8SI1



RIa

ıe S  5R  5R(  UE  E
An

E  E UK#  X  I5  ı  15

Lan
E

(TaE  E8 AUn
SE

LE 8  S
eanS  E  TE

See  A

AF(r OSn5  5S SAn  nSBSICE 7K z
A

CeJA

eB Z
Xir

Aa
3

NR
CSEa R  JE  aE  E

Clır

DE5  >

SM
Er{nDaA  A AnA  i  Z  S  A NO

IA
eW  An

A

KAAyıR  2
ZS

E

4
EDhy) n  {n

ÖT  r

sß ir  Hae

Be  Au
A  A

Ss %-w ESD  PE
e

Pn
vAn

4y

S  ZE
LE,

e
EYa 5

AA  AAn
7E  7Enm  E  AEzn

DE
$e SR

EA  E
E  ör  Ee  En

s

ST
l

a  aLE-  },
OR  BPE Eal

Ue

GBÖS
I An A

Oan
DE,SA  S

©  -

Wr
Y  YaEAL  X Ar A  ®  S

Mar f  a  a

Paf

30 £

A  A4L

S  SMDa
fA n  f  B

C

ABR  eA  AWra

E
E  S Caı

j
Cn  Cn

WG

k  kC  nn

A

‚a



Manftfred KöhNler

Der amp die Wiıedererrichtung der Katholischen Volksschule
In arste Von 94h HIS 958 Fın demokratisches | ehrstück?

Einleitung

Dıie nachfolgende Arbeit beschaftigt siıch mıt der Auseinandersetzung ZWI1-
schen Kirche und Staat den »richtigen (L In der Schulfrage Be1-
spiel einer einzelnen Volksschule. Es geht grundlegend den Sınn VO  e

Schule überhaupt, letztlich die Sinnfrage des Lebens. Dieser Kampf hat
über 13 Jahre gedauert und damıt langer als das »Tausendjahrige Reich«
überhaupt exıistlert hat

Der Streıit wurde mıt padagogischen, politischen und finanziellen Argu-
menten, mıt der Gewichtung VO  - Abstimmungsergebnissen, VOL allem
aber mıt der Darstellung VO  = Rechtspositionen geführt. Es en Kampf

Meınungen und Herzen; der VO  — der Kanzel, mıt Flugblättern, In der
Presse, durch Leserbriefe bestritten wurde. Im Bereich der Verwaltung
folgte auf Antrage, Verfügungen und Erlasse Beschwerden und Widersprü-
che schlieflich ein JCcuUuES Schulgesetz. DiIie juristische Ebene fand VOL dem
Verwaltungsgericht mıt Klagen, Einsprüchen, Vertagungen, Rück-
nahme VO  a Klagen, Einstellung des Verfahrens.

183



Reın formal stand die rage ach der »padagogischen Ausrichtung« der
Schule ZUET: Diskussion: Gemeinschaftsschule oder Bekenntnisschule.
Sarstedt (als ehemals preufisches Gebiet) hatte tradıtionell WEeIl Schu-
len ine evangelische und Ine katholische Volksschule. Die evangelische
Volksschule hatte etwa reimal viele Schülerinnen und Schüler W1e
die katholische und aufßserdem ine »gehobene Abteilung« (Realschule)
SOWIE 1Ne Hılfsschulklasse (Förderschule). Die Nationalsozialisten hatten
beide Schulen 1939 wiıderrechtlich entkonfessionalisiert und aufßserdem
Ine Geschlechtertrennung vollzogen. Die Kirchen kampften nach 1egsS-
ende Wiedergutmachung und »Rückgabe der Schulen«. Erschwert
wurde diese Forderung durch ine groise Zahl VO  2n Flüchtlingen, die eın
Anschwellen der Schülerschaft (allerdings auf beiden konfessionellen Selten
etwa gleichmafßig) auslöste.

Inhaltlich ging In diesem Rıngen aber mehr: Die Kirchen haben In
ihrem Selbstverständnis den Auftrag, die Menschen Z »ewıgen Heil«
führen; dazu bedarf der tatıgen Liebe und des aktiven Glaubens. Damıt
ein Christ ein Leben nach dem Glauben führen kann, benötigt Unter-
welsung, Vorbilder und Mıtstreıter. In der klassıschen kiırchlichen Lehre
hatte siıch dafür das Dreieck VO  — Famiuılıe, Kirche und Schule als außerst
sinnvoll erwlesen. Was In der Taufe und In den Katechesen den anderen
Sakramenten grundgelegt wiırd, können Famiıilie und Schule durch Vorbild
und Reflexion begleiten. DIe konfessionelle Schule WAar eın Lebensraum des
Glaubens: Kreuze und relig1öse Bilder den Wanden, das gemeinsame
orgen- und Abschlussgebet, die Mitfeier kirchlicher Feste, das Einuüuben
religiOser Lieder eın Naährboden, auf dem Glauben gedeihen konnte.

Der Staat der Moderne 1st nıcht 1L1UL konfessionell neutral, für ıhn 1st Reli-
g10N überhaupt 1m besten Falle » Privatsache«. Ideologien VO  H3 »rechts« und
»Jlinks« des Jahrhunderts bekämpften alle Formen relig1ösen Seins, weıl
aus ihrer Sıcht der Mensch und nıcht irgendein (3Ott im Mittelpunkt steht
Dıie Qualität der formalen Bildung steht eindeutig iım Mittelpunkt.

Das Deutschland der Nachkriegszeit W ar War VO Schock der natıonal-
sozlialıstischen Katastrophe aufgerüttelt, ennoch haben natuürlich viele
Menschen ihre politischen und moralischen Grundpositionen beibehalten.

Di1ie mehrheitliche Meınung 1m Sarstedter Stadtrat Wal, dass Schule ohne
konfessionelle Bindung besser organıslieren SCe1 als In einer Bekenntnis-



schule. DiIe Klassen könnten kleiner gehalten werden, nach Jahrgaängen und
Geschlecht reNNL, die Lehrer könnten sich weiıl die chulen gröfser
sind leichter ach studierten Fächern spezlalisieren und damıt wurde der
Unterricht automatisch besser werden. Vor allem aber wuürde der egen-
Satz der Konfessionen 1im gemeınsamen Klassenraum sehr schnell relatı-
viert werden, W dAs$s letztlich der Gemeinschaft der Menschen zugutekaäme.

Unabhängig VO Ausgang dieser Auseinandersetzungen: Bedrückend
erscheinen in der Jungen Demokratie die Formen des Kampftes: Hinhalten
und immer wieder hinhalten, juristische Tricks, sıch nıcht für zustandıg
erklären, Abstimmungen als nicht demokratisch hinstellen, Zahlen anZwe!Il-
feln.

Der Kampf der SPD-Fraktion und der ihr nahestehenden Parteien wurde
auf Kreıls- und Landesebene stark unterstutzt. Das TICHE Niedersächsische
Schulgesetz VO  e 1954 löste das alte (preufsische) Volksschulunterhaltungs-
gESETZ VO  S 1906 ab Dıie christliche Gemeinschaftsschule wurde Regel-
schule, die Bekenntnisschule Antragsschule. S1e W ar stark Auflagen
gebunden. Viele kleine Kontessionsschulen wurden entkonfessionalisiert.
Sarstedt ehielt beide Gemeinschaftsvolksschulen. Miıt der Abschaffung
der Volksschule 1im Jahre 1974 W al auch das Attribut »christlich« obsolet
geworden.

Di1e Zeıt 1st fast Jahre nach diesen Auseinandersetzungen über die
Probleme scheinbar hinweggegangen. Wır leben In eiıner offenen Gesell-
schaft, der ökumenische Umgang 1st selbstverständlich geworden. Aber die
Grundfrage Luthers »W1e werde ich VOT (Söft gerecht?« 1st für Gläubige
geblieben. Fur andere stellt sich die Sinnfrage In anderen Kontexten.

DIie Stunde » Nulle: Untergang und Neubegınn des staatlıchen
und gesellschaftlichen Lebens

Am Maı 1945 hatte Nazı-Deutschland ach über Jahren Krıeg kapıtu-
liert. Das »Drıitte Reich« Wlr Geschichte. Deutschland W ar eın Irummer-
feld buchstäblich nach den schweren Luftangriffen der Allıierten auf die
deutschen Stadte und den Kriegseinwirkungen bei der Besetzung Deutsch-
lands und im übertragenen Sınne in ideologischer Hınsicht (Herrschaft der
NS$-Ideologie, Bekämpfung und Ausrottung der uden), gesellschaftlicher
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Verfassung Kriegsgefangene, Zwangsarbeiter, Evakuierte, Flüchtlinge und
Vertriebene), wirtschaftlicher Infrastruktur (Zerstörung elInes Großteils der
Industrien, vieler mittelstandischer Unternehmen, der Verkehrsverbindun-
gen) und politischer Kultur Zerstörung der Parteienlandschaft, Verfol-
SUNS VO  m Kommunisten und bekennenden Christen). Das Datum markiert
die Stunde »Null« ın Deutschland und damıt auch In Niedersachsen und
Sarstedt.

In mehreren Konferenzen hatten die Alliierten bereits im Vorteld die
Aufteilung Deutschlands In Besatzungszonen und die dann erfolgen-
den Mafnahmen und Ziele festgelegt: Demilitarisierung, Denazifizie-
LUNg, Dezentralisierung und Demokratisierung. DIe Brıten erhielten SAll1Z
Nordwestdeutschland (heutige Bundesländer Nıedersachsen, Schleswig-
Holstein, Nordrhein-Westfalen und Hamburg) außer Bremen und Bremer-
haven (USÄA) SOWIeE einen Sektor In Westberlin als hre Besatzungszone.
Dies War nıcht L1UL aufgrund der geographischen ahe sSinnvoll, sondern
erinnerte auch die einstige Personalunion zwischen Gro({fsbritannien und
dem Kurfürstentum Königreich Hannover (1714-1837)

Als oröfste Kolonialmacht des 19 und Jahrhunderts verfügte Gro(sbri-
tannıen über reichliche Erfahrungen 1im Umgang mıt besetzten Ländern.
Deswegen versuchten die Brıten nach dem Ende der Kampfhandlungen
schnellstmöglich die Wırtschaft wieder Z Funktionieren bringen, INS-
tallierten ine Verwaltung, die sıch den bisherigen Verwaltungsstruk-
uren und —gICHNZCNHN orlentierte (Z.B Einrichtung VO  e Bezirksregierungen
ın der »Regıon Hannover«) und betrieben einen raschen Rückzug Aaus der
direkten Einwirkung auf das politische Leben Wiährend unmıittelbar nach
Kriegsende In den Stadten und Landkreisen möglıchst unbelastete Person-
lichkeiten als Verwaltungschefs und Burgermelister eingesetzt worden sind,
wurden bereits im September 1945 (Verordnung Nr. 12) auf Regionalebene
Parteien zugelassen, im Dezember wurden landesweit demokratische Par-
telen lizensiert. Parallel dazu wurden 1im Herbst 1945 Gemeinde- und Stadt-
rate und ab Dezember Landtage eingesetzt. D1ie erste Kommunalwahl fand

JE September 1946

Am November 1946 wurde das Land Niedersachsen aus der preufischen
Provınz Hannover und den Ländern Braunschweig, Oldenburg und Schau-
burg-Lippe gebildet (Verordnung Nr. 55) Unter der Führung VO  3 Hinrich
Wılhelm Kopf trat 22 November 1946 Ine Allparteienregierung ihr



Amt Am Dezember 1946 wurde der erstie nıedersachsische Landtag
EINANNT, die freie Landtagswahl erfolgte April 1947.

In arstedt hatte der Krıeg vergleichsweise eringe Spuren hinterlassen. DIe
Amerikaner hatten 78 Aprıil nach einem etzten Scharmützel die Stadt
eingenommen. Friedrich Nıemann, selt 1933 gewahlter Sarstedter urger-
meIlster A4aUus Hannover-Linden und selbstverständlich Parteigenosse, durfte
die Amtsgeschäfte bıs ZAH 16 April fortführen. DiIe erste Sıtzung des VO

den Brıten eingesetzten Gemeinderates fand I5 Dezember 1945
Wıe überall 1n Niedersachsen wurde auch ın Sarstedt 15 Juni 1946 eın
(semeıinderat In freier W.hl ermiuttelt. War VO  w Dezember 1945 hıs Septem-
ber 1946 August (sabel der VO  - der Besatzungsmacht eingesetzte (Gseme1ln-
deratsvorsitzende, hıefis der erste demokratisch gewahlte Burgermeıister
Franz Muschiol (SPD) Der ebenfalls zunaäachst VO  — den Brıten eingesetzte
Stadtdirektor Ernst Kerkmann wurde In eliner W.hl August 194 /
In seinem Amt bestätigt. DiIe Burgermeıister wechselten ın rascher Folge
ÖOtto (;otff Jun., Karl Weber sen.) bis im Herbst 1956 Willı Meckeler für
lange Jahre das Amt uübernahm.?

In Sarstedt gab WIE fast überall in Preufsen eın konfessionelles Volks-
schulwesen. DiIe katholischen Sarstedter Kinder besuchten 1im IS Jahrhun-
dert die konfessionelle Volksschule in Ruthe hıs S1Ee 1596 einen eigenen
zweiklassigen Schulbau neben der heutigen Heilig-Geist-Kirche die aller-
dings erst 1915 geweılht worden war) erhielten. Gingen anfangs noch
Kinder ın die Schule, stieg diese Zahl bereits 1im Jahr 1905 auf ED und bıs
1908 auf 195 Schülerinnen und Schüler. Aufgrund des preufischen
Volksschulunterhaltungsgesetzes (VUG)? VO  . 1906 übernahm die Stadt
arstedt die Schultraägerschaft der Schule, die bis dahın VO  3 einem eıgenen
Schulverband unterhalten wurde, und erwelıterte das Gebäude ZWe!l
weıtere Klassenzimmer. Das Volksschulwesen wurde staatlich etragen,
blieb aber konfessionell ausgerichtet $ VUG)

ach der Machtübernahme Adaolf Hıiıtlers Januar 1935 GtZTIEN die
Nationalsozialisten alles daran, niıcht L1UL die anderen Parteıen auszuschal-
ten und alle gesellschaftlichen Vereinigungen gleichzuschalten (Arbeitge-
berverbände, Gewerkschaften, Sportvereine ete.),; sondern VOTLT allem auch
den Einfluss der Kirchen zurückzudrängen, Sanz besonders 1im Bereich
des Schulwesens. DiIies wurde bei den kirchlichen Vereinen durch das
Verbot der Doppelmitgliedschaften (bei Jugendvereinen, Arbeiter- und
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Gesellenvereinen) miıt begrenztem Erfolg erreicht, in der Schule aber
zunachst durch das Verbot, dass die Geistlichen selt 1937 keinen Relig1-
onsunterricht mehr erteilen durften, spater dann durch die sukzessive
Aufhebung der Konfessionsschulen hıs spatestens 1942 allen
rechtlichen Bestimmungen, die entweder aufßer Kraft SESETZL oder einfach
umınterpretiert wurden. DIe konfessionellen Volksschulen Sarstedts bufsten
1939 ihren kirchlichen Charakter CIn Dıie katholische Volksschule Sarstedt
wurde In 1ine Maädchenschule, die evangelische Volksschule mıt gehobe-
83198 Abteilung) neben der Nicolaikirche in ine Jungenschule umgewandelt.
Die Irennung der Geschlechter entsprach der Ideologie der und
W ar eın Herzensanliegen des Sarstedter Burgermeıisters Nıemann.

Bemühungen der Katholischen Kırche
dıe Wiıederherstellung der Bekenntnisschulen

Bereılts im Junı 1945 hatte sıch die Westdeutsche Bischofskonferenz in Wer|
ausführlich mıt der konfessionellen Schulfrage beschäftigt. S1e verfasste im
Anschluss die Jagung einen gemeiınsamen Hirtenbrief, in welchem S1E
sich deutlich für die Erneuerung der Bekenntnisschule aussprach. Dieses
Anliegen unterstutzte auch aps Pıus C (1939-1958) Der Kölner Erz-
ischof Josef Frings wandte siıch den Oberbefehlshaber der britischen
Besatzungstruppen Feldmarschall Bernard Law Montgomery und for-
derte die Wiederherstellung der Weıiımarer Schulverhältnisse.5

Auch der Hildesheimer Bischof Dr. Joseph Godehard Machens (1934-1956),
der waährend des »Drıitten Reiches« einer der SaAallZ grofßen Verteidiger des
christlichen Glaubens War (er erhielt 1956 den persönlichen Titel elines Erz-
bischofs und wurde 1im selben Jahr mıt der Verleihung des Grofßen Ver-
dienstkreuzes mıt Stern VO  — der Bundesrepublik Deutschland geehrt), eNTt-

altete unmittelbar nach Ende des Jeges ine Vielzahl VO  e Aktivitäten
ZUTLC Wiederherstellung der Bekenntnisschulen und einer Erneuerung der
Padagogik 1im christlichen Sinne. In Gespraächen mıt Amtskollegen, mıt
wichtigen Persönlichkeiten der britischen Besatzungsmacht und mıt deut-
schen Stellen versuchte Einfluss auf die Gestaltung des Schulwesens
gewinnen, wobei ihm besonders wichtig WAal, dass auch Personen mıt
christlichem Hintergrund einflussreichen Schaltstellen des Kultusappa-
Frates tatıg wurden.®
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ÄBB Josepn odenar! Machens 11886—1956)
Ischof VON Hıldesheim

Unmittelbar nach Kriegsende Maı 1945 forderten Bischof Machens
und Landessuperintendent Detering in einem gemeınsamen Schreiben (!)

den Regierungspräsidenten VO  . Hildesheim, dass LU solche Perso-
TiEeN für die Neugestaltung der Schulverwaltung 1im Regierungsbezirk
Hıldesheim mMıt Amtern betraut werden dürften, die das Vertrauen der
christlichen Bevölkerung beider Konfessionen verdienten.7
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Am Junı desselben Jahres verfasste Machens selinen ersten Hirtenbrief der
Nachkriegszeıt. Dieser Hiırtenbrief 1st deshalb VO  . besonderer Bedeutung,
weıl zeigt, WI1e sechr dem Bischof VO  5 Hıldesheim die relig10se Erziehung
der Jugend Herzen lag Zur Ilustration der Aufgabe waählte das Bild
eines zusammengebrochenen FHauses, das HG errichtet werden L11USS Er

pladierte für ine umfassend NECUC Padagogik (besonders auch für die Neu-

gestaltung der Fächer Deutsch, Biologie und Geschichte), die sich den
sıttlichen Ansprüchen des Christentums Orlentieren sollte. Das Ende des
Schreibens gipfelte In dem Appell nach Wiedereinführung der Bekenntnis-
schule.® »|JDer Stellenwert dieses Hırtenwortes wurde durch die Tatsache
erhöht, dass im Anschluss die Verlesung eın Referendum stattfand, iIne
erstie Willensbekundung nach dem Ende des totalıtaren Regimes.«? Neben
einer offenen Abstimmung ın den Kirchen erfolgten Unterschriftensamm-
lungen.

Pastor Herbert Hoöbbel hatte ıIn einem Schreiben Julı 1945 das Bischöf-
liıche Generalvikariat in Hıldesheim (BGV) das Ergebnis dieser Abstim-
MUNSCH für die Heilig-Geist-Gemeinde mitgeteilt: 559 Personen hatten 1n
der Abstimmung ın der Kirche für die Wiedereinführung der Katholischen
Schule gestimmt, bei der schriftlichen Abstimmung hatten sich 91 W.ahl-
berechtigte mıt Yır minderjahrigen Kindern dafür entschieden. Dıi1e Liste
mıt den Unterschriften lag dem Schreiben bei.1°

Ebenfalls auf den 5y Junı datiert, rachte das BG  e iıne Instruktion heraus,
die neben der Bekenntnisschule auch auf eine Wiederherstellung der kon-
fessionellen Lehrerbildung zielte. Das BG  e bat diejenigen Pfarrer, ın deren
Pfarrei Ine Bezirksregierung oder ıne andere wichtige schulische Behörde
lag, siıch mıt deutschen und englischen Behörden In Verbindung SCIZCH,

kirchliche Schul-Wünsche nzumelden. In Orten, denen katholische
Schulen bestanden, sollten mıt den lokalen Behörden »Vorverhandlungen«
aufgenommen werden.!

DIie Haltung der evangelischen Landeskırche Hannover ZUT

Schulfrage In der Nachkriegszeiıt

Aufgrund der landeskirchlichen Gliederung der Evangelischen Kırche ın
Deutschland gab in Fragen der Wiedereinführung der Bekenntnisschule
bei der protestantischen Kirche durchaus unterschiedliche Auffassungen.



Neben der bereits erwähnten Eingabe VO Maı 1945, die VO  S, beiden
kirchlichen Reprasentanten unterzeichnet N, informierte das Landes-
kırchenamt Junı 1945 die Alllierte Militarverwaltung in Hannover
MC} ihrer Auffassung, dass der konfessionelle Charakter des Volksschul-
WEeESCIIS wiederherzustellen se1.12

Am 25 Julı 1945 formulierten die Bischöfe beider Kirchen Landesbischof
Marahrens und Bischof Machens in einem den Oberpräsidenten
gerichteten Schreiben iıhre Wuünsche bezüglich der konfessionellen Giliede-
Iuns des Schulsystems mıt folgenden Argumenten:

»das geltende Recht gehe LLUTL VO  . Bekenntnisschulen AdUs,
die prinzipielle Forderung ach Konfessionsschulen se1 nıemals aufgege-
ben worden,
die konfessionellen Schulen hatten Ine jahrhundertealte Tradition,
S1E verkörperten den Wıillen der Mehrheit der Erziehungsberechtigten
und ausschliefslich die Bekenntnisschule biete die einheitliche Erziehung,
S1e ‚vermuttelt in allen Zeıitirrtumern die Wahrheit:« und gebe ‚Grundsätze
für eın sıttlich hochwertiges Leben««.B

Allerdings dıie Forderungen der Evangelischen Kirche nıe kom-
promisslos, WI1e die VO  3 Machens. Das Landeskirchenamt raumte e1ın, dass
die schwierige Raumfrage und mögliche langere Schulwege für ine be-

grenzte Zeeit dazu führen könnten, dass siıch die Evangelische Kirche auch
mıt konfesssionsunabhängigen Einschulungen ın einzelnen Orten einver-
standen erklären wurde. Großere Probleme sah die Kirche jedoch in der
Gewmnung VO  3 Lehrkräften, da eın Großiteil der evangelischen Lehrerin-
NnNenNn und Lehrer die Autoritat der Kirche 1n Schulfragen niıcht anerkannte.**

ber auch die Rivalıtäat zwischen den Konfessionen W ar durchaus eın
Antriebsmotiv der Evangelischen Kirche. »Sollte irgendeiner ine
Schule ihres Bekenntnisses zugestanden werden, musste darauf bestanden
werden, dass auch alsbald evangelische Schulen hergestellt werden.«5

Insgesamt jedoch bezog die evangelische Landeskirche Hannover in den
Jahren nach dem Krıeg bei aller Pluralıität innerhalb der eigenen Kirche ine
klare Posıtion für die Bekenntnisschule.
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Die olle der besatzungsmacht

DIie Brıten standen den Wuünschen der Kirchen durchaus offen gegenüber,
zumal S1Ee mıiıt Genugtuung feststellten, »dass sıch die Zahl der Kirchgänger
erhöht habe Darın sahen S1e zweiıfellos eın Indiz für die Abkehr VO Natı-
onalsozialismus, und konnte die wohlwollende Behandlung kirchlicher
Wuünsche als Mittel ZUFLC Entnazifizierung verstanden werden.«1© Gleichwohl

naturlich die ex1istenziellen Fragen der Lehrmittelversorgung und
des Wohnraums für die Besatzungsmaächte ungleich wichtiger und drän-
gender. Aber der grundsatzlich aufgeschlossenen Haltung der Brıten
in der Schulfrage gegenüber den Kirchen, standen die Besatzungsmaächte
diesen Wuünschen eher abwartend gegenüber und wollten eın Votum VO  &9

demokratisch gewäahlten Gremien haben bzw. die Entscheidung über eın
Konfessionsschulwesen grundsatzlıch den Eltern überlassen.

Am November 1945 hatten die Alliierten ine Übereinkunft AT

Bekenntnisschule getroffen. Unter Berücksichtigung der regional unter-

schiedlichen und tradıtionell bestimmten Gegebenheiten SOWIeE des Eltern-
wunsches sollten vorlaufige Regelungen erfolgen.!7 Bereıts ZzweIl Monate
spater B Januar 1946 erlie{s die englische Besatzungsmacht die
Erziehungsanordnung Nr. die deutschen Behörden?!® (Educational Ins-
truktion (German Authorities No BIGA 1), die 1Ine Elternbefragung
1n den Stadten der britischen Zone verfügte, in denen VOL der Machtüber-
nahme der Nationalsozialisten Konfessionsschulen bestanden hatten. DiI1e
Erziehungsberechtigten konnten In dieser Befragung ihren Wunsch nach
eliner Bekenntnisschule Ausdruck verleihen. ıIne endgültige Entscheidung
bedeutete das Referendum jedoch nicht, denn diese sollte eliner reprasenta-
t1ven deutschen Regierung überlassen bleiben.??

DiIiese Abstimmung WAar wesentlich differenzierter als die VO Sommer
1945 Jetzt konnte 1Ur abstimmen, wer Februar 1946 wenıgstens

Monate Orte ansassıg Wrlr und schulpflichtige Kinder zwischen und
8 Jahren bei siıch wohnen hatte für die auch nach deutschem Recht die
relig10se Erziehung estimmen konnte. Wer 1INne solche Erklärung nıcht
abgab, hatte damıt automatisch für die Gemeinschaftsschule gestimmt.*°

Dıi1e eigene Recherche des Katholikenausschusses (Vorläaufer des Pfarr-
gemeinderates), der keinen Einblick In das offizielle Endergebnis des
Votums VO  - der Gemeinde erhielt, über das Resultat dieser Abstimmung



sah WI1e€e folgt aus Von K7Z Erziehungsberechtigten ın Sarstedt stiımmten
161 für die Wiedereinführung der Konfessionsschule, ın Barnten stimmten
alle 16 Erziehungsberechtigten für die Wiedereinführung, In Giften stimm-
ten alle Erziehungsberechtigten für die Wiedereinführung, In Gödringen
stimmten VO  S Erziehungsberechtigten für die Wiedereinführung.*!

Dıie er ase der Auseinandersetzungen
ZUT Bekenntnisschul In arste 1946)

Dıie Elternbefragung auf Anordnung der Milıtarregierung löste auf Se1l-
ten der deutschen Behörden umfangreiche und teıls hektische Aktivitä-
ten aus In einem Schreiben VO Marz 1946 forderte Oberkreisdirektor
Dr. Buerstedde die Burgermelister der Kreise Hıldesheim und Marienburg
auf, die Fragebögen unftfer Einhaltung der (knappen) Fristen dem Landkreis
zuzuleiten und dabei die Fragen nach Anzahl der Kinder, die das EHtSPIE-
chende Alter hatten, die Zahl derjenigen Kinder, für die der Wunsch nach
Einrichtung einer Konfessionsschule nach den beiden Konfes-
sionen ausgesprochen se1l SOWIE die Restzahl derjenigen Kinder, für die
das nıcht geschehen sel, beantworten.?? In einem zweıten Schriftsatz
mıt demselben Datum informierte Dr. Buerstedde die Burgermeıister der
Landkreise, dass »die Militärregierung der Errichtung VO  . konfessionellen
Volksschulen angeordnet« habe.23 DiIe Stadtverwaltung Sarstedt antwortfete

mıt Schreiben VO Z2 Marz unter HınweIls arauf, dass über die Anzahl
der ausgegebenen Fragebögen keine Kontrolle bestünde, »weıl die Pfarram-
fer beider Konfessionen siıch selbst VO  - der Druckerei In Ottbergen rage-
bögen besorgt und S1e die Eltern ausgegeben“« häatten.*4

Und L11U.  a erfolgte eın grofßses Verwirrspiel VO  - unterschiedlichen Zahlen
verschiedenen Zeitpunkten und In verschiedenen Dokumenten. Dıi1e

Stadtverwaltung Sarstedt annte als Gesamtzahl der ın rage kommenden
Schülerinnen und Schüler ö35 ach Angabe der Schulleiter selen VO  3 341
zurückgegebenen Fragebögen 339 für konfessionelle Schulen eingetreten
(160 katholisch, E/9 evangelisch). Am Rande des mıt Maschine geschriebe-
NenNn lextes steht die handschriftlich vermerkte Zahl »653«_7-5

In der grofsen statistischen Übersicht, die die Kreisverwaltung Marz
1946 den Regierungspräsidenten ın Hıldesheim schickte, tauchen teil-
wWwelse andere Zahlen auf. Dort steht Sarstedt als EersSie VO  = Ortschaften
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ABB Katholische Volksschule Sarstedt

des relses Hıldesheim Land MIt folgenden Angaben VO  z den ö35 Schür-
lern INSsgesamMt hätten siıch 246 Erziehungsberechtigte für 1INeEe evangelische
und DD für 1INeE katholische Schule ausgesprochen 265 betroffene Eltern
hatten sıch nıcht geaufßert

Kurze Zeıt Sspater (am Maı) gab auf Wunsch der Militärregierung 111C

Weltere Abfrage der Zahlen durch die Kreisverwaltung nunmehr betrug
die Zahl der Eltern, die konfessionelle Schulen wünschten, 341 die Zahl
der Eltern, die nıcht abgestimmt haben 312 26

Inwıewelılt diese divergierenden Zahlen dem grofisen Flüchtlingsstrom
geschuldet und ob die hohe Zahl der Nıichtwähler (die Salız über-
wiegend der evangelischen Konfession angehörten) schwierigen
Kommunikationslage zugeordnet werden INUSS, soll dieser Stelle offen-
leiben

Jedenfalls bleibt als Ergebnis festzuhalten dass aufgrund der Intervention
der Militärregierung, der Umsetzung dieser Direktive durch den preudfsi-
schen Oberpräsidenten, der Bezirksregierung und dem Abstimmungsver-



AÄABB Katholische Volksschule Sarstedt

halten der Erziehungsberechtigten im Jahr 1946 ım Kreıs Hıldesheim-Land
E katholische und evangelischen Volksschulen, im Kreıs Marienburg

katholische un: Z evangelische Volksschulen eingerichtet wurden.
Sarstedt WAar iıne VO  z HEURN Gemeinden des Landkreises Hildesheim, die
weiıterhin eine Simultanschule führten Dıie Vokabel »Simultanschule« War

der bisher benutzte Begriff, Schulen mıt evangelischen un katholi-
schen Kindern VO  = Bekenntnisschulen unterscheiden. In einem Brief der
Militarregierung VO April 1946 Regierungsdirektor Dr. Rıchard Braüll
wurde eın Ausdruck der ın der Nachkriegszeit aufkam für diese
Schulen verwendet: >Christliche Gemeinschaftsschulen«.27

Wiährend für alle anderen Schulen des Landkreises Hildesheim die Zuord-
NUung ZUrL Simultanschule oder Bekenntnisschule aufgrund der
Zahlenverhältnisse und / oder aufgrund der raumlichen Verhältnisse relativ
eindeutig W: gab Zwe!l Orte 1im Landkreis Hildesheim, die sich dieser
klaren Rationalıtat Himmelsthür und Sarstedt. In Himmelsthür
konnte die bis 1940 bestandene Bekenntnisschule nıcht wiedereingeführt
werden, weıl das Gebäude durch Kriegseinwirkungen zerstort worden
Zum Thema Sarstedt schrieb der zustandıge Schulrat Schlüter (seıt dem
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Januar 1946 Nachfolger VO  - Rudolf Strecker) In seinem Bericht die
Milıtarregierung in Hıldesheim VO Juli 1946 » In Sarstedt 1St für den
kath(olischen) Volksteil die kontfessionelle Schule eindeutig gegeben, zumal
dort 1Ine kath(olische) Schule bestanden hat und die Gebäude vorhanden
Sind. Schwieriger liegen die Verhältnisse für den evang(elischen) Volksteil
ach dem Abstimmungsergebnis VO Z Marz 1946 haben siıch L1UTL 246
für ine evang(elische) Schule ausgesprochen. Be1l 366 Stimmenthaltungen

die nach dem Zahlenergebnis fast ausschliefslich auf den evang(elischen)
Volksteil fallen 1st Jer auch die Beibehaltung eliner Schule in der jetzıgen
Form notwendig. Vielleicht kann ine Verhandlung mıt den mafisgebenden
Stellen ler ine Klärung un Vereinfachung bringen.«?

Um ine einheitliche Umsetzung der Abstimmungsergebnisse In He

errichtende Bekenntnisschulen In der preufßischen Provınz Hannover
gewährleisten, gab die Abteilung für Wiıssenschaft, Kunst und Volksbildung
(ab Dezember 1946 »Niedersächsisches Kultusministerium«) mıt Datum
VO Jun1ı 1946 einen Erlass heraus, der noch einmal die »(Grundsätze«
für die Einrichtung VO  e Bekenntnisschulen benannte. In seiner Einleitung
WIes der Erlass darauf hıin, dass die »durch Verwaltungsmafßsnahmen der
natiıonalsozialistischen Zeıt VOTrTgClNOMMECN Schaffung VO  a Gemeinschafts-
schulen in der überwiegenden Mehrzahl aller Fälle der rechtlichen
Grundlage«*9 entbehrt habe Die Bekenntnisschule SE1 nach dem ursprung-
iıch In Hannover bestehenden Rechtszustand die Regelschule SCWCESCHH,
wahrend die Siımultanschule 1LUFr ın Ausnahmeftallen bestanden hätte Jrotz-
dem gabe aufgrund der eingereichten Berichte ZzweIl Gründe, die einer
eın formalen Durchführung der Wiıedererrichtung VO Bekenntnisschulen

stunden: » )as sınd ETISTENS das erzieherische Bedenken, dass die
Einrichtung VO  = mehreren e1In- oder wenigklassigen Schulen anstelle einer
mehrklassigen Schule erfahrungsgemafs eın Absinken des Erziıehungsstan-
des bewirkt, und zweıltens SallzZ erhebliche finanzielle Bedenken«, die weder
Staat noch Kommunen YARER Zeıt übersehen könnten und die deshalb einer
Umwandlung VO  ' Schulen stehen könnten. Dann folgen sıeben
Punkte, WI1e konkret mıt den Ergebnissen der Befragung INSCSANSCH WCI -

den solle.3° Fur Sarstedt werden die genNannten Gründe für die Abweisung
der Neueinrichtung VO  - Bekenntnisschulen In der Folgezeit richtungswei-
send werden.



Der zweıte Anlauft veränderten nolıtıschen Bedingungen
946—1 947)

In den nachfolgenden Wochen anderte sich die politische Gesamtlage
wesentlich. Das Land Niedersachsen wurde November 1946 gebil-
det und mıt der Verordnung Nr. 5 / VO Dezember 1946 g1ıng die
Entscheidungsgewalt über schulpolitische Fragen grundsätzlich die
Landerparlamente über. Der HEeEl”e nıedersachsische Kultusminister dolf
Grimme (SPD) stand den Dezentralisierungsgedanken der Brıten skeptisch
gegenüber.

Der ernannte Niedersächsische Landtag hatte sich ıIn seiner Sıtzung VO

Dezember 1946 aufgrund elines Antrages der SPD dafür ausgesprochen,
eın Schulgesetz erlassen und damıt die VO  , den Nationalsozialis-
Fen durchgesetzten Strukturen grundlegend sanleren. Eın Frganzungs-
antrag der FDP sah VOTL, bis YÄHR Erlass des (Jesetzes keine Veräande-
NSCH mehr In der bisherigen Gestaltung des Schulwesens vorzunehmen,

auch keine Neuerrichtungen VO  3 Bekenntnisschulen zuzulassen. Beide
Antrage wurden mıt einer Stimme Mehrheit ANSCHOMIMECN und lösten ın
der Folgezeıt vehemente Proteste bel der CDU und den Kırchen ALIS *

Angesichts der bevorstehenden Landtagswahl (20 April 1947 hatte dieser
Beschluss 1im Hınblick auf die dann reprasentatıve Zusammensetzung des
Parlaments durchaus verschoben werden können. DiIe Befürworter einer
Bekenntnisschule MuUussten sıch hintergangen fühlen

Bischof Machens versuchte mıt der aNzcCh Kraft selner moraliıschen Auto-
rıtat diesen Beschluss vorzugehen. Sein Schreiben die Miılıitärre-
gjerung wurde Ende Dezember 1946 beantwortet, dass dıie Brıten WAar

die bischöflichen Ziele wurdigten, aber damals nıcht hatten voraussehen
können, dass bereits schnell ın Landtag ernannt werden wurde, der
einem gewahlten Parlament vorausginge. Fur weıltere Ma{isnahmen In ezug
auf die Bekenntnisschule sahen S1e keinen Raum, denn vielerorts waren
inzwischen Ja Kontfessionsschulen eingerichtet worden.?? Auch (Grimme
reaglerte auf en Schreiben VO  — Machens und erläiuterte seine Auffassung
über den Beschluss des Landtags. Das Mınısterium Se1 den Beschluss
gebunden, denn die EIGA se1 W ar Reichsrecht, aber ebenso gelte die
Anordnung Nr. SS der Milıtärregierung, mMIt der die Brıten den Länderor-
181  I1 die Zuständigkeit ıIn Schulangelegenheiten übertragen hatten. Zahl-
reiche Proteste der Kirchen und der Upposıtion ührten schlie{fslich dazu,
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dass die Militarregierung die Geltung des Landtagsbeschlusses ıim Marz

194 / kiıppte und die weıtere Geltung der EIGA feststellte.33 Infolge dieser
Rechtslage wurde 1U  - auch ın vielen Gemeinden, In denen bisher noch
keine Konfessionsschulen eingerichtet worden Z B in Hiıldesheim),
Bekenntnisschulen 1im Junı desselben Jahres errichtet. Im Herbst 19458
bekam auch Himmelsthür nach heftigen Kampfen die Konfessionsschule.?4

In Sarstedt fand der zweıte Anlauf ZUL Wiıedereinführung der Konfessions-
schulen im Frühjahr 1947 Miıt Schreiben VO 13 Maı die Stadt
Sarstedt stellte der Katholikenausschuss der Pfarrgemeinde Sarstedt 1im
Namen der katholischen Elternschaft den Antrag auf Wiedereinführung der
katholischen Bekenntnisschule in Sarstedt. Er begründete selInen Antrag:
»Wıder alles Recht und Gerechtigkeit haben Ulls die Nazıs die katholische
Schule Vor einem Jahr bereits hat die katholische Elternschaft
ihren Wiıillen kundgetan, indem SIE mıt 93 Y für die katholische Schule
gestimmt hat DIiese Abstimmung hat eindeutig gezelgt, dass die Eltern-
schaft die Wiedergutmachung der nazistischen Gewaltmethode verlangt.
Wır bitten, dass L1U  = endlich nach demokratischen Grundsätzen gehandelt
wird <O) Pastor agner VO evangelische Pfarramt St Nicolai hatte ıIn
einem Schreiben VO Julı 194 / ebenfalls den Wunsch der evangelischen
Elternschaft auf Wiıedereinführung der Konfessionsschule dem Reglerungs-



prasıdenten In Hıldesheim mitgeteıilt. Be1l einer Befragung hatten
sich 436 VO  - 453 Eltern mıit schulpflichtigen Kindern für die evangelische
Konfessionsschule ausgesprochen.?°

Miıt welchen Problemen und Hemmniıssen aller Art die Antragsteller rech-
LCIN mussten, beweisen WEeIl Berichte des Vorsitzenden des Sarstedter
Katholikenausschusses August Gabel, den dem Vorsitzenden des DIO-
zesanausschusses Prof. Dr. Algermissen Maı übersandte. Gabel
(gleichzeitig Mitglied der Gemeindevertretung Sarstedt und Fraktionsfüh-
FGr der CDU) hatte sıch Maı also 1ine Woche nach dem Antrag

die Stadt Sarstedt mıt einer schriftlichen Erklärung, die auf die sofor-
tıge Herstellung des früheren Zustandes drangte, 1n das Reglerungsge-
baude nach Hıldesheim begeben. Dort erfuhr VO zustandigen egle-
rungsdirektor Ruchartz Leıter der Schulabteilung), dass in fast allen UOrten
des Landkreises die Einführung der Bekenntnisschule möglıch W: weiıl
6S sıch (Orte mıt gröfßtenteils einheitlicher (katholischer oder CVANSC-
lischer) Bevölkerung handelte. Nur In Sarstedt und Bockenem selen die
ınge S dass aufgrund der vorliegenden Abstimmungen eın dreifaches
Schulsystem (katholisch, evangelisch, simultan) 1n rage komme. Und dies
se1 aufgrund der erwartenden Kosten SOWIeE durch iıne möglıche Absen-
kung des Erziehungsniveaus schwier1g. Hierauf stellte Gabel noch einmal
die Posıtion der Sarstedter Gemeinde dar »”L. In Sarstedt esteht das fru-
here Gebäude mıt vier Klassen. Lehrkräfte sind ebenfalls vorhanden,
sodass siıch bei uns eiıne Wiedergutmachung handele, die nıcht mıt

ogröfßeren Unkosten verbunden 661 etr. des Bildungs-Nıveaus erklärte
ich, dass dies ureigenste Angelegenheit der Eltern sSEe1 und früher gerade ıIn
dieser Hiınsıicht ın Sarstedt keine Klagen laut geworden selen. «37

Dann erklärte Gabel, dass nıcht eher das Regierungsgebäude verlassen
wurde, bis ihm die endgültige Zusicherung der Reglerung übergeben WOTL-

den sel1. Der bei der Unterredung anwesende Reglerungsrat Koop vers1-
cherte Gabel, dass noch heute eın Schreiben fertiggestellt und anschliefsend
der Kreisverwaltung übersandt wurde. Oberkreisdirektor IIr Buerstedde
werde sich mıt der Stadtverwaltung Sarstedt und mıt Schulrat Schlüter
betreffend der Kostenfrage und der anderen Schwierigkeiten 1Ns Benehmen
setzen.?°

Dreı Tage spater erfolgte die Fortsetzung dieser Aktion. »Am 25 Maı 1947
begab ich mich ZUL Kreisverwaltung, ach dem Stand der ınge
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forschen. Wıe WAar VO  . der eglerung nırgends en Schreiben auf-
zufinden; weder bei Kreisdirektor Döolle noch bel der Postverteilung WAar

eın Schreiben gesehen worden. Telefonisch fragte ich bel dem zustandıgen
Sachbearbeiter Krebs iın der Kaıser-Friedrich-Str. d auch hier lag nıchts
VO  — Sofort gıng iıch abermals UE Regierungsgebaude, beim egle-
rungsprasiıdenten vorstellig werden. ach einstündıgem Warten gelang

mır, bei Herrn Vıze-Reglerungsprasident Pabst vorzukommen. ach-
dem ich auch hier nachdrücklich auf meln Anliegen hingewiesen hatte,
erfuhr ICH; dass N(3  ’ iıhm das Schreiben diesen orgen unterfertigt se1 und
nunmehr beim RKeglerungspraäsidenten Backhaus ZUr Unterzeichnung VOIL-+-

liege <B9

Das Schreiben, auf dem in diesem Bericht angespielt wurde, datiert VO

Maı (allerdings ersSt 51 Maı eingegangen) und 1st VO eglerungs-
prasıdenten Backhaus die Kreisverwaltung des relses Hıldesheim-
Marienburg gesandt worden. In dem Papıer weIlst der Reglerungspraäsi-
dent darauf hın, dass die EIGA weıtergelte und SOmıt die Bıtten der
Elternschaft auf Einrichtung VON Konfessionsschulen prüfen selen. Das
Schreiben endet: »Der Herr Mınıster hat die Genehmigung In Aussicht
gestellt, falls en Beschluss des Schulträgers vorgelegt wird, wonach dieser
die Mehrkosten für die Errichtung der Bekenntnisschulen tragen bereit
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1st Gleichzeitig 1st prüfen, ob durch die Errichtung der Bekenntnis-
schulen eın Absinken des Erziehungsstandes eintrıitt.«4°

Bereıts wenıge Tage spater Junı trafen sıch die Mitglieder des
Katholikenausschusses mıt Pastor Höbbel, August Gabe] und Schulrat
Schlüter, über den Fortgang des Antrags bzw. dessen mögliche Umset-
ZUNSg beraten. In dieser Besprechung gng 1im Wesentlichen darum,
detailliert der rage nach den vorhandenen Schulstellen nachzugehen und
mögliıche Lehrkräfte für die künftige katholische Volksschule 1INSs Auge
fassen. August Gabel berichtete, dass selben Tage der Finanzausschuss
der (semeinde einer Bewilligung VO  - fünf Schulstellen zugestimmt habe
Diese Schulstellen SOgeENAaANNTE »Mehrstellen« und gingen finanziell
gröfstenteils Lasten der Stadt Be1 eliner durchschnittlichen Volksschulfre-
u  N VO  s /7O Schülerinnen und Schülern PIO Klasse War aber trotzdem VO  3

der Stadt geplant, die »gehobene Abteilung« (Realschule) mıt 45 Kindern
besser AQUuUSZUSTAtIenNn Um das Erziehungsniveau der künftigen katholischen
Bekenntnisschule sichern wurde in usammenarbeit miıt dem Schulrat
111e realistische Perspektive erarbeitet, die auf vier katholische Lehrkräfte
abzielte. Damıt ware der alte Zustand der Schule VO  - 1939 wiederherge-
stellt. »Herr Schulrat Schlüter versicherte U1sS, dass sich sofort dafür
einsetzen würde und betonte, dass hinsichtlich des Erziehungsniveaus
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jarstedt, den 18, 6. 1947

vericht über dilie Dienstag, den ; B Juni 1947 stattgefun
interne BDesprechung m1ıt erın sSchulrat Scn.  ere.

Anwesernde
Herr rastor Höbbel
Herr 5cnulrat SchlUuüt
Herr Konrad eshaus
Herr Jeinr
Herr 053e F  Bormann
arr Joh. Bormann
err Ü5tOo
Herrtr xueinrieh Coers
Her YFLanz ein
Herr 0536 Aselmeier
HerTtr üustbav Reckebeil
Kertr August abel.

Anlassı:  er kath Schreiben der Äeglerung Hildesheim betr. «1ie
eassionellen chule in Sarstim,  edt unterzeichnet von Re-—

gilerungspräsident Backhaus, gerichtet die “reisverwaltung H1l-
Herrn Schlüter 115 Banchmen setzen sollte,
desheim-Jarienburg, d418 zieh ihrerseits dem zuständigen Schulrat
S ag dem Schulrat die Aufgabe der Überprüfung evtl. Schwierig-keiten der der kosten und des Erziehungs-NiAaus .

meindevertretung 35Arstedt einer 3
nm& gleichen Tage än einer ZUNE dies Finanzausschusses der

ewill VO.  e Kitteln Vr
Schulstellen zuges  ut .WOrden WAaT Wa  H ese schon geliöst.
Die Schulstelilen Kädchenschule, Knabenschule, ‚ehobeneAbteilung) 80w1e 16 e  s L  en Aufteillung der bereits vorhandenen
August Gabel eingehend erläutert.

chulstellen Nurden Vonm uitgliei der Gemeindevertretung Herrn

AanaQ s folgende Zahlen festzustelilen:
erteilung

Je lasse ANZ. : de
Knabenschule
“„&ädehensechule 560 K4ndar 102
gäeh. Abteilung 330 Kinder

Kinder 30
el einer sind an /1lanstenotwendig requenz Von / LALNdSTT  80 daß also von den 5 ben Schuls'SOWLGSO WE A  ais Ylans
en der Stadt und gt werden muß, deren 108  ;  % zu Lasten des Stautesanderen Schulstelilen aind 302 Mehrs und yehen zuStad

Etatmäßig folgendes B1ld auf:
&0 „Ostien bisher, ylusRM OUU."" Mehrkosten 168 Sötellen,Die 7ÜC\JÜ(J.""" Gesamtetat ar bereit3 genehnmigt, weilschon a außerplanmäßigen tallen Mehrkosten bezahlt yurden und

AÄABB Protokol| ÜDer EINE Besprechung bezüglıch der Sarstedter Schulfrage



me Vorlage für die eglerung be1 den oben geschilderten Verhältnissen
unterschreiben könne.« Schlüter hoffte zuversichtlich, dass die Schule als

Ma{fsnahme der Wiedergutmachung bestimmt 7ABRB Oktober 194 / der
katholischen Elternschaft zurückgegeben werde.41 Im Übrigen hatte sıch
Schlüter In einem eigenen Schreiben VO Jun1 die Kreisverwaltung
für die Wiedererrichtung der Bekenntnisschulen engaglert eEINSESELIZL T

Am Juli richtete Oberkreisdirektor Dr. Buerstedde eın Schreiben
den Sarstedter Stadtdirektor mıt dem Betreff »Wiedererrichtung VO  .

Bekenntnisschulen in Sarstedt«. Buerstedde stellte 1n dem Schriftstück die
Eingabe des Sarstedter Katholikenausschusses die Bezirksregierung VOL

und betonte den Unrechtscharakter der nationalsozialistischen Ma{tfsnahme.
Er benannte die aktuelle Rechtslage und WIeSs auch darauf hın, dass die
Abstimmung der Sarstedter Katholiken VO Marz 1946 weiterhin Gültig-
eıt habe Buerstedde forderte den Stadtdirektor auf, »1Im Einvernehmen
mıt dem Herrn Schulrat prüfen, ob und gegebenenfalls inwlewelılt durch
die Errichtung der Bekenntnisschulen Mehraufwendungen entstehen und
ob eın Absinken des Erziehungsstandes erwarten 1st.« Dann fügte der
Oberkreisdirektor noch ine Stellungnahme VO  a Schlüter hinzu, der sich
pOSItIV eliner Verwirklichung des alten Zustandes aufßerte.43

In einer turbulenten Ausschusssitzung der Öerneindevertretung‚ die elfein-
halb Stunden dauerte, wurden die Argumente des Landkreises Julı
diskutiert. Der Fraktionsführer der SPD Kolling gab folgende Erklärung
ab »Namens meılner Parte1 lehnen WIr die Wiedereinführung der Bekennt-
nisschule in Sarstedt ab Ich bıtte darüber eine geheime Abstimmung her-
beiführen wollen.« Dıie (DU hielt mıt folgenden Argumenten dagegen:
04 6 Zur Debatte steht LUr die rage, ob die Mehrkosten VO  —3 der Stadt

werden ollen; darum kommt eine Abstimmung im Sinne der
SPD-Fraktion überhaupt nıcht ın rage Dıi1e Frage, ob Bekenntnisschule
oder nicht, entscheidet nıiıcht die Parte1ı und nıcht die S$SPD-Fraktion, auch
nıcht elıne Offentliche Wahl 1n der Gemeinde Sarstedt. Diese Entscheidung
1st bereits aufgrund einer Verordnung der Militär-Regierung durch Befra-
SULS der Eltern und Erzieher 1n erster Linıe für die kath(olische) Schule
geklärt. Fur die sofortige Einführung der kath(olischen) Schule entstehen
keine Mehrkosten, denn das Gebäude 1st Nn  u WI1Ee VOLF 1935 erhalten;
kommen auch bei der Kinderzahl VO  - rund 270 WI1€e früher Lehrkräfte in

rage Mitglieder der evangelischen Gemeinde hatten eıne NECUC Befra-
SUuNgs der Eltern VOTSCHOIMIMMMEN. Hiernach ergab sich, dass 1U 1}7 Eltern
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... für die Gemeinschaftsschule gestimmt haben.« Am Schluss der Debatte  wurde geheim über die eventuell zu tragenden Mehrkosten abgestimmt.*4  Entsprechend fiel die Antwort der Stadtverwaltung an die Kreisverwaltung  des Kreises Hildesheim-Marienburg aus. Mit Schreiben vom 25. Juli 1947  an die Kreisverwaltung teilten Bürgermeister Muschiol und Stadtdirektor  Kerkmann mit, dass die Gemeindevertretung der Stadt Sarstedt in ihrer  letzten Sitzung mit ı1 zu 6 Stimmen beschlossen habe, keinerlei Mehr-  kosten, die nach ihrer Meinung bei der Errichtung von Bekenntnisschulen  und Beibehaltung des jetzigen Erziehungsstandes entstehen müssten, zu  übernehmen. Zur Begründung wies die Stadtverwaltung darauf hin, dass  die Abstimmung, die vor einem Jahr stattgefunden hätte, demokratischen  Spielregeln nicht genügen würden. Auf die Abstimmung der evangelischen  Kirche, die am 8. Juli stattgefunden hatte, ging das Schreiben nicht ein! »Die  Gemeindevertretung ist vielmehr der Ansicht, dass die aus freien Wahlen  hervorgegangenen Körperschaften die Volksmeinung und damit auch den  Elternwillen zutreffender ausdrücken.« Des Weiteren wurde in dem Schrei-  ben ausgeführt, dass in Sarstedt drei Schulen eingerichtet werden müssten  (evangelisch, katholisch, simultan). „Diese Schulen mit der vorhandenen  Schulstellenzahl einzurichten, würde die gemeinsame Erziehung von Kna-  ben und Mädchen und die gemeinsame Unterrichtung zweier oder gar  mehrerer Jahrgänge in einer Schulklasse bedingen. Es unterliegt wohl kei-  nem Zweifel, dass die gemeinsame Erziehung von Knaben und Mädchen  gegenüber dem jetzigen Zustand der getrennten Erziehung der Geschlech-  ter ein Rückschritt ist. Die gemeinsame Unterrichtung zweier oder meh-  rerer Jahrgänge in einer Klasse ist gleichfalls dazu angetan, den Bildungs-  stand unserer Jugend absinken zu lassen. ... Will man also den jetzigen  Bildungsstand erhalten, so wäre eine Vermehrung der jetzigen Schulstellen  in erheblichem Umfange nicht zu umgehen. ...Abgesehen von den persön-  lichen Mehrkosten würden auch Kosten sächlicher Art entstehen.%  Bei allem Verständnis für die schwierige Situation nach Ende des Krieges:  Dass es bei der Angelegenheit wesentlich auch um Wiedergutmachung  ging bzw. um Beseitigung von Unrecht, wurde von den Sarstedter Stadt-  vertretern mit keinem Wort erwähnt. Der Status quo wurde einfach als  gegeben hingestellt.  August Gabel machte am 12. August einen weiteren Anlauf und begab  sich zur Bezirksregierung, um nach dem Stand der Dinge zu forschen.für die Gemeinschaftsschule gestimmt haben.« Am Schluss der Debatte
wurde geheim über die eventuell tragenden Mehrkosten abgestimmt.“*

Entsprechend fiel die Antwort der Stadtverwaltung die Kreisverwaltung
des relses Hildesheim-Marienburg aus Mıiıt Schreiben VO Z5 Juli 1947

die Kreisverwaltung teilten Burgermelister Muschiol und Stadtdirektor
Kerkmann mıt, dass die Gemeindevertretung der Stadt Sarstedt ın ihrer
etzten Sıtzung mMıt Stimmen beschlossen habe, keinerle!i Mehr-
kosten, die nach ihrer Meınung bei der Errichtung VO  3 Bekenntnisschulen
und Beibehaltung des jetzıigen Erziehungsstandes entstehen mussten,
übernehmen. Zur Begründung wIl1es die Stadtverwaltung darauf hin, dass
die Abstimmung, die VOTL einem Jahr stattgefunden hatte, emokratischen
Spielregeln nıcht genugen wurden. Auf die Abstimmung der evangelischen
Kirche, die Juli stattgefunden hatte, ging das Schreiben nıcht eın! » DIe
Gemeindevertretung 1st vielmehr der Ansicht, dass die AUus freien Wahlen
hervorgegangenen Körperschaften die Volksmeinung und damıt auch den
Elternwillen zutreffender ausdrücken.« Des Weıteren wurde In dem Schrei-
ben ausgeführt, dass 1ın Sarstedt drei Schulen eingerichtet werden mussten
(evangelısch, katholisch, simultan). „Diese chulen mıt der vorhandenen
Schulstellenzahl einzurichten, wurde die gemeınsame Erziehung VO  z Kna-
ben und Mädchen und die gemeinsame Unterrichtung zweler oder Sal
mehrerer Jahrgänge in einer Schulklasse bedingen. Es unterliegt ohl kei-
He Zweitfel, dass die gemeinsame Erziehung VO  - Knaben und Mädchen
gegenüber dem jetzıgen Zustand der getrennten Erziehung der Geschlech-
ter eın Rückschritt 1st Die gemeinsame Unterrichtung zweıler oder meh-

Jahrgänge ıIn eliner Klasse 1st gleichfalls dazu angetan, den Bıldungs-
stand unNnseTrer Jugend absinken lassen. Will INan also den jetzıgen
Bildungsstand erhalten, ware ine Vermehrung der jetzıgen Schulstellen
1n erheblichem Umfange nıcht umgehen. ‚..Abgesehen VO  - den person-
lıchen Mehrkosten wurden auch Kosten sachlicher Art entstehen.45

Be!Il allem Verständnis für die schwierige Situation nach Ende des leges:
Dass bei der Angelegenheit wesentlich auch Wiedergutmachung
ging bzw. Beseltigung VO  3 Unrecht, wurde VO  5 den Sarstedter Stadt-
vertretern mıt keinem Wort erwähnt. Der Status QUO wurde einfach als
gegeben hingestellt.

August Gabe] machte August einen weılteren Anlauf und begab
sıch ZUTL Bezirksregierung, nach dem Stand der ınge forschen.



Dort SGEEZTE siıch MIt Regierungsdirektor Rucharz auseinander, der iıhm
erklärte, habe noch keinen Bericht der Kreisverwaltung AB fraglichen
IThema erhalten. Eın weılteres Gespräach MIt dem Vize-Präsidenten egle-
rungsr: al KOoop und eın Telefonat mıt Dr Buerstedde ergab, dass der fraglı-
che Bericht bel diesem eingegangen sSei Er solle umgehend bearbeitet und
dann die Bezirksregierung weitergeleitet werden. Man ein1ıgte sıch dar-
auf, dass August Gabel] sogleich be]l der Kreisverwaltung vorsprechen und
darauf hinweisen solle, dass In dem Bericht der Kreisverwaltung aANSCHC-
ben werden musse, »ob tatsachlich Mehrkosten durch Wiedereinführung
der konfessionellen Schule entstehen und WOTaus S1€E sich zusammensetfzen

wurden«. Reglerungsrat Koop machte noch deutlich, WAas untfe erhebli-
chen Mehrkosten verstehen sel, namlıch Personal- und Baukosten.4°

Dr. Buerstedde rug die Angelegenheit der Hıldesheimer eglerung VO  —$ In
seinem Schreiben VO August zıtierte die Sarstedter Argumentatıon
1ın aller Breıite. Dann fügte hinzu, dass »die Stadtverwaltung aufgefor-
dert habe, im Benehmen mıt dem Schulrat mır berichten, wodurch 1im
Einzelnen Mehrkosten und in welcher ohe entstehen.« Aufßserdem musste
der Schulrat ber eın eventuelles Absinken des Erziehungsstandes Stel-
lung nehmen. Buerstedde rachte auch ine mögliche Neuabstimmung der
katholischen Elternschaft 1Ns Gespraäch, die Bedenken der Sarstedter
Stadtverwaltung auszuraumen. Anschliefsend verwıles auf einen Bericht
des Schulrates VO Z Junı des Jahres, in dem dieser deutlich machte,
dass 1Ne Wiederherstellung der katholischen Schule ın Sarstedt ohne
grofße finanzielle, raumliche und personelle Probleme möglıch se1l. Z/Zum
Abschluss bat Buerstedde die Hildesheimer eglerung ine Besprechung
mıt dem Burgermeıister und dem Stadtdirektor VO  - Sarstedt, dem Schulrat,
dem Vorsitzenden des Katholiken-Ausschusses SOWI1e Pastor agner 1IZU-

beraumen, die Angelegenheit möglıchst bald klären können.

Eınen Tag spater orderte Buerstedde die Sarstedter Stadtverwaltung auf,
die angegebenen Mehrkosten für eın konfessionelles Schulsystem im Eın-
zelnen benennen und teıilte mıt, dass Schulrat Schlüter aufgefordert
sel, iıne Stellungnahme über eın mögliches Absinken des Schulniveaus

verfassen. Gleichzeitig d ob nıcht ıne B{l Befragung der
Elternschaft Platze ware, WE die alte In den ugen der Stadtverwal-
(ung nıcht ausreichen wurde. Schliefßlich teilte seinen Vorschlag die
Bezirksregierung mıt, eine Besprechung über die Problematik mıt allen
beteiligten Personen anzuberaumen.47
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Die Antwort AUs Sarstedt kam umgehend. Man könne keine SCHAUCH
Angaben über die ohe der Einrichtungskosten und Mehrausgaben
machen, ginge aber SallıZ grob VO  > 3:000 bis 5000 AadUus Was den Erzle-
hungsstand beträafe, beharrten die beiden Stadtoberhaupter darauf, dass
die gemeIıInsame Unterrichtung VO Jungen und Mädchen SOWIeEe die Unter-
richtung VO  5 mehreren Jahrgängen ın einer Klasse en Absinken des Jetz1-
SCI Erziehungsstandes ZUTL Folge haben [1L1USS5 Schliefslich wlesen Muschiol]l
und Kerkmann auch darauf hin, dass WAar Jne HC6 Befragung der Eltern
durchgeführt werden könne, dass aber ine derartige Befragung aufgrund
der Aussage der Milhıtarregierung keine rechtsverbindliche Relevanz habe
Im Übrigen SEe1 die Gemeindevertretung für die Einrichtung und Unterhal-
(ung VO  - Volksschulen 1im Rahmen ihrer gesetzlich übertragenden Selbst-
verwaltung zustandıg. Und die Gemeindevertretung habe sich die
Einrichtung VO  — Konfessionsschulen ausgesprochen. »Be1l dieser Sachlage
halten WIr im Hiınblick auf das Ansehen demokratischer Einrichtungen
für unmöglıch, die Angelegenheit ernNeut der Gemeindevertretung vorzule-
SCIL Wır versprechen uns auch nıchts VO  . einer ‚Klaärung der Angelegen-
heıt‘ In der VO  > dort vorgeschlagenen Besprechung UNnter Hınzuziehung
der beiden Konfessionen. Der Wunsch der Kontessionen 1st hinlänglich
bekannt, die sachliche und verwaltungsrechtliche Seılite geklärt.«4°

Mıiıt Schreiben VO September übermittelte die Kreisverwaltung ine Ver-
fügung der Bezirksregierung Hıldesheim VO Z August 1947 diesem
Fragenkomplex. Dort wurde noch einmal auf die Bedeutung der eventuel-
len Mehrkosten hingewiesen, deren ohe Voraussetzung für die Genehmi-
SUNs VO  3 Bekenntnisschulen sel. Aufserdem sel eine NECUEC Abstimmung der
Eltern dieser rage weder zulassıg noch erforderlich, allerdings könne
inNe probeweise Anmeldung W1e das In Hiıldesheim geschehen se1 VOIL-

IMI werden. Di1e Einrichtung einer katholischen Bekenntnisschule
VOrWCS könne nıcht erfolgen, vielmehr SEe1 ine Entscheidung IAAT: Insge-
SAamıt möglıch. Wuürden Mehrkosten durch die Einrichtung VO  . Konfessi-
onsschulen entstehen, dann musse der Niedersächsische Kultusminister
die Entscheidung treffen. Der Oberkreisdirektor forderte die Stadt Sarstedt
auf, die Eltern der schulpflichtigen Kinder befragen, in welche Schule S1E
gegebenenfalls hre Kinder anmelden wurden.4?9

Auch diesen Vorschlag lehnte die Stadtverwaltung kategorisch ab Der
Stadtdirektor teilte ın seinem Schreiben VO 16 September 194 / die
Kreisverwaltung mıt, »dass ich nıcht ıIn der Lage bın, die ın der oben C”



nannten Verfügung, MK) verlangten Ma{fisnahmen ın die Wege leiten,
nachdem die Gemeindevertretung in Sıtzungen« endgültig festgelegt hat,
dass »In Sarstedt keine Bekenntnisschulen errichtet werden sollen«.5°

Auf dem Weg eInem Schulgesetz

In verschiedenen remılen innerhalb und aufserhalb der Parteiıen begann
praktisch gleich ach dem Krıeg die Diskussion ein Schulge-
Setz DIie SPD, die auch den Kultusminister Niedersachsens stellte, hatte
zunaächst noch keın geschlossenes Schulkonzept, wollte aber auf jeden
Fall die Bekenntnisschulen abschaffen. »Im September 194 / erarbeitete
die SPD den Entwurf eInes Schulprogramms, der die Gemeinschafts-
schule forderte. Iieser Entwurf wurde aber nıcht Öffentlich gemacht.«"Alle
Bemühungen VO  a Machens, weıltere katholische Bekenntnisschulen 1im

Verwaltungsbezirk Braunschweig wıieder errichten, scheiterten mıt dem
HınweIls darauf, dass bıs ZU Erlass eines (Gesetzes keine weılteren
Konfessionsschulen genehmigt wurden. Im Herbst 1950 W ar Kon-
takten zwischen dem Lehrerverband Niedersachsen, verschiedenen CValNlsC-
lischen Persönlichkeiten und den staatlichen Padagogischen Hochschulen
ın dieser rage gekommen. Diese Bemühungen lieben der katholischen
Kirche nıcht verborgen: S1e forderte auf dem Diözesankatholikentag

September 1950 die Erhaltung und Neueinrichtung Öffentlicher katho-
ischer Volksschulen und Privatschulen. Inzwischen WalLl auf dem
Lande die ehemalıgen Konfessionsschulen weitgehend wiedereingerichtet
worden, fehlten aber noch in manchen Stadten WI1e€e etwa Hannover.

Im Oktober 1951 bekam Richard Oo1gt, der Adolf Grimme 19486 als Kul-
tusmiınıster abgelöst hatte, den Auftrag, en Schulgesetz erarbei-
ten.>“ »In Erwartung eines für die Bekenntnisschulen ungunstigen Gesetzes
wandte sıch Bischof Machens ın einem Hırtenwort die Glaubigen, das

Juni 1952 VO  — allen Kanzeln verlesen wurde. Darın bezeichnete die
Bekenntnisschule als Lebensfrage für die Kinder, für Kirche und Staat, für
Gegenwart und Zukunft und rief alle Glaäubigen ZUL Wachsamkeit auf.«S3

Volngts Gesetzentwurf VO Frühjahr 1953 rief allgemeine Ablehnung her-
VO  —$ TIrotzdem gingen die Bemühungen eın Schulgesetz weıter.
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Der Versuch der Heilig-Geist-Gemeinde
übergeordnete Gremien mobiliısıeren

In Sarstedt wurde seltens der Kiırchengemeinde eın Weg eingeschlagen.
Nachdem alle Versuche, die Bekenntnisschule mıiıttels Eltern-Abstimmung
und Antrag die Stadtgemeinde wledereinzuführen, gescheitert 11,
versuchte der Katholikenausschuss politische Gremien mobilisieren. Am

Januar 1946 unterrichtete August Gabel die CDU-Fraktion des Land-
über den Stand der ınge ıIn Sarstedt und bat S1e »be] der In Kurze

erwartenden Gesetzesvorlage über die Schulreform« entsprechend dem
Willen der Elternschaft Stellung nehmen.*

/we!l Tage spater fand en Gespräch VO  - August (Gabel und Josef AGel
meler als Vertreter des Sarstedter Katholikenausschusses mıiıt der Spitze der
Bezirksregierung Hildesheim, namlich dem Praäsiıdenten Backhaus, Direktor
Rucharz und Reglerungsrat KOoop DiIie Sarstedter vehement
ihr Anliegen mıiıt allen bekannten Argumenten VOIL, die Regierungsvertreter
konterten mıt dem Mehrkostenargument und dem Absinken des Erzie-
hungsniveaus. Zum Punkt »Mehrkosten« argumentierten die Sarstedter,
dass bel Rückgabe des alten katholischen Schulgebaudes keine Mehrkosten
entstunden und dass die Einrichtung einer dritten »Simultanschule« vol-
lig überflüssig sel,; weıl die evangelischen Eltern inzwischen ebenfalls für
die Eiınführung eliner Konfessionsschule gestimmt hätten. Dıie wenıgen
Eltern, die INe Gemeinschaftserziehung wünschten, könnten sehr gut 1ın
die beiden anderen Schulen integriert werden. Aufßfserdem sSEe1 doch sehr
verwunderlich, dass die Gemeindevertretung sehr ohl Geld habe, vier
zusaätzliche Mehrstellen Aaus eigener Kasse finanzieren, die Klassen-
frequenzen deutlich unter das PCI Erlass geforderte Nıveau (5O Schüler)
abzusenken. Daraufhin ordnete der Präsident d} die Sarstedter Angelegen-
heit vor allem ın ezug auf die Kostenfrage) schnellstens dem Mınısterium
Z E: Entscheidung vorzulegen.®

Am 15 Februar richtete August Gabel als Kreisvorsıtzender der CDU)
einen Brief Finanzminister Dr. eorg Strickrodt und bat Unterstut-
ZUNg In der Causa Sarstedt. Dabei betonte Gabel, dass die Einrichtung der
Kontfessionsschule »wirklich keine Mehrkosten« (ım Original unterstrI1-
chen) verursachen wurde.5° Strickrodt antwortfete X Februar, dass ıIn
einem solchen Einzelfall nıcht vorstellig werden könnte und verwles auf die
Landtagsfraktion der @  S



Der Bischöfliche Generalvikar Dr. Wılhelm Offenstein teilte dem katholi-
schen Pfarramt VO  - Sarstedt Februar mıt, dass das Bıstum in der
Angelegenheit der dortigen katholischen Schule ine ammeleın-
gabe den Herrn Niedersächsischen Kultusminister iın Hannover gerich-

habe Er empfahl der Gemeinde, ebenfalls beim Kultusministerium die
baldige Einrichtung der Schule beantragen.>7

Der Katholikenausschuss SCETIZiE diese nregung sofort und stellte mıt
Datum VO Marz 1948 eiınen rag auf Wiedereinführung der
Katholischen Schule In Sarstedt den Kultusminister. Das relatıv kurze
Schreiben wIles auf das Unrecht der Z/wangsentkonfessionalisierung durch
die Nazıs im Jahr 1939 hin, benannte die bisher erfolglosen Eingaben der
Elternschaft die Bezirksregierung, führte die Schülerzahl VO  — 270 Kın-
dern auf und betonte ein welteres Mal die Kostenneutralıität der Angele-
genheit.®

Alle diese Versuche der Sarstedter Kirchengemeinde über polıtische Wege
ihr Ziel kommen schienen gescheitert. Deswegen rachte Generalvikar
Offenstein im September 19486 erstmals die Überlegung 1Ns Spiel, nunmehr
iıne Klage beim Verwaltungsgericht des Regierungsbezirks In Hıldesheim
einzureichen. Der Klager musse eın Kınd haben, das die Sarstedter Volks-
schule besuche.5? ber noch nıcht alle nıcht alle anderen Möglich-
keiten ausgeschöpft.

Pastor Herbert Hobbel hatte auf Vermittlung Oktober eın Gespräch
mıt Oberregierungsrat Dr. Groöger 1m Kultusministerium. Groöger frü-
her als Sachbearbeiter mıt dem Fall Sarstedt betraut SCWECSCHNH. Er gewährte
Hobbel Akteneinsicht und vermittelte ine Unterredung mıt Staatssekretär
Dr. Erich Wende.®©° Dıi1e fand iıne Woche spater (tto (‚Oft J. als
Mitglied des Katholikenausschusses hatte Höbbel bei dieser Unterredung
begleitet. Der Staatssekretär teilte mıt, dass gerade ein Schreiben die
Bezirksregierung Hıldesheim als Rückverweis gefertigt habe, In dem VOTI-

sichtig, aber deutlich die Argumente für die Nıchtwiederherstellung der
Katholischen Schule ın Sarstedt bezweiıfelt werden und iIne erneute

Überprüfung der Angelegenheit bitten wurde. Allerdings sSe1 die Bezirks-
regierung der zustandige Entscheider, das Kultusministerium sSe1 NUur Beru-
fungsinstanz. Wende einen abermaligen Besuch des Pastors bei der
Bezirksregierung
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Der sollte November stattfinden, aber Regierungspraäsident Back-
haus W dl dreimalıiger Anmeldung nicht sprechen. Eın Telefonat
mıiıt Vizeprasident Pabst des Monats erbrachte lediglich die ach-
ficht, dass das Schreiben der Landesregierung bel der Bezirksregierung
eingegangen sel. iıne angesetzte Unterredung VO  - Pabst und dem CVaAllsSC-
ischen Pastor agner in etzter Mınute abgesagt worden.®! Auch die
Intervention der Landes-CDU beim Kultusministerium rachte eın greif-
bares Ergebnis.®”

Miıt Datum Vex Dezember hatte das Kultusministerium zweIl Schrei-
ben In ezug auf die Behandlung der Konfessionsschulfrage auf den Weg
gebracht: e1INs die zustaändigen Regierungsprasiıdenten und eın welılteres

den Bischof VO  3 Hiıldesheim. In den Briefen die Regierungsprasiden-
teN ging Dr. Wende noch einmal auf die Rechtmäaifsigkeit der Ansprüche
1N. Er schrieb: )>ES annn keinem 7weiıfel unterliegen, dass das Volksschul-
unterhaltungsgesetz In Kraft geblieben und NUur zeitwelse ın selner prakti-
schen Anwendung 1im Drıtten Reich gehemmt worden 1st. Selt 1945 sind
diese Hemmungen selner Anwendung weggefallen.«° Auch diese Aussage
bedeutet im Klartext, dass alle Zwangsentkonfessionalisierungen, die im
»Drıtten Reich« geschehen sind, eindeutig Unrecht

In dem zweıten Schreiben teilte Staatssekretär Wende dem Bischof VO  .

Hıldesheim mıt, dass eine ETNEHTE Überprüfung der »Falle« Nienburg, Uelzen,
Hannoversch Münden, Hohenhameln, Sarstedt, Holzminden, Lamspringe
und Dassel ın die Wege geleitet se1 und die eglerungen In Hannover,
Lüneburg und Braunschweig A BER nochmaligen Berichterstattung aufgefor-
dert selen. Der angeforderte Bericht der Bezirksregierung Hıldesheim 1st
VO  - Reglerungsrat Koop Januar 1949 angefertigt worden. Er welst
darauf hın, dass bei seinem Standpunkt VO Z Oktober Jeiben mMUuUSSeE,
namlıch dass dıie Bekenntnisschule der Abstimmungsergebnisse VO

Frühjahr 1946 nıcht eingerichtet werden könnte, weiıl S1e aus padagogı-
schen und raumlichen Gründen nıiıcht vertretbar se1 und die Gemeinde-
vertretung ın Sarstedt die UÜbernahme der erforderlichen Mehrkosten abge-
lehnt habe. ©4
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Der Weg Zu  _ Gericht und der Rückzug der evangelıschen
Kırchengemeinde St Nıcolai (1943—1950)

Am Z November 1945 schilderte Pastor Hoöbbel ın einem ausführlichen
Schreiben selinen Bischof alle bisherigen Bemühungen die Wıieder-
einführung der Schule. »DIe Angelegenheit der kath(olischen) Schule ın
Sarstedt Ist, WIE die gestrige Besprechungen mıt Herrn Schulrat Schlüter
ergeben haben, Z zweıten Male auf den Punkt angekommen,

dass ich gestern Herrn Rechtsanwalt Dr Hans Beıtzen die VO  - Herrn
Gabel als Erziehungsberechtigten unterzeichnete Prozessvollmacht überge-
ben habe Der Brief endete ın der resignierenden Einsicht, dass die «Haupt-
schwierigkeit bei der Gemeindevertretung“ liege, die die Einführung der
katholischen Schule grundsätzlich ablehne. Deshalb gingen nunmehr die
Unterlagen für einen Prozess entsprechend einem 1m Vorfeld geführten
Telefonate Rechtsanwalt Beıtzen In Hiıldesheim in den nachsten agen zu.°5

Am Januar 1949 reichte Bn Beıtzen die Klage 1im Verwaltungsstreitver-
fahren die Kreisverwaltung und die eglıerung ın Hıildesheim
SscCH Vornahme eines Verwaltungsaktes e1In. Der Antrag autete: » DIe
Beklagten siınd kostenpflichtig verurteıllen, die notigen Anordnungen
treffen, 1im Schulverband Sarstedt Je iıne katholische un evangelische
Bekenntnisschule einzurichten.«©® Das Schreiben endete mıt einem HınweIls
auf die Zeıt »Obwohl selit langen Onaten ımmer wieder bei den zustan-
digen Behörden Vorstellungen erhoben sind, das zweiftellos vorliegende
Recht der kath(olischen) Eltern 11U  — endlich verwirklichen, 1st bis heute
nıchts geschehen.« Dieser Zeıtverzug sollte auch ın den nachsten Jahren
immer wieder angemahnt werden.

Sechs Wochen spater Marz 1949 forderte das Landesverwal-
tungsgericht den Kreıs Hildesheim-Marienburg und die Bezirksregierung
auf, sich innerhalb VO  — L agen ZUFT Klage aufßern. Der Kreıis antwortete

IS Marz, dass die Klage den Landkreis SCH Unzulässigkeit
kostenpflichtig abzuweisen sel, da der Landkreis nıcht passıv legitimiert
se1,°7 der Landkreis erklärte sıch sachlich für nıcht zustandıg, da
nıcht Trager der Schulen WAar und über keıin unmıittelbares Aufsichtsrecht
verfügte.

Diesen Einwand wiederum bestritt Beıtzen In seinem Schreiben das Lan-
desverwaltungsgericht VO April, dem bemerkte, dass der Landkreis
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»sıiıcherlich 1Ine ZEWISSE Aufsicht über den Schulverband habe und
wesentlichen Aufgaben bei der Einrichtung der Bekenntnisschule berufen«
se1 Im Übrigen drängte Beıtzen wieder auf dıie Zeıt, da der Begınn des

Schuhjahres bevorstehe und selit der Eiıngabe der Klage nıchts VO

Gericht gehört habe.°®©®



DIe Bezirksregierung Hıldesheim antwortetife dem Landesverwaltungsge-
richt Z23 April und beantragte, die Klage abzuweisen und dem Klager
die Kosten des Verfahrens aufzuerlegen. In der zweilseltigen Begründung,
die VO  = Backhaus unterzeichnet WAal, wird der I1 Vorgang noch e1InN-
mal detailliert dargestellt. DiIie Ablehnung gipfelte in der Aussage, dass
der Antrag auf Errichtung der Bekenntnisschulen auf rund des Erlasses
des Oberprasidenten (der Provınz Hannover, MK) VO Junı 1946 dem
Niedersächsischen Kultusminister ZUL Entscheidung vorgelegt worden sel,;
weiıl nach den angestellten Ermittlungen bei Errichtung VO  a Bekenntnis-
schulen neben der Gemeinschaftsschule Mehrkosten entstunden, deren
Übernahme die Stadt arstedt abgelehnt habe iıne Entscheidung des
Nieders(aächsischen) Kultusministers SEe1 noch nıcht ergangen.®°?

Aufgrund dieser Aussagen machte Dr. Beıltzen in einer fünfseitigen, CHS-
zeilig beschriebenen Antwort noch einmal selne Rechtsauffassung deut-
iıch und weltete die Klage aus Es 1st eın leidenschaftlicher JText, der die
gesamte Miısere der Zeıtverzogerungen, der Verschiebung VO  - Verantwor-
(ung und Zuständigkeit und der bewussten Fehlinterpretation NC}  - Rechts-
lagen aus der Sıcht Beıtzens umfanglıch deutlich macht. Als erstes WIEeS
die Behauptung der angeblich nıcht vorhandenen Passivlegitimation zurück
indem aufzeigte, dass alle beteiligten Stellen in irgendeiner kForm han-
deln mussen und siıch nıcht auf fehlendes Handeln einer welteren Stelle
(hier: Landesregierung) berufen könnten. TIrotzdem nehme der Kläger
diese Argumentatıon Z Anlass, nunmehr auch das Niedersächsi-
sche Kultusministerium klagen.

Dann folgte wiederum der Hınweils auf Verschleppung des Verfahrens selt
1946 Der Grund dieser Verschleppung sSe1 schlicht, dass das Kultusminis-
terıum eın absoluter Anhänger der Gemeinschaftsschule sSe1 und seline amıt-

lıchen Handlungen nıcht VO  zn seinen Einstellungen itrennen könne. Sodann
Beıtzen die Argumente und das Handeln der staatliıchen Stellen

einer scharfen Kritik. Er warf den staatlichen Stellen VOL, dass die ertung
der nichtabgegebenen Stimmen bei der Abstimmung im Jahr 1946 für die
Gemeinschaftsschule vollig willkürlich geschehen SEn weiıl die EIGA dazu
geschaffen sel, die Bekenntnisschule wiederherzustellen und ine solche
Wertung überhaupt nıcht Aaus ıhr entnehmen sel. Auch die Forderung
nach Mindestzahlen VO  e 60 bzw. 12 Schülern (ın gröfßeren rten EeNT-

spreche nıcht der EIGA und auch nıcht dem Volksschulunterhaltungs-
gESETZ VO  — 1906, weıl die dort geNanNNteEN Zahlen in 36 Abs einen vollig
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anderen Kontext häatten und auf diese Situation überhaupt nicht dL1SC-
wendet werden könne. Das he1ifst, dass In diesem Fall das nach WI1€e VOT

gültige Schulrecht eindeutig und bewusst falsch interpretiert worden und
damit gesetzeswildrig Nal DiIie Kontrollinstruktion 51 der britischen Militär-
regierung 3808{ lediglich Kinder, die Voraussetzung der Einrich-
(ung eliner Bekenntnisschule abzugeben.7° »DIie Ansıcht 1Im Schriftsatz der
Reglerung VO ö5 April 1949, dass die Kulturkontrollinstruktion 11UL ine
interne Anweısung für die Dienststellen der Militärregierung und für die
deutschen Dienststellen nıcht bestimmt Sal üurften nıcht recht verstand-
ich seln. Denn die Dienststellen der Militarregierung hatten Ja intern keine
Bekenntnisschulen einzurichten, sondern lediglich die Ausführung der
EIGA durch die deutschen Dienststellen überwachen.« Dıie Zahl D
könne daher 1Ur den Sınn haben, dass die deutschen Stellen bei Kın-
dern Bekenntnisschulen einzurichten haätten.

»Aber das Kultusministerium hat sıch dabei nıcht beruhigt, bringt nam-
ich weıterhin in die EIGA ine Einschrankung hinein, die dieselbe AL
nıcht enthalt, indem darauf abstellt, dass keıin Mehrbedarf Kosten
entstehen darf. Das 1st allerdings noch nıcht ın dem ersten Erlass VO

31.1.4 geschehen. Hıer 1st VOT iırgendwelchen Bedenken, die sıch Adus finan-
ziellen Gründen ergeben könnten, überhaupt keine Rede Dagegen wırd in
dem Erlass VO 21.06.46 Abs plötzlich ausgeführt, dass sıch AaUus den e1In-
gesandten Berichten WEeIl Gründe die eın formale Ausführung nach
dem Volksschulunterhaltungsgesetz ergaben, namlıch ä) dass die Einrich-
(ung VO  a mehreren e1In- oder wenigklassigen Schulen erfahrungsgemafs
en Absinken des Erziehungsstandes bewirke, und D) SAallZ erhebliche finan-
zielle Bedenken.« Diese gEeNANNTLEN Gründe führt Beıtzen aus selen
klar gesetzwidrig (sowohl die BIiIGA als auch das VUG)
Und argumentierte weıter, dass ın anderen vergleichbaren Fäallen das
finanzielle Argument keine Rolle spielen würde, WE einmal ine gesetzli-
che Anordnung vorliege. Schliefslich gıng Beılıtzen auf den speziellen Fall In
Sarstedt e1In. Er benannte noch einmal die Situation der Abstimmung, die
absolut eindeutig sel, und ging dann auf das Argument der Mehrkosten
eIin. Diese selen nach der EIGA vollig unerheblich, weıl bei jeder (ıim Or1-
ginal unterstrichen) gesetzlichen Regelung VO  3 den durchführenden Urga-
LE Kosten aufzuwenden selen. Davon abgesehen entstunden aber auch
keine, jedenfalls keine erheblichen Mehrkosten.7!



Inzwischen hatte die Auswartige Kammer Hıldesheim des Landesverwal-
tungsgerichts Hannover den Hauptsıtz In Hannover mıt Datum VO

Junı die rage der Zuständigkeit gerichtet, nachdem 1U  z auch das Kul-
tusmıinısterıum verklagt Nal Der Präsident des Landesverwaltungsgerichts
Hannover bestimmte mıt Schreiben VO August, dass die Kammer
Hıldesheim weıterhin zustandig se1.72

ıne weltere Juristische Spitzfindigkeit verzogerte das Verfahren SFEHeHE

Das Landesverwaltungsgericht monıterte, dass der Kläger Gabel selbst
keinen Antrag auf Zubilligung der Bekenntnisschule gestellt habe Pas-
LOr Höbbel MUSSTeEe also bescheinigen, dass der Antrag auf Wiederherstel-
lung der katholischen Bekenntnisschule ausdrücklich auch für den Kläger
August Gabel mitgestellt se1.73

Inzwischen drückte Beıltzen weıterhin auf das empo des Verfahrens. In
einem kurzen Brief VO September als Antwort auf en Schreiben des
Gerichts VO September74- das Landesverwaltungsgericht wWwIeSs der
Rechtsanwalt auf einen Schriftsatz des Hıldesheimer Regierungsprasiden-
ten VO 23.04.49 hıin, der den Antrag auf Errichtung der Bekenntnisschule
in Sarstedt dem Niedersächsischen Kultusminister Z Entscheidung VOISC-
legt habe, eine Entscheidung aber noch nıcht sel. Dieser Antrag

Beıtzen liefe bel Klageerhebung bereıts mindestens eın halbes Jahr,
dass nunmehr dringend Anberaumung eines Jlermıiıns AT mundlıi-

chen Verhandlung bitten wurde 75

Der Hildesheimer Regierungspräsident wIles In einer Stellungnahme
VO i Oktober 1949 den Niedersächsischen Kultusminister alle
Vorwüuürfe Beıtzens zurück und betonte die rechtliche Übereinstim-
INUuNg der erlassenen Rechtsvorschriften mıt der EIGA bzw. dem
Volksschulunterhaltungsgesetz. Er erklärte, dass 1m Regierungsbezirk VO  -

den 607 vorhandenen Volksschulen 260 evangelische Bekenntnisschulen,
76 katholische Bekenntnisschulen und Z/1 Gemeinschaftsschulen selen.
Schliefslich annte der Regierungsprasident die noch offenen Fälle ın
Hannoversch Münden, Hohenhameln, Holzminden, Wohldenberg (Sıllilum)
und naturlich Sarstedt, die noch ZUTLC Entscheidung anstunden.7®
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Am 6 Oktober 1949 versandte das Kultusministerium ine Abschrift der
Gegenerklärung den Regierungsprasidenten miıt der Bitte, dem Verwal-
tungsgericht die Situation der Bekenntnisschulen 1m Regierungsbezirk dar-
zustellen.77

In der Gegenerklärung selbst, die das Mınısterium selben Tage dem
Verwaltungsgericht zustellte, beantragte der Mınıster, die Klage kosten-
pflichtig abzuweisen. ur Begründung führte Rıichard O1g folgendes au  n

Man bestreite die Aktivlegitimation des Klägers, weiıl sowohl das MG
als auch die EIGA keine Einzelpersonen als Anspruchsberechtigte, S0OIl-

dern 1Ur die Gesamtheit der Eltern kenne. Im Übrigen könne der Klä-
SCI als Vater elines katholischen Kındes keinesfalls fordern, dass auch ine
evangelische Schule eingerichtet werde. Das beklagte Kultusministerium
se1 nıcht Dassıv legıtimiert, weıl die Einrichtung VO  - Bekenntnisschulen
sowochl nach dem VUG als auch nach der EIGA Sache der Schulauf-
siıchtsbehörde se1 und Schulaufsichtsbehörde sSEe1 nach der Urganısatıon der
Schulverwaltung der Regierungspraäsident. Der Klageantrag ginge deut-
ich welıt, weil der Klager nach der Verordnung Nr. 165 allenfalls
fordern könne, dass die eglerung ın der Angelegenheit iIne Entsche!i-
dung treffe, aber nicht, welchen Inhalt die Entscheidung habe musse. »Erst
dann, WEeNN die getroffene Entscheidung den Wuüunschen des Klägers nıcht
entspricht, kann der Klager nach Z diesen Verwaltungsakt anfechten.«

» DIie Ausführungen des Klägers ZUiT Sache und ZUTL Rechtslage werden
durchweg bestritten.... In Niedersachsen sind aufgrund der EIGA etwa
18500 Bekenntnisschulen eingerichtet worden, darunter allein ım egle-
rungsbezirk Hıldesheim 338Am 26. Oktober 1949 versandte das Kultusministerium eine Abschrift der  Gegenerklärung an den Regierungspräsidenten mit der Bitte, dem Verwal-  tungsgericht die Situation der Bekenntnisschulen im Regierungsbezirk dar-  zustellen.77  In der Gegenerklärung selbst, die das Ministertum am selben Tage dem  Verwaltungsgericht zustellte, beantragte der Minister, die Klage kosten-  pflichtig abzuweisen. Zur Begründung führte Richard Voigt folgendes aus:  ı. Man bestreite die Aktivlegitimation des Klägers, weil sowohl das VUG  als auch die EIGA I keine Einzelpersonen als Anspruchsberechtigte, son-  dern nur die Gesamtheit der Eltern kenne. Im Übrigen könne der Klä-  ger als Vater eines katholischen Kindes keinesfalls fordern, dass auch eine  evangelische Schule eingerichtet werde. 2. Das beklagte Kultusministerium  sei nicht passiv legitimiert, weil die Einrichtung von Bekenntnisschulen  sowohl nach dem VUG als auch nach der EIGA I Sache der Schulauf-  sichtsbehörde sei und Schulaufsichtsbehörde sei nach der Organisation der  Schulverwaltung der Regierungspräsident. 3. Der Klageantrag ginge deut-  lich zu weit, weil der Kläger nach $ 24 der Verordnung Nr. 165 allenfalls  fordern könne, dass die Regierung in der Angelegenheit eine Entschei-  dung treffe, aber nicht, welchen Inhalt die Entscheidung habe müsse. »Erst  dann, wenn die getroffene Entscheidung den Wünschen des Klägers nicht  entspricht, kann der Kläger nach $ 23 diesen Verwaltungsakt anfechten.«  4. »Die Ausführungen des Klägers zur Sache und zur Rechtslage werden  durchweg bestritten.... In Niedersachsen sind aufgrund der EIGA I etwa  1800 Bekenntnisschulen eingerichtet worden, darunter allein im Regie-  rungsbezirk Hildesheim 338 ... Es trifft zu, dass einige Fälle streitig geblie-  ben sind. Es handelt sich dabei in Niedersachsen um etwa 20 Fälle  Dabei handelt es sich stets um solche Fälle - wie in Sarstedt — in denen  nach Ziffer 9a II der EIGA TI die örtlichen Bedingungen nach der Ansicht  der deutschen Erziehungsbehörden die Einrichtung der Konfessionsschu-  len nicht zulassen«, sei es aus finanziellen oder pädagogischen Gründen.  Im weiteren Verlauf der Argumentation wurde noch auf die Kontroll-  Instruktion Nr. 31 eigegangen, die dem Kultusministerium bis dahin unbe-  kannt gewesen wäre und nur eine interne Anweisung der Besatzungs-  macht gewesen sei, auf den Erlass vom 21. Juni 1946, der nichts anderes  als die Übersetzung der allgemeinen Direktiven der EIGA I in die Praxis  der Schulverwaltung sei, und auf die Frage der Mehrkosten gegenüber denEs trıfft Z dass einıge Fälle streıtig geblie-
ben SInd. Es handelt siıch dabei ın Niedersachsen eLtwa Fälle
Dabe! handelt siıch solche Fäalle WI1e ın Sarstedt in denen
nach Zıffer 11 der BIGA die ortlichen Bedingungen nach der Ansıcht
der deutschen Erziehungsbehörden die Einrichtung der Konfessionsschu-
len nıcht zulassen«, se1 Aaus finanziellen oder padagogischen Gründen.

Im welteren Verlauf der Argumentation wurde noch auf die ontroll-
Instruktion Nr. 51 eigegangen, die dem Kultusministerium his dahin unbe-
kannt SCWECSCH ware und ‚ABBES eine interne Anweisung der Besatzungs-
macht SCWECSCH sel, auf den Erlass VO Juni 1946, der nıchts anderes
als die Übersetzung der allgemeinen Direktiven der EIGA ıIn die Praxıs
der Schulverwaltung sel, und auf die rage der Mehrkosten gegenüber den
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Kommunalverbaänden, auf die die Schulpolitik des Landes selbstverständ-
ich Rücksicht nehmen musse.7®

uch der Regierungsprasident VO  — Hıldesheim legte E November ın
einem Schreiben das Landesverwaltungsgericht noch einmal nach. Er
übernahm die Argumentatıon des Niedersächsischen Kultusministeriums
und bestritt ebentfalls die Aktivlegitimation des Klägers. Der zweıte Ableh-
nungsgrund 1st besonders delikat. >>g Z Abs der Verordnung Nr 165

VOLAUS, dass die Verwaltungsbehörden den Antrag abgelehnt oder
Aaus unzureichenden Grüunden innerhalb VO Onaten nıcht beschieden
haben Der Kläager hat auf den rag VO 13 Maı 194 7 einen schrift-
liıchen Bescheid VO  z mir nıcht erhalten, weiıl der rag dem Landkreis
Hildesheim-Marienburg AT Stellungnahme übersandt und VO  . diesem
versehentlich nıcht zurückgesandt worden WATrL. Der Klager W ar aber
bei der Schulabteilung der eglerung vorstellig geworden. Es 1st ihm dabe!
eroffnet worden, dass der Antrag auf Errichtung der Bekenntnisschule
dem Herrn Niedersächsischen Kultusminister ZUL Entscheidung vorgelegt
worden Nl DIiese mundliche Auskunft 1st als eın vorlaufiger Bescheid
WE /weiıerlei wird durch diese Aussage deutlich: Dass selbstver-
standlıch eine Mitwirkung des Landkreises bei der Planung und Durchset-
ZUNS VO  i Schulfragen erfolgt (Passıv-Legitimation?) und dass wWwesent-

lıche Schriftstücke der eglerung unbeantwortet bleiben, ohne dass ine
Nachfrage erfolgt.
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Punkt der Begründung befasste siıch wiederum mıt bekannten Gründen
der Mehrkosten und der padagogischen Verschlechterung; Z ;ffer MIt den
ebentfalls bekannten Zahlenspielen In DUNCLO Anmeldungen. Schliefslich
wehrte sıch Backhaus die Vorwürfe, dass die Bezirksregierung die
Konfessionsschulen LLUL mıt hinhaltendem Wiederstand eingerichtet hatte,
indem auf die veröffentlichten Zahlen VO  - eingerichteten Bekenntnis-
schulen bzw. auf die noch schwebenden Verfahren verwles.79

Eın weılteres umfangreiches Schreiben VO  e Rechtsanwalt Beıtzen das
Landesverwaltungsgericht Hıldesheim datierte VO Januar 1950 Darın
forderte das Gericht au endlich wen1gstens ın eliner der Bekenntnis-
schulsachen einen Verhandlungstermin anzZzUuSseTtZeN, weıl die Angelegenheit
selit Januar 1949 liefe Dann formulierte Beıtzen sowohl Z Schreiben des
Kultusministeriums als auch der Bezirksregierung Hıldesheim scharfe Ent-

SCHNUNSCH. Zum Schriftsatz des Kultusministers VO 26.10.49 führte
aus »DIe Aktivlegitimation des Klägers 1sSt ohne welteres gegeben. Die
diesbezüglichen Ausführungen des Kultusministers siınd überformalistisch
und treffen den ern der Sache Sal nıcht. DiIie EIGA und das Volksschul-
unterhaltungsgesetz geben W Aar nıcht ausdrücklich dem einzelnen Eltern-
teıl eın ausgesprochenes Recht SCH der Bekenntnisschule. Wenn aber die
Voraussetzungen vorliegen, mıiıthin iıne Bekenntnisschule eingerichtet
werden I1USS, [11USS jeder interessierte Elternteil en KlagerechtPunkt 3 der Begründung befasste sich wiederum mit bekannten Gründen  der Mehrkosten und der pädagogischen Verschlechterung; Ziffer 4 mit den  ebenfalls bekannten Zahlenspielen in puncto Anmeldungen. Schließlich  wehrte sich Backhaus gegen die Vorwürfe, dass die Bezirksregierung die  Konfessionsschulen nur mit hinhaltendem Wiederstand eingerichtet hätte,  indem er auf die veröffentlichten Zahlen von eingerichteten Bekenntnis-  schulen bzw. auf die noch schwebenden Verfahren verwies.7?  Ein weiteres umfangreiches Schreiben von Rechtsanwalt Beitzen an das  Landesverwaltungsgericht Hildesheim datierte vom 3. Januar 1950. Darin  forderte er das Gericht auf, endlich wenigstens in einer der Bekenntnis-  schulsachen einen Verhandlungstermin anzusetzen, weil die Angelegenheit  seit Januar 1949 liefe. Dann formulierte Beitzen sowohl zum Schreiben des  Kultusministeriums als auch der Bezirksregierung Hildesheim scharfe Ent-  gegnungen. Zum Schriftsatz des Kultusministers vom 26.10.49 führte er  aus: 1. »Die Aktivlegitimation des Klägers ist ohne weiteres gegeben. Die  diesbezüglichen Ausführungen des Kultusministers sind überformalistisch  und treffen den Kern der Sache gar nicht. Die EIGA I und das Volksschul-  unterhaltungsgesetz geben zwar nicht ausdrücklich dem einzelnen Eltern-  teil ein ausgesprochenes Recht wegen der Bekenntnisschule. Wenn aber die  Voraussetzungen  vorliegen, mithin eine Bekenntnisschule eingerichtet  werden muss, muss jeder interessierte Elternteil ein Klagerecht ... haben.  Das ergibt sich aus dem verfassungsmäßigen Recht am Kind... (Art. 6,2  des Grundgesetzes). ... Dass die Klage von der Gesamtheit der interes-  sierten Eltern hätte erhoben werden müssen, ist prozessrechtlich ... eine  völlige Unmöglichkeit. Denn die Gesamtheit der Eltern ist ja nicht etwa  eine juristische Person, sondern eine Vielheit natürlicher Personen, deren  Mitglieder fortgesetzt wechseln und die daher niemals einwandfrei auch  nur festgestellt werden können. ... Selbstverständlich kann kein Elternteil  die Errichtung einer Schule für sich allein verlangen. Er kann aber verlan-  gen, dass die Pflicht des Staates, eine Bekenntnisschule einzuführen, erfüllt  wird.« 2. Es »zeigt sich, dass die Behauptung des Klägers, Verwaltungs-  behörden täten alles um auf formellen und materiellen Wegen die Errich-  tung der Bekenntnisschulen zu verhindern, zutrifft. Wenn die Einlassung  der drei Beklagten in Frage kommt, dann ist überhaupt keiner zuständig.  Der Landkreis Hildesheim bestreitet seine Zuständigkeit im Schriftsatz  vom 23.4.1949. Der Regierungspräsident seine Passivlegitimation am Ende  seines Schriftsatzes vom 23.4.1949 und nun kommt auch noch der Kultus-  minister und bestreitet seinerseits ebenfalls die Passivlegitimation.« Daraushaben
Das ergibt sıch AUS dem verfassungsmäfßigen Recht Kind G:2
des Grundgesetzes). Dass die Klage VO  - der (Gesamtheit der interes-
sierten Eltern hatte erhoben werden mussen, 1st prozessrechtlich eine
vollige Unmöglichkeit. Denn die Gesamtheit der Eltern 1st Ja nıcht etwa

eine juristische Person, sondern ine Vielheit natürlicher Personen, deren
Mitglieder fortgesetzt wechseln und die daher nıemals einwandrfrei auch
1UFTr festgestellt werden können. Selbstverständlich kann kein Elternteil
die Errichtung elner Schule für siıch allein verlangen. Er kann aber verlan-
SCH, dass die Pflicht des Staates, eine Bekenntnisschule einzuführen, erfullt
wiıird.« Es »zelgt sich, dass die Behauptung des Kläagers, Verwaltungs-
behörden taten alles auf formellen und materiellen egen die Errich-
tung der Bekenntnisschulen verhindern, zutrifft. Wenn die Einlassung
der drei Beklagten in rage kommt, dann 1st überhaupt keiner zustandıg.
Der Landkreis Hiıldesheim bestreitet seiline Zuständigkeit 1m Schriftsatz
VO 2.3.4.1949 Der Regierungsprasident seline Passivlegıtimation Ende
selines Schriftsatzes VO 2,:3.4.194 9 und 1U  — kommt auch noch der Kultus-
minister und bestreitet selinerseılts ebenfalls die Passivlegitimation.« Daraus



zieht Beıitzen den Schluss, dass alle drei zuständig selen, aber selbst WeNnNn

Ende auch L1UTL eliner zustandıg ware, ware unerheblich, WE die
Klage die beiden anderen abgewilesen wurde. Zr Punkt des Schrift-
GAFZEes des stellte Beıtzen fest, dass unrichtig sel, dass der Klager
1Ur verlangen könne, dass die zustandigen Stellen »eıne Entscheidung“« tra-
fen Wenn die zustandıgen Stellen das nıcht taten); dann 111USS das Gericht
berechtigt se1n, seinerseılts ine Entscheidung treffen. Za Punkt des
Schreibens des erwiderte Beıtzen, dass offensichtlich überall In solchen
(GGemeinden Bekenntnisschulen eingerichtet worden selen, die mehrheitlich

einer bestimmten Kontfession gehörten. Abe aber ine gemischte
Bevölkerung wuürde die Einrichtung VO  S Bekenntnisschulen oft AUus faden-
scheinigen Gründen und die Gesetzeslage abgelehnt. DiIie rage nach
den Mehrkosten se1 nach dem (Jesetz unerheblich un eın Absinken der
Leistungsstande kame Sal nıcht In rage Weıter: » DDer Erlass des Kultusmi-
nısters VO Junı 1946 1st keineswegs ine ‚Übersetzung: der EIGA 1ın
die Praxıs der Schulverwaltung. Vielmehr hat INan gerade In diesen Erlass
alles das hinein gebracht, W ads [al seltens des Kultusministeriums B1
In der EIGA gehabt hatte, W as aber VO  = der Militarregierung absıicht-
ich nıcht hineingebracht 1St.« Der HınwelIls auf ine »andere« Sprache sSe1
vollig A4US der Lälft gegriffen, weıl samtliche anderen Erlasse und Gesetze
der Miliıtärregierung ohne iıne solche »Übersetzung« ausgekommen selen.
Und schliefslich wIles Beıtzen die Kostenargumente noch einmal VO Tisch,
weiıl Fälle gegeben hatte, die Einrichtung VO  = Bekenntnisschulen bil-
lıger SCWESCH ware als die Erstellung VO  3 Gemeinschaftsschulen Das Kul-
tusmıinısterıum habe aber in jedem Fall elsern den Gemeinschaftsschu-
len festgehalten.

Auf das Schreiben der Bezirksregierung gıng Beıtzen NUur relativ kurz ein,
weıl sıch viele Argumente wiederholten. Zaur Aktivlegitimation habe
bereits oben Stellung2 /7u Punkt des Schreibens erwiderte
Beıtzen, dass dem Kläger eın mundlıcher Bescheid erteilt worden sel. »Im
Übrigen reicht eın Bescheid, dass der rag dem Kultusminister DE“
legt sel, nıcht AaUs, die Klage auszuschliefßen, insbesondere hier nicht,
weıl Ja VO Kultusminister immer noch nıcht entschieden 1St.« Auf das
Mehrkostenargument W ar Beıtzen L11U  — schon einıge Male eingegangen,
wIes erNEeNLt zurück. Etwas ausführlicher nahm sich Beıtzen den Punkt
des Schreibens der Bezirksregierung VOL,; der seiner Meınung nach der
wirklichen Sach- und Rechtslage vollig vorbei ginge Der Beklagte wurde
anerkennen, dass nach dem VUG die Offentlichen Volksschulen ın der
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Regel Bekenntnisschulen selen, dass aber die NS-Regierung rechtswidrig
samtliche Bekenntnisschulen ın Gemeinschaftsschulen umgewandelt habe:
ferner: dass durch die EiCZA das Unrecht wieder gutgemacht werden
sollte. Der Beklagte wüurde aber dann welıter ausführen, »dass eigentlich
diese Wiedergutmachung In allen schwierigen Fällen seltens der deutschen
Regierungsstellen inhibiert (verhindert, MK) 1St.« Beıtzen weilter: „ES 1st
vollig unmöglich, ein guültiges, bewährtes Gesetz, WI1e das Volksschulunter-
haltungsgesetz, heranzuziehen, damıt einen durch den Gewaltakt der
NS-Regierung entstandenen rechtswıdrigen Zustand legalisieren. Der

36 Abs des VUEG spiele also hier SAl keine Rolle Er könne EerStT dann
wieder gelten, WE durch die Wiederherstellung des rüheren Zustandes
normale Verhältnisse vorlagen. Auch auf den etzten Punkt des Schreibens
der Bezirksregierung gıng Beıtzen besonders e1n, namlich das die Anzahl
der wiedereingeführten Bekenntnisschulen eindeutig für die neutrale Hal-
(ung der eglerung spreche. Beıitzen blieb bei selinen Vorwürfen, weil
WAar richtig sel, dass ın verschiedenen Orten Bekenntnisschulen eingerich-
LEr selen, dass aber der Beklagte SCHIL, unfter welch ungeheuren
Schwierigkeiten das geschehen sSEe1 und dass die Einrichtung schliefslich NUr

erfolgt sen weıl S1€E mıt den besten Wıllen nıcht verhindert werden konnte.
(Beispiele: Stadt Hıldesheim —7 We!l zusätzliche Abstimmungen, Gemeinde
Poppenburg Aktion eines einzelnen Pfarrers, Himmelsthür Eltern sind
ın Schulstreik getreten.) Diese Schwierigkeiten schloss Beıtzen se1n
Schreiben könne das Landesverwaltungsgericht ın den entsprechenden
Akten dieser und vieler welterer Falle nachlesen.

egen diese Vorwürfe wehrte sıch die Bezirksregierung aallı Schreiben VO

Februar 1950 und legte noch einmal 1n allen Einzelheiten Qar, WI1e
aus ihrer Sıcht den Verzogerungen und Schwierigkeiten iın Hildesheim,
Himmelsthür und Poppenburg gekommen Se1i Am Ende der Darlegungen
wIles die Bezirksregierung die betreffenden Anschuldigungen VO Rechts-
anwalt Beltzen »als nıcht den Tatsachen entsprechend« zurück.®°

Am 13 Februar 1950 fand 19188  e die mundliche Verhandlung VOT dem Landes-
verwaltungsgericht Hannover Auswartige Kkammer Hildesheim (künf-
t1g Landesverwaltungsericht Hildesheim) gleich SCHh zweler Fäalle ın
ezug auf dasselbe Thema, namlıch der Errichtung VO  > Bekenntnisschulen,

Rechtsanwalt Dr. Beıtzen vertrat die Interessen der katholischen und
evangelischen Schulen sowohl für den Ort Hohenhameln als auch für die
Stadt Sarstedt. Verwaltungsgerichtsdirektor Dr. Giebler als Vorsitzender



S E, L O

O

$
S C

%:

Y

u

E  B

IT
E

\

s
L

i
&*

»A

+r*7

QnAB
i S

* I

e

SbEn

M  M
x *x

»O

*

3

AA

L W
C

n

CCSE
Wn

'C

Schulkampf in Niedersachsen!
AÄBB 5 Iıtelselte RInNner Broschüre der xatholıschen F-Iternschaft Niedersachsens ZUM Schulkampt ühb4



hatte zunaächst die Klage des Landwirts Böker den Landkreis Peıne,
die eglerung Hildesheim und den Niedersächsischen Kultusminister mıt
der Begründung abgewiesen, dass ein Verwaltungsakt im Sinne des Z
der Verordnung Nr. 165 nıcht vorliege un dass aufßserdem eın Rechtsan-
spruch auf die Vornahme des beantragten Verwaltungsaktes im Sinne des

der geNanNnNtenN Verordnung nıiıcht estehe. In der anschliefßsenden Ver-
handlung über den Fall Sarstedt Beıtzen Al die Sache VErtaSEN, da
ine andere Entscheidung als In der Sache Hohenhameln nıcht erwarten

SE1 und das Urteil Hohenhameln Berufung einzulegen beabsich-
tige. Diesem Antrag folgte das Gericht. Im Anschluss diese Verhandlung
wurde dem Regierungsprasidenten VO  . Hıldesheim VO Kultusministe-
1um die Entscheidungsbefugnis über die Errichtung VO  - Bekenntnisschu-
len ın Hohenhameln und Sarstedt übertragen.“*

Funf Wochen spater 22 Marz 1950 teilte die Bezirksregierung
Pastor agner für die evangelische Elternschaft und August Gabel als Ver-
Ltrefer des Katholikenausschusses mıt, dass ihr jeweıiliger Antrag auf Errich-
t(ung einer Bekenntnisschule abgelehnt worden sel1 Als Begründung wurde
wiederum eın Absinken des Erziehungsstandes und Mehrkosten durch die
Notwendigkeit Schulstellen angeführt.

DiIe evangelische Elternschaft legte diesen Bescheid keinen Eın-
spruch eın und schied damıt aus dem welılteren Kampf die Sarstedter
Konfessionsschulen (zunachst) aus DIies bedeutete zweiıfellos eline Schwä-
chung der kirchlichen Posıtionen.

Der Einspruch VO Rechtsanwalt Beıtzen 1m Namen des Katholikenaus-
schusses VO Maı wurde mıt Schreiben VO Juni als »unbegrün-
det zurückgewiesen«. Da nach dem Wegfall der Evangelischen Kirche 1Ur

das Bıstum Hildesheim ın dem Kampf übriggeblieben WAäl, SCeiZie siıch
die Bezirksregierung nunmehr detailliert damıt auseinander, Was die Eın-
richtung einer katholischen Bekenntnisschule zusätzlich der (seme1ln-
schaftsschule kosten wurde. Da inzwischen auch die Schülerfrequenzen
gegenüber den unmıiıttelbaren Nachkriegsjahren gesunken N, kam
die Bezirksregierung auf mindestens vier zusätzliche Stellen und folgerte
daraus: »Dem Antrag auf Errichtung eliner katholischen Bekenntnisschule
annn nıcht entsprochen werden.«S2



egen diesen Bescheid klagte Rechtsanwalt Beıtzen VOL dem Landesver-
waltungsgericht Hıldesheim Mıt Schreiben VO LE Juli 1950 mıt dem Ziel,
»den Bescheid des Beklagten aufzuheben und den Beklagten anzuwelsen,
die katholische Bekenntnisschule in Sarstedt errichten«.®3

Der Regierungspräsident beantragte mıiıt Schreiben VO 14 September 1950
das Landesverwaltungsgericht Hıldesheim die Klage den Eın-

spruchsbescheid VO Junı 1950 abzuweisen und dem Kläger die Kosten
des Rechtsstreites aufzuerlegen. Er begründete seline Abweisungsgesuch
mıt der EIGA und dem Erlass des Oberpräsidenten VO 51 Januar 1946 in

Verbindung miıt 26,9 des VUG und dem Hınweils auf die Abstimmungs-
ergebnisse SOWIe darauf, dass die ortlichen Verhältnisse nach Meınung der
deutschen Schulverwaltungsbehörden die Einrichtung einer Bekenntnis-
schule gestatten. Da aber der Rat der Stadt Sarstedt die UÜbernahme der
Mehrkosten abgelehnt habe, habe die Bezirksregierung die Einrichtung
VO  - Bekenntnisschulen abgelehnt. Ausführlich werden diese Mehrkosten,
die durch die Einrichtung der kath Bekenntnisschule entstehen wurden,
vorgerechnet. Ergebnis: Es waren drei zusatzliche Lehrkräfte erforderlich.
Auf die vorhergehenden Schriftstücke wurde verwiesen.4

uch dieser Versuch über eine gerichtliche Entscheidung YyABER Einrichtung
eliner katholischen Bekenntnisschule gelangen, WAar gescheitert.

lı AÄntrag und eıne zweıte lage der katholischen
Fiternschaft Sarstedts 1951)

IIr Hans Beılıtzen stellte Februar 1951 aIine1ls der katholischen Eltern
den Regierungsprasidenten VO  — Hildesheim den Antrag, »die bereits selt

langerer eıt geforderte katholische Bekenntnisschule auf Grund des 59
des Volksschulunterhaltungsgesetzes VO  . 1906 einzurichten, da die Zahl
der katholischen Kinder iın den etzten Jahren mehr als j B  O betrug und
heute noch über 337 liegt«.®

Dıiesen Antrag stellte die katholische Elternschaft AZT amen) April
LO5E S1e begründete den rag PrNeHt mıt dem Recht auf Wiedergut-
machung, dem Elternrecht, den Schulartikeln der Weıiımarer Verfassung,
dem Volksschulunterhaltungsgesetz VO  - 1906 und dem Reichskonkordat.
S1e wIles in dem Schreiben darauf hin, dass über 360 katholische Kınder
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zurzeıt die hiesige Gemeinschaftsschule besuchten, dass sich katholische
Lehrkräfte In den Schulen befänden und dass das Gebäude der ehemalı-
gCH kath Schule Mıt Klassenräumen. Aufßerdem aufßserten die Eltern die
Überzeugung, dass der Stadt durch die Einführung der katholischen Schule
keine ennenswerten Mehrkosten entstehen wurden. S1ıe wlesen auch auf
die Versuche hın, selt 1945 die Schule wıiederherzustellen.?®

DiIe Bezirksregierung übersandte den Antrag August 1951 den
Schulrat für den Landkreis Hıldesheim MIt Bıtte gemafs 36,9 VUG
prüfen, ob mehr als 12  ® kath Kinder ununterbrochen fuüunf aufeinander-
folgende Jahre NIiE Ausschluss der Gastschulkinder die Gemeinschafts-
schule in Sarstedt esucht haben und ob diejenigen, welche In dem Antrag
die Unterschriften abgegeben haben, gesetzliche Vertreter dieser katholi-
schen Kinder waren.°7

Der Schulrat antwortete 28 August 1951 und teilte die Zahlen der
katholischen Schüler, die VOoO  — 1946 bis 1951 die Sarstedter Volksschulen
besuchten, mıt S1e steigerten sich VO  3 DE im Jahr 1946 auf 351 ıim Jahr
195J, erfüllten also die Voraussetzungen des VUG bei weıtem. Auch die
Liste der Eltern, die den Antrag unterschrieben hatten, wurde bıs auf Zzwel
Fälle nıcht beanstandet.®®

Aufgrund einer Verfügung der eglerung VO I8 Oktober 191 stellte der
Schulrat muıiıt Schreiben VO 29 Oktober 1951 IHe Tabelle über möglıche
Klassengröfßen einer evtl einzurichtenden katholischen Schule auf: Wenn
INan 320 Schüler zugrunde legte, ergab sıch ine 7-klassige Schule, WE

INan die Jahrgänge und zusammenfasste. Dafür wurden Lehrkräfte
benötigt. Wortlich schrieb der Schulrat: »Be1l der Einrichtung einer 7-klas-
sıgen Volksschule 1sSt schwer, VO  - einem Absinken des Bildungsstandes
sprechen wollen. Wenn InNnan VO  = der Besoldung des Schulleiters absieht,
die durch die Landeskasse erfolgt, so sınd enswerte Mehrkosten niıcht

errechnen. Die Raumfrage könnte noch einıge Schwierigkeiten machen,
da In Sarstedt für 37 Lehrpersonen (nur) Unterrichtsräume ZUE: ' erfü-
SUNg stehen.«9

Auch dieser Antrag wurde VO der Bezirksregierung abgelehnt, sodass
Dr. Beıtzen November 1951 erneuf klagen mMusstife Der egle-
rungsprasident VO  e Hıldesheim antwortete auf den Schriftsatz des Klagers
mıt Schreiben VO Dezember 1985% »|IIie vorliegende Klage nach



Z 165 OTraus, dass der Klager ın seinen Rechten beeinträchtigt 1st.
Es IMUSS dann dem Klager eın subjektives Öffentliches Recht zustehen,
VO  - dem Beklagten die Errichtung einer Bekenntnisschule verlangen
können. Eın solches Recht hat der Kläger nıcht. Dass VO  a nıemand
die Errichtung oder Schliefsung eliner OÖffentlichen Schule verlangt werden
kann, 1st auch In der Rechtsprechung anerkannt (vgl. Hessisches VGHÄ-
Urteil VO 123 Oktober 1950 In MDR 951, 185) Dıie VO Klaäger zıtlierte
Vorschrift des 36 Abs VUG begründet WAar inNe Pflicht der Behörde,

fehlt aber die Begründung des Rechts oder, WI1e Jellinek$ 23 VO 165 voraus, dass der Kläger in seinen Rechten beeinträchtigt ist.  Es muss dann dem Kläger ein subjektives öffentliches Recht zustehen,  von dem Beklagten die Errichtung einer Bekenntnisschule verlangen zu  können. Ein solches Recht hat der Kläger nicht. ... Dass von niemand  die Errichtung oder Schließung einer öffentlichen Schule verlangt werden  kann, ist auch in der Rechtsprechung anerkannt (vgl. Hessisches VGH-  Urteil vom 13. Oktober 1950 in MDR 951, S. 185). Die vom Kläger zitierte  Vorschrift des $ 36 Abs. 9 VUG begründet zwar eine Pflicht der Behörde,  es fehlt aber die Begründung des Rechts oder, wie Jellinek ... es ausdrückt,  die Willensmacht, die Anwendung zu seinen Gunsten zu verlangen... Aus  der Vorschrift des $ 36 Abs. 9 VUG kann nicht auf ein subjektives öffent-  liches Recht auf Errichtung einer Bekenntnisschule geschlossen werden,  weil kein Rechtsmittel gegeben ist. Auch die Erziehungsanweisung Nr. ı  vom 14. Januar 1946 gibt kein solches Recht. Das folgt einmal daraus, dass  es sich um eine Anweisung an Behörden handelt. Ferner darf nicht über-  sehen werden, dass die Errichtung der Bekenntnisschulen in das Ermessen  der Behörde gestellt ist (vgl. Abschnitt III, Ziffer 9a(II) und Abschnitt II,  Ziffer 3(b).« Das Schreiben schloss mit dem Antrag, die Klage abzuwei-  sen.?° Aufgrund dieser Antwort wurde das gerichtliche Verfahren zunächst  ausgesetzt.  _ 12. Die Wiederaufnahme der Klage, ein weiterer Antrag  und rechtliche Dispute (1952—-1953)  Am 18. November 1952 teilte Rechtsanwalt Dr. Beitzen dem Regierungs-  präsidenten von Hildesheim mit, dass er den Auftrag habe, die beim Lan-  desverwaltungsgericht anhängige Klage wiederaufzunehmen. Da der Nie-  dersächsische Kultusminister inzwischen den Erlass vom 21. Juni 1946  aufgehoben habe?, dürfte die Auseinandersetzung dadurch vereinfacht  sein, dass für die Zukunft nur die gesetzlichen Bestimmungen anzuwenden  seien. Er wolle aber vor Aufnahme der Klage nicht verfehlen anzufragen,  ob nunmehr die Einrichtung der katholischen Bekenntnisschule in Holz-  minden vor dort aus nicht ohne verwaltungsgerichtliche Entscheidung  durchgeführt werden könne.??  Diese Anfrage nahm die Bezirksregierung zum Anlass, erneut die zustän-  digen Schulräte der noch anhängigen Fälle (Lamspringe, Holzminden,  Hannoversch Münden, Hohenhameln und Sarstedt) mit Schreiben vom  226  227ausdrückt,
die Wiıllensmacht, die Anwendung seinen (Gsunsten verlangen... Aus
der Vorschrift des 36 Abs VUG annn nıcht auf eın subjektives Offent-
liches Recht auf Errichtung einer Bekenntnisschule geschlossen werden,
weıl ein Rechtsmittel gegeben 1st. uch die Erziehungsanweisung Nr.
VO I4 Januar 1946 gibt keıin solches Recht Das folgt einmal daraus, dass

sich ine Anweılsung Behörden handelt. Ferner darf nıcht über-
sehen werden, dass die Errichtung der Bekenntnisschulen in das Ermessen
der Behörde gestellt 1st (vgl. Abschnitt ILL, Zıffer ga(Il) und Abschnitt IL
Ziffer Das Schreiben schloss mıt dem Antrag, die Klage abzuwe!l-
sen.?° Aufgrund dieser Antwort wurde das gerichtliche Verfahren zunaächst
ausgeSetztT.

12 DIie Wiederaufnahme der lage, e1n welıterer Antrag
und rechtliche Dispute (1952—1953)

Am 18 November 19572 teilte Rechtsanwalt Dr. Beıtzen dem eglerungs-
prasıdenten VO  5 Hildesheim mıt, dass den Auftrag habe, die beim Lan-
desverwaltungsgericht anhaängige Klage wiederaufzunehmen. DDa der Nıe-
dersächsische Kultusminister inzwischen den Erlass VO Junı 1946
aufgehoben habe”, dürfte die Auseinandersetzung adurch vereinfacht
SeIM); dass für die Zukunft NUr die gesetzlichen Bestimmungen anzuwenden
selen. Er wolle aber VOLIL Aufnahme der Klage niıcht verfehlen anzufragen,
ob nunmehr die Einrichtung der katholischen Bekenntnisschule in olz-
minden VOTLr dort Aaus nıcht ohne verwaltungsgerichtliche Entscheidung
durchgeführt werden könne.?

Diese Anfrage nahm die Bezirksregierung FA B Anlass, erneut die zustan-

digen Schulräte der noch anhängigen Fälle (Lamspringe, Holzminden,
Hannoversch Münden, Hohenhameln und Sarstedt) mıt Schreiben VO

226 227



Dezember 1982 bitten, dıe gesetzlichen Bestimmungen nach 36 Saft.
des VUKG überprüfen Anzahl der kath Kınder waährend aufeinanderfol-
gender Jahre mussten 60 bzw. M  ® bei Gemeinden mMIıt mehr als 50OOO Einwoh-
HE se1n), da diese Voraussetzungen 7B 1im Fall Lamspringe nıcht der Fall
SCWESECH waren.? Fur Sarstedt meldeten die Schulleiter der Knaben- und der
Maädchenschule Januar 1953 insgesamt 293 katholische Kinder, die

April 1951 offentliche Volksschulen esucht häatten.°

Beıtzen hatte In der Z/wischenzeit aufgrund einer Unterredung mıt
dem Staatssekretär 1im Kultusministerium Dr. Gunther Rönnebeck

Dezember 1952 ıne Zusammenstellung der SscCmH der Errichtung VO  e

Bekenntnisschulen laufenden Verwaltungsgerichtsprozesse dem Staats-
sekretär L7. Dezember 1952 übersandt. Es ging wieder die bereits
VO  z der Bezirksregierung genannten Fälle In dem Schreiben bat Beıtzen
Dr. Rönnebeck die Fälle nochmals überprüfen und dann die Errichtung
der Bekenntnisschulen verfügen wollen.95 Rönnebeck wiederum schrieb

den Hıldesheimer Reglerungsprasiıdenten und bat bıis ZUuU 55 Marz
Bericht. Dabei gab ein Schema VOLr Stichtag, Einwohnerzahl der

Gemeinde, Anzahl der Volksschulen In der Gemeinde, Art dieser Schulen,
Anzahl der katholischen Schüler für die Jahre 1948 bıis 1952, Mitteilung,
ob die Gemeinde die evtl. entstehenden Mehrkosten übernehmen wurde.9®
Entsprechend dieses Schemas eitete der Keglerungspräsident mıt Schrei-
ben VO I6 Januar die Anfragen die zustandigen Schulräte weılter.27

Die Stadt Sarstedt beantwortete die gestellten Fragen mıt Schreiben VO

I6 Februar 1955 und wIes NTIe Punkt darauf hın, dass »die Gemeinde-
vertretung8. Dezember 1952 zu bitten, die gesetzlichen Bestimmungen nach $ 36 Ziff. 9  des VUG zu überprüfen (Anzahl der kath. Kinder während 5 aufeinanderfol-  gender Jahre müssten 60 bzw. 120 bei Gemeinden mit mehr als 5000 Einwoh-  nern sein), da diese Voraussetzungen z.B. im Fall Lamspringe nicht der Fall  gewesen wären.® Für Sarstedt meldeten die Schulleiter der Knaben- und der  Mädchenschule am 9. Januar 1953 insgesamt 293 katholische Kinder, die am  5. April 1951 öffentliche Volksschulen besucht hätten.?  Beitzen hatte in der Zwischenzeit aufgrund einer Unterredung mit  dem Staatssekretär im Kultusministerium Dr. Günther Rönnebeck am  4- Dezember 1952 eine Zusammenstellung der wegen der Errichtung von  Bekenntnisschulen laufenden Verwaltungsgerichtsprozesse dem Staats-  sekretär am 17. Dezember 1952 übersandt. Es ging wieder um die bereits  von der Bezirksregierung genannten Fälle. In dem Schreiben bat Beitzen  Dr. Rönnebeck die Fälle nochmals zu überprüfen und dann die Errichtung  der Bekenntnisschulen verfügen zu wollen.® Rönnebeck wiederum schrieb  an den Hildesheimer Regierungspräsidenten und bat bis zum ı15. März  um Bericht. Dabei gab er ein Schema vor: Stichtag, Einwohnerzahl der  Gemeinde, Anzahl der Volksschulen in der Gemeinde, Art dieser Schulen,  Anzahl der katholischen Schüler für die Jahre 1948 bis 1952, Mitteilung,  ob die Gemeinde die evtl. entstehenden Mehrkosten übernehmen würde.%  Entsprechend dieses Schemas leitete der Regierungspräsident mit Schrei-  ben vom 16. Januar die Anfragen an die zuständigen Schulräte weiter.?”7  Die Stadt Sarstedt beantwortete die gestellten Fragen mit Schreiben vom  16. Februar 1953 und wies unter Punkt 5 darauf hin, dass »die Gemeinde-  vertretung ... bereits in der Vergangenheit die Übernahme von möglicher-  weise durch die Einrichtung einer Bekenntnisschule entstehenden Kosten  abgelehnt« habe.?®  Parallel antwortete Rönnebeck Rechtsanwalt Beitzen mit Schreiben vom  8. Januar 1953: Da der Regierungspräsident in den genannten Fällen es  abgelehnt habe, im Anschluss an die EIGA-Abstimmung die Errichtung  von katholischen Bekenntnisschulen einzurichten, was den Vorschriften  entsprach, hätte Beitzen mit seiner Klage von vornherein keine hinrei-  chende Aussicht auf Erfolg gehabt. An dieser rechtlichen Beurteilung habe  sich durch den Zeitablauf nichts geändert. Er sehe daher auch keine Mög-  lichkeit, in die schwebenden Verfahren einzugreifen. Trotzdem habe er den  Regierungspräsidenten um einen Zwischenbericht gebeten.®bereits ın der Vergangenheit die Übernahme VO  5 möglicher-
Welse durch die Einrichtung einer Bekenntnisschule entstehenden Kosten
abgelehnt« habe.9®

Parallel antwortete Rönnebeck Rechtsanwalt Beıtzen mıt Schreiben VO

Januar 1953 Da der Reglerungspräsident iın den geNannten Fällen
abgelehnt habe, im Anschluss die EIGA-Abstimmung die Errichtung
VO  e katholischen Bekenntnisschulen einzurichten, W as den Vorschriften
entsprach, hätte Beıtzen mıt seiner Klage VO  a vornherein keine hinrei-
chende Aussıcht auf Erfolg gehabt. An dieser rechtlichen Beurteilung habe
siıch durch den Zeitablauf nıchts geandert. Er sehe daher auch keine MOg-
lichkeit, in die schwebenden Verfahren einzugreifen. Irotzdem habe den
RKeglerungsprasidenten einen Zwischenbericht gebeten.?



In der Zwischenzeit hatte das Bischoöfliche Generalvikarıiat das katholische
Pfarramt iın Sarstedt aufgefordert, erneut die katholische Elternschaft
bitten, einen welteren Antrag ZUrLC. Einrichtung einer katholischen Schule
stellen. In dem Schreiben VO Februar 1955 WIeS B7 Offenstein darauf
hın, dass eine HCcE Unterschriftensammlung WAar viel Arbeit mache, S1e
aber auch durchaus Vorteile bringe: Finmal wurde der rag auf den LICU-

Stand gebracht, sodann selen die Erfolgschancen gestlegen, weiıl der
Erlass Juniı 1946 aufgehoben S@1. Zugleich wurde der NECUEC Vorsto(fs auf
die Gemeinde sicher belebend wirken und seinen Eindruck bel der egle-
LULNS nıcht verfehlen.1°°

Insgesamt konnte Pastor Anton Gülpen Pastor in Sarstedt Nal I95T1 mıt
Schreiben VO Pr Marz 1955 dem Generalvikarıiat 125 Unterschriften pra-
sentlieren, L1UL Erziehungsberechtigte häatten die Unterschrift verwel-
gert. Diıiese Eingabe 1st VO  . Offenstein Marz den Regierungs-
prasiıdenten weitergeleıtet worden.1°2 Die Bezirksregierung hat die Liste
mMIt Schreiben VO 14 April den Schulrat Hildesheim-Land ZUL Über-
prüfung, ob die Unterzeichneten die gesetzlichen Vertreter der Schulkinder
sind, übergeben.

Miıt Schreiben VO April 1953 bat Dr. Beltzen das Landesverwaltungsge-
richt Hıildesheim das Verfahren die beklagten Verwaltungsinstanzen,
das bislang geruht habe, »weıl aufßergerichtliche Verhandlungen zwischen
den höheren Instanzen liefen, VO  > denen werden konnte, dass die
Einrichtung der Bekenntnisschulen allgemeın gesetzmalsig VOrSCHOINITL
werden wurde«, einen ortgang geben. »IJa sich In allen Sachen im
(Grunde dieselbe rage handelt, wird vielleicht zweckmäalßsig se1ın,
zunachst 1Ur eine Sache durch Instanzen führen, Kosten undIn der Zwischenzeit hatte das Bischöfliche Generalvikariat das katholische  Pfarramt in Sarstedt aufgefordert, erneut die katholische Elternschaft zu  bitten, einen weiteren Antrag zur Einrichtung einer katholischen Schule zu  stellen. In dem Schreiben vom 8. Februar 1953 wies Dr. Offenstein darauf  hin, dass eine neue Unterschriftensammlung zwar viel Arbeit mache, sie  aber auch durchaus Vorteile bringe: Einmal würde der Antrag auf den neu-  esten Stand gebracht, sodann seien die Erfolgschancen gestiegen, weil der  Erlass 271. Juni 1946 aufgehoben sei. Zugleich würde der neue Vorstoß auf  die Gemeinde sicher belebend wirken und seinen Eindruck bei der Regie-  rung nicht verfehlen.!°°  Insgesamt konnte Pastor Anton Gülpen (Pastor in Sarstedt sei 1951) mit  Schreiben vom 2. März 1953 dem Generalvikariat 123 Unterschriften prä-  sentieren, nur 4 Erziehungsberechtigte hätten die Unterschrift verwei-  gert.!°* Diese Eingabe ist von Offenstein am 5. März an den Regierungs-  präsidenten weitergeleitet worden.!°? Die Bezirksregierung hat die Liste  mit Schreiben vom 14. April an den Schulrat Hildesheim-Land zur Über-  prüfung, ob die Unterzeichneten die gesetzlichen Vertreter der Schulkinder  sind, übergeben.  Mit Schreiben vom 4. April 1953 bat Dr. Beitzen das Landesverwaltungsge-  richt Hildesheim das Verfahren gegen die beklagten Verwaltungsinstanzen,  das bislang geruht habe, »weil außergerichtliche Verhandlungen zwischen  den höheren Instanzen liefen, von denen erwartet werden konnte, dass die  Einrichtung der Bekenntnisschulen allgemein gesetzmäßig vorgenommen  werden würde«, einen Fortgang zu geben. »Da es sich in allen Sachen im  Grunde um dieselbe Frage handelt, wird es vielleicht ... zweckmäßig sein,  zunächst nur eine Sache durch 2 Instanzen zu führen, um Kosten und ...  Arbeit zu sparen«. Diese eine »Sache« war der Fall Hohenhameln, weil dort  schon die evangelische Bekenntnisschule eingerichtet war und die noch  verbliebenen »Gemeinschaftsschule« fast ausnahmslos katholische Kinder  beschulen würde.*°3 Beitzen beantragte also in der Sache Hohenhameln  schnellstmöglich einen Termin zur mündlichen Verhandlung anzusetzen  und die übrigen Sachen bis zur Entscheidung der Sache Hohenhameln aus-  zusetzen.  Am 4. Juni zog Beitzen seinen Antrag beim Landesverwaltungsgericht auf  Anberaumung eines mündlichen Verhandlungstermins zurück und bat  darum das Verfahren weiter auszusetzen. Zur Begründung führte Beitzen  228  229Arbeit SParcN*. Diese ine »Sache« WAar der Fall Hohenhameln, weıl dort
schon die evangelische Bekenntnisschule eingerichtet WAar und die noch
verbliebenen »(Gemeinschaftsschule« fast ausnahmslos katholische Kinder
beschulen wurde.*°3 Beıtzen beantragte also in der Sache Hohenhameln
schnellstmögliıch einen Termın 7E mundlichen Verhandlung anzusetizen

und die übrigen Sachen bıs ur Entscheidung der Sache Hohenhameln aus-

zusetze

Am Juni ZOB Beıtzen seinen Antrag beim Landesverwaltungsgericht auf
Anberaumung eines mundlichen Verhandlungstermins zurück und bat
darum das Verfahren weıter AUSZUSEeTIzZeEN Zur Begründung führte Beılıtzen
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AUS » In den vorbezeichneten Verwaltungsstreitsachen geht mir heute
1nNe Mitteilung des hiesigen Herrn Regierungspräsidenten Z wonach In
der Angelegenheit Hohenhameln nunmehr Jun1 1955 die bisherige
Gemeinschaftsschule einer kath Bekenntnisschule erklärt Ist, weiıl In ıhr
fast ausschlie{fslich kath Kinder vorhanden Sind. Ferner 1st verfügt, dass ın
Holzminden ıne kath Bekenntnisschule einzurichten 1st. In Lamspringe
steht die Einrichtung elner Bekenntnisschule nach der gleichen Mitteilung
der Herrn Regierungspräsidenten bevor, und In den anderen beiden Sachen
(Sarstedt SOWIE Hannoversch Münden) hat sich der Herr Regierungsprasli-
dent bereit erklärt, die Bekenntnisschule einzurichten, falls die eingeleiteten
Voraussetzungen des VUG dafür vorlagen.«1°4

Umso erstaunlicher 1st die Tatsache, dass die Hildesheimer Bezirksregie-
Iung den erneuten Antrag des »katholischen Elternausschusses« auf Eın-
richtung einer »Volksschule mıt katholischen Lehrkräften In Sarstedt« mıt
Schreiben VO Z Junı 1955 abgelehnt habe, weiıl für die Knabenschule 1Ur

68 und für die Mädchenschule L1UTLE £) Erziehungsberechtigte einen rag
gestellt hatten; hatten jedoch gemafs 36 Abs VAIGG mindestens ] A  O

Erziehungsberechtigte DIO Schule einen rag stellen mussen.!°5

Dieses Schreiben löste bei den Sarstedter Katholiken hochste Entrustung
AdUs, weıl plötzlich eine NEUC rechtliche Interpretation Platz oriff, die bis-
her überhaupt nicht 1m Raume stand. Pastor Gülpen schrieb Julı
Ir Beıtzen: »Es 1st geradezu empöOrend, mıt welcher gesuchten Handhabe
und Willkür Da  O Unterschriften nunmehr 240 gefordert werden. Wır
wollen In Sarstedt Ja doch nıcht katholische Schulen für Knaben und
Mädchen etrenNnNt, sondern LLUTL eiıne. Ob die Formulierung „Jeder Schule«

gedeutet werden kann, WI1e die Reglerung LUL, annn doch ohl stark
bezweiıfelt werden. ach der Intention des Gesetzgebers werden im VAUG
ı N  O Elternunterschriften für jedes NEUu einzurichtende ( ım Original
geschrieben, MK) Schulsystem, und nıcht für jedes bestehende Schulsys-
te  3 gefordert. «1° Am selben Jag gab Gülpen auch gegenüber dem (Sen2-
ralvikariat selne Enttäuschung kund.1°7

egen diese Verfügung, die sowohl Sarstedt als auch Hannoversch Mun-
den und Osterode traf, legte Rechtsanwalt B Beıltzen mıt Schreiben VO

Juli beim Regierungspräsidenten Einspruch ein.1°6



Der Regierungspräsident Nntiwortel dem Bischöflichen Generalvikarıiat
ın einem Schreiben VO August 1955, dass SCH der grundsätzlichen
Bedeutung der angeschnittenen Fragen dem Niedersächsischen Kultus-
minıster berichtet habe und nach kıngang seiner Antwort alsbald auf die
Sache zurückkaäme.1°9

Inzwischen hatte sich auf höherer Ebene eın welılterer Dısput entwickelt.
Das Kultusministerium hatte in einem Schreiben VO L: Maı 1955 Wel
Beschwerden über die Ablehnung der Einrichtung VO  e Bekenntnisschulen
mıt der Begründung abgewilesen, dass für die Errichtung VO  e Bekenntnis-
schulen HE der 36 VUG; ma{fsgebend sSe1

Auf dieses Schreiben antwortete der Generalvikar Dr. Offenstein In einem
dreieinhalb Seliten langen Brief, der auf den 26 Junı datiert ist. In ihm g1ing
Offenstein detailliert auf die rechtliche Siıtuation der Bekenntnisschulen
1Nn. Er schrieb unftfer anderem: »Di1e 1m November 1951 1m inneren Verwal-
tungsbereich erfolgte miniısterielle Erklärung, dass künftig nach den (Geset-
ZCI verfahren SEl konnte das Recht gemafs BEIGA auf die Errichtung
der verbleibenden, auf Grund der EIGA-Abstimmung beanspruchenden
Schulen nıcht beseitigen. Denn handelt siıch eın bereits erworbenes
Recht, das nicht erst durch NECUEC Antrage und Abstimmungen erkau-
fen W d[l. Gemäafs BIıIGA sollte die darın gegebene Regelung der Schul-
frage ahnlich dem bei der Wiedereröffnung der Schule 1945 eingeführten
Zustande LL1UL vorübergehend se1n. ach Erlangung der gesetzgeberI1-
schen Selbständigkeit sollte dem deutschen Volke die Wahl gegeben se1n,
S1e beizubehalten oder andern. In Niedersachsen 1st die Rückkehr Zu

alten Schulrecht erfolgt. In der Konfessionsschulfrage gilt darum wieder
das MJ  © Darum 1st zunachst jedes Unrecht (Gelst und Buchstaben
des NG wiedergutzumachen, einerle1 ob 1m Drıitten Reich oder nach-
her geschehen 1st. Vor allem 1st durchzuführen, nach dem die Schulen
1ın der Regel konfessionell gestalten Sind. In der Regel, ın allen Fäal-

Niemals kann sodann derlen, ausgClNOMMECN kleine Simultanschulen
durch Unrecht geschaffene Zustand als Ausgangspunkt für die nterpre-
tatıon des VUGG benutzt werden, sondern L1UL der Zustand, WI1e nach
dem UG se1in sollte, auch WE dieser de facto nıcht esteht. Das allein
entspricht der Absicht des Gesetzgebers, der im (Gesetz selber klar Z
Ausdruck kommt. Darum kann für einen Antrag auf Errichtung konfes-
sioneller Schulen ın WHÜUSGICH Fällen niıcht 36, sondern LUr in rage
kommen.«1*4°
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13 Das Ziel VOT ugen (1953—1954)

Dr. Offenstein hatte In einem Schreiben das katholische Pfarramt in
Sarstedt VO Juli noch einmal Ngeregt, prüfen, ob nicht für 15  O Kın-
der einer Schule die Erziehungsberechtigten bereit waren, einen Antrag auf
Errichtung eliner katholischen Schule stellen (obwohl das seliner Rechts-
auffassung nach eigentlich nıcht notıg ware).! emaäa{s fernmuüundlicher
Weısung durch Domdechant Stuke VO Juli 1953 sollte diese nregung
ın die Jat umgesetzt werden ı12

In Zzwe!l Schreiben VO xS: August und 78 Oktober 1953 überreichte das
BG  Z dem Reglerungspräasiıdenten VO  a Hıldesheim einerse1lts die ın Sarstedt
gesammelten Unterschriften, die die Zahl VO  . Z  ® deutlich überschrit-
ten hatten, und andererseits einen welteren rag auf Errichtung eliner
Bekenntnisschule MIt der Bemerkung, dass »be]l einem Hınauszogern
ın den katholischen Kreisen die Befürchtung entstehen (könnte), als ob in
irgendeiner Welse VO  a irgendwelchen Kräften die Errichtung der Schule
überhaupt hintangehalten werden sollte«.13

Diese Bemühungen der Stadt Sarstedt natuürlich nıcht verborgen
geblieben. S1e hegte die (nıcht unberechtigte) Befürchtung, dass auf Dauer
die Ablehnung der Kosten die Einrichtung einer Bekenntnisschule nıcht
wurde verhindern können. Deshalb wandte sich die Stadt aufgrund eInes
Urteils des Landesverwaltungsgerichts Duüusseldorf VO 19 Marz 1953

September 1955 den Niedersächsischen Stadtebund und bat Aus-
kunft, ob die Rechtslage 1im Bundesland Nordrhein-Westfalen der 1n Nıe-
dersachsen entsprache, denn dann »bestüunde auch in Niedersachsen nıcht
die Möglıichkeit, dass sich die Gemeinden, die Ja Schultraäger sind,
die Anderung ihrer Schulformen ernsthaft ZAUE Wehre könnten.1!14

Dıie Antwort des Niedersächsischen: Stadtebundes VO September 1953
War eindeutig. Miıt Blick auf den 36 Abs VUÜUG führt der Geschäfts-
führer AaUusSs »Sofern diese Voraussetzungen erfüllt sind, 1st der Schultrager
verpflichtet, neben der Gemeinschaftsschule eine Konfessionsschule
errichten. Gegebenenfalls kann die Gemeinde VO  - der Aufsichtsbehörde
dazu angehalten werden, dieser Verpflichtung nachzukommen.« Der Autor
fuhr fort, dass der zuständige Referent des Niedersächsischen Kultusmi-
nısteriıums dazu ne1ge, dass dieser Standpunkt auch für die Verhältnisse ın
Niedersachsen zutreffe. »Auch In Niedersachsen gehöre die Entscheidung
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über den konfessionellen Charakter (einer neuerrichteten Volksschule)
den Angelegenheiten der inneren Schulverwaltung‘, die VO  w den (Gemeıln-
den als staatliche Auftragsangelegenheit wahrgenommen werde.«115 Miıt
dieser Aussage Wr rechtlich endgültig geklärt, dass den Kkommunen auf-
grund ihrer Schultraägerschaft keıin eigenes Wıiderstandsrecht SCHCH die FEın-
führung einer Bekenntnisschule zustand. I)as tocht aber KRat und Veraltung
der Stadt Sarstedt keineswegs



In dem Schreiben der Bezirksregierung den Schulrat Hıldesheim-Land
VO 10./37. September 1953, In dem der Schulrat gebeten wurde, durch
die Schulleiter die Unterschriftenliste prüfen lassen, wurde erneut auf
die Verfügung VO 22 Junı 1953 hingewiesen und formuliert, dass die Eın-
richtung einer katholischen Volksschule In Sarstedt aufgrund des Antra-
SCS des Elternausschusses VOITSCHOIMIME: werden MUSSeE, »”WenNnn dies VO  3

den gesetzlichen Vertretern VO  - mehr als i B  ® derzeitigen (ım Orıiginal
unterstrichen) katholischen Kıiındern jeder Schule (!) Deantragt« wurde.
Und dann folgt 1im etzten Absatz eın Hınwelıs, der In dieser Deutlichkeit
noch In keinem Schreiben der Bezirksregierung vorkam: »Be!l Rückgabe der
Unterlagen bitte ich nach Rücksprache mıt dem Schulträger hre Stel-
lungnahme, WAann und In welcher Welse die beantragte katholische Schule
eingerichtet werden kann. Dabei 1st der Wunsch der Elternschaft, dies
möglıchst bald (un, entsprechend berücksichtigen.«*°

In der Antwort VO Oktober 1955 teilte Schlüter mıt, dass jeweıils DPIO
Schule i Elternvertreter unterschrieben und versichert hatten, dass S1e die
Unterschrift selbst vollzogen haben Danach waren die Voraussetzungen
für die Einrichtung einer kath Bekenntnisschule ın Sarstedt erfullt. Aber
» DIe Verhandlungen über den JTermın der Einrichtung der kath Schule
habe ich SscCh meılner Erkrankung nıcht Ende führen können.«117 DiIie
Bezirksregierung gab daraufhin dem BG  e November eine Zwischen-
nachricht, dass die LErorterungen über die gestellten Antrage (Sarstedt und
Lamspringe) mıt den beteiligten Stellen noch nıcht abgeschlossen waren.
Sobald 1Ine Entscheidung über die Antrage erfolgt sel, wurde das B(  E
informiert werden.11$

Bereıts Tage spater drangte die eglerung den Schulrat ine mMOg-
lıchst beschleunigte Vorlage Ihrer Stellungnahme auf Grund der Rückspra-
che aallı dem Schulträger, WAann und in welcher Weise die VO  . der katholi-
schen Elternschaft beantragte katholische Volksschule eingerichtet werden
könne.119 Di1e Antwort Schlüters erfolgte Z November 1953 Er habe

2. November mıt der Stadtverwaltung ın Sarstedt gesprochen. »Mıt
Rücksicht auf die Z November 1955 stattfindende Burgermeisterwahl
konnte ich eline Z/usage für einen Verhandlungstermin leider nıcht erhal-
e  =) Es 1st mıt einer Verzögerung VO  3 mindestens E agen rechnen.«
Di1ie Antragsteller rechneten mıt dem April 1954 als Zeitpunkt für die
Errichtung der Schule.1?°



Das Landesverwaltungsgericht fragte 5 Dezember 1955 beim egle-
rungspräsidenten A} ob In der Sache der katholischen Bekenntnisschule
Sarstedt bereits 1nNe€e Entscheidung sSEe1 oder ine solche in abseh-
barer Zeıt werden könne. DIe Antwort der Bezirksregierung VO

Januar und 14 Januar 1954 lautete, dass die Erorterungen In vorstehen-
der Sache VOTLT dem Abschluss stunden und Ine Entscheidung demnächst
ergehen wuürde.!21

Der USDrucC des nıedersächsischen »Schulkampfes«

Nachdem 1U  3 selt vielen Jahren die härtesten Kampfe Antrage mıt
Unterschriftensammlungen, Zurückweisungen, Wıdersprüchen, diversen
Interpretationen der rechtlichen Grundlagen und gerichtliche Klagen
die Einrichtung VO  3 Bekenntnisschulen ın Sarstedt geführt worden 188
schien das Jahr 1953 doch noch e1n >Happy End« ın dieser rage für die
Antragsteller verheißen. ber scheinbar plötzlich WE auch nıcht
unerwartet farbte sıch der politische Himmel dunkel und dräute das
HEHE Schulgesetz, das alle bisherigen Bemühungen zunichte machen
drohte.

Am November 19593 erhielt Bischof Machens einen VO Kultusminis-
terıum ausgearbeiteten Entwurf für eın Schulgesetz. » [ DIie egierung
hatte diesen der Evangelischen Landeskirche Hannover miıt der Bıtte

Stellungnahme zugesandt; die Katholische Kirche W ar offiziell nıcht benach-
richtigt worden, weıl VO  — ihrer Selite ıne Ablehnung befürchtet wurde.
In dem Entwurf hie{s in Zg dass ın den Offentlichen chulen Schür-
ler aller Bekenntnisse und Weltanschauungen gemeınsam CIZOSCH werden
sollten.«122 Diesen Entwurf sandte Machens die Apostolische Nuntılatur
ach Bad Godesberg MIt dem Hınweıs, dass die Konfessionsschulen voll-
standig beseitigt werden sollen damıt werde der Boden des Konkordates
verlassen. Dıie Evangelısche Kirche habe leider NUr Änderungsvorschläge
gemacht, aber keine grundsaätzlichen Einwände erhoben.!?3

Am Adventssonntag hielt Machens eine kampferische Predigt und Sagte,
dass die Katholische Kirche eın Leichenbegräbnis begehen könne, WenNn

dieser Entwurf (Jesetz wurde. F:  O Jahre katholische Volksschule WUur-
den Grabe » JDas Dritte Reich habe diese Schule Aaus echter
Erkenntnis ihres relig10s-sittliıchen Wertes verfolgt und bekampft. Jetzt
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ÄBB 16 )emonstration nıedersächsischer Katholıken TÜr dıe Wiedereinführung
Katholıscher Bekenntnisschulen In annover, übh4

wuürden marxistische und lıberalistische Kräfte 1n selne Fußstapfefi CreLeN,
das Zerstörungswerk bewusst vollenden.«124

In den folgenden Wochen und Onaten steigerten siıch die verbalen Atta-
cken sowochl In der Presse (Kommentare / Leserbriefe) als auch In Protest-
riefen und Resolutionen der katholischen Bevölkerung die Zeıtungen
und den Landtag. »Am E Februar 1954 richteten die Oberhirten der
DIiozesen Niedersachsens eın gemeinsames Hırtenwort ihre DIiOzesa-
NECIN, In dem ETNENLT die orge VOL einem für die Bekenntnisschule ungunst1-
SCI Schulgesetz Z Ausdruck kamı.«125

Gleichzeit bat das Bischöfliche Generalvikariat Professor Dr. Hans Peters
(Universıitat Köln) ine jJuristische Begutachtung des Reichskonkordates
mıiıt Blick auf den Schulgesetzentwurf. Peters teilte mıt, dass die Schulge-
setzentwurfe für Niedersachsen nıcht 1im Einklang mıt Artikel Z des noch
gültigen Reichskonkordates stunden.

Höhepunkt des »Schulkampfes« wurde eine Grofskundgebung der Katho-
liken Marz 1954 In der Niedersachsenhalle und iIm Kuppelsaal VO  —

Hannover, der der Vorsitzende der Katholikenausschüsse In Hannover,
Heinrich appe, aufgerufen hatte und der etwa 60.000 Menschen



teilgenommen hatten. Im Anschluss die Kundgebung OgCH die
Demonstranten in einem Schweigemarsch ZABE Kultusministerium. aupt-
redner Wr der ehemalıge rheinland-pfälzische Kultusminister Dr. Adolf
Susterhenn.1?®

ber auch die Niedersächsische Landesregierung blieb nıcht tatenlos und
verteilte 1im Marz 1954 ine Postwurfsendung »an alle Haushaltungen 1im
Lande Niedersachsen«. In Katechismusmanier wurden In Fragen und
Antworten die scheinbaren oder tatsachlichen Vorteile des Schulge-
Sefzes vorgestellt. Als esumee stellte die Landesregierung fest, dass das
HEeCLu”6 Gesetz »die Beibehaltung der christlichen Grundlage der Schulerzie-
hung«, die »Beibehaltung des Religionsunterrichts In Übereinstimmung
mıt den Grundsätzen der Religionsgemeinschaften«, die »Besetzung der
Lehrerstellen entsprechend der bekenntnismäfßigen /usammensetzung der
Schülerschaft« und schliefslich » Ioleranz im verstandnisvollen Ausgleich
HAIEe den verschiedenen Bekenntnissen« bringe.!?7 Nur die Kontfessions-
schulen fanden ın dem esumee keine Erwähnung.

15 Der Schulkampf In arste

Selbstverständlich wurden die Anstrengungen der Kirchen und die Aktivi-
taten der Stadt in der Kreis-Zeıtung und anderen Publikationen ausführ-
iıch ommentiert. DiIe Artikel provozlerten ine IX Reihe VO  . Leser-
riefen VO  > denen hier LLUL kurze Ausschnitte zıtlert werden können.1?$
Am November 1953 oriff en Leser Herr Glass) un der Überschrift
»(Gemeinschafts- oder Bekenntnisschule?« die Bemühungen die Wıe-

dereinführung der Bekenntnisschulen in der Kreiszeitung scharf und
hatte grofse Bedenken, dass die Jugend durch die Diskussionen »durchein-
andergebracht« wurde. Auf diesen Brief antwortete Karl-Heinz Heitmüller

November (unter derselben Überschrift ın derselben Zeıtung und
wlies die Behauptung VO  — . dass Bekenntnisschulen den »Hass« der Kon-
fessionen aufeinander schüren könnten und dass aufgrund der Flüchtlinge
nunmehr der Schulraum nıcht ausreichen wuürde, zurück. Werner Bischoff
Aaus der Steinstrafse wiederum schilderte November 1955 seine persOon-
lıchen negatıven Erfahrungen, die als evangelischer Schüler in Ahrbergen
gemacht habe Kreis-Zeıtung: »Gegenbeweise“«). Karl-Heinz Heitmuller
versuchte ın seiner zweıten Antwort VO November die Diskussion
versachlichen. Unter der Überschrift »FEinzelfall CONTra Prinzip?« erklärte CI,
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dass bedauerliche Einzelfälle (dıe immer und auf allen Seiten gabe) nıcht
über grundsatzliche Fragen entscheiden könnten. Er ware dafür, die Eltern-
befragung abzuwarten. In derselben Ausgabe der Kreis-Zeıtung ahm
auch Martha Jahn der Überschrift »(GGemeinschaft und Toleranz«
den Problemen Stellung und votlerte dafür, dass die soz1lale Versorgung
7 B der Kriegerwıtwen wichtiger ware als Fragen der Konfession.
14 November antwortete auch Werner Bischoff en zweıtes Mal Herrn
Heıitmuller (6 Leserbrief Z Konfessionsschule) und triıumphierte, dass
auch Heitmuller offensichtlich Fälle VO  a Toleranzverletzungen 1iinter den
Kindern ekannt selen. Er stimmte dem Leserbrief Martha Jahn L dass in
den schwierigen Zeıten nach dem Kriege eigentlich andere Fragen wich-
tiıger als die Schulfrage selen. Im Übrigen wurde auch auf die Abstim-
INUNg der Eltern wWwWarten

Aufgrund einer nregung des Kuratoriums der Katholiken-Ausschüsse
In Hannover VO Dezember 1953 schrieb schrieb der Katholische
Elternausschuss Sarstedt bestehend aus Lucı1e Duda, gnes enge, Käthe
Schwetje, Johannes Bormann, Anton Wrobel und Wılhelm Grabow
5 Dezember 953 einen Protestbrief die Niedersächsischen Miınıs-
terprasidenten. Der Ausschuss aufßerte siıch »Nachdem ın aller
Offentlichkeit ekannt geworden ISst, dass demnächst dem Landtag eın
Schulgesetzentwurf vorgelegt wird, der für die Konfessionsschule keine
Daseinsberechtigung mehr kennt, erheben WIFr katholischen Eltern schärfs-
ten Protest diesen Entwurf. In Sarstedt sind alle bisher gestellten
Bedingungen für die Wiederherstellung der Katholischen Schule erfüllt.
Darum bestehen WIr nachdrücklich darauf, dass geschehenes Unrecht
wiedergutgemacht und die Katholische Schule wiederhergestellt wird.dass bedauerliche Einzelfälle (die es immer und auf allen Seiten gäbe) nicht  über grundsätzliche Fragen entscheiden könnten. Er wäre dafür, die Eltern-  befragung abzuwarten. In derselben Ausgabe der Kreis-Zeitung nahm  auch Martha Jahn unter der Überschrift »Gemeinschaft und Toleranz« zu  den Problemen Stellung und votierte dafür, dass die soziale Versorgung  z.B. der Kriegerwitwen wichtiger wäre als Fragen der Konfession. Am  14. November antwortete auch Werner Bischoff ein zweites Mal Herrn  Heitmüller (6. Leserbrief zur Konfessionsschule) und triumphierte, dass  auch Heitmüller offensichtlich Fälle von Toleranzverletzungen unter den  Kindern bekannt seien. Er stimmte dem Leserbrief Martha Jahn zu, dass in  den schwierigen Zeiten nach dem Kriege eigentlich andere Fragen wich-  tiger als die Schulfrage seien. Im Übrigen würde er auch auf die Abstim-  mung der Eltern warten.  Aufgrund einer Anregung des Kuratoriums der Katholiken-Ausschüsse  in Hannover vom 2. Dezember 1953 schrieb schrieb der Katholische  Elternausschuss Sarstedt bestehend aus Lucie Duda, Agnes Senge, Käthe  Schwetje, Johannes Bormann, Anton Wrobel und Wilhelm Grabow am  30. Dezember 19539 einen Protestbrief an die Niedersächsischen Minis-  terpräsidenten. Der Ausschuss äußerte sich so: »Nachdem es in aller  Öffentlichkeit bekannt geworden ist, dass demnächst dem Landtag ein  Schulgesetzentwurf vorgelegt wird, der für die Konfessionsschule keine  Daseinsberechtigung mehr kennt, erheben wir katholischen Eltern schärfs-  ten Protest gegen diesen Entwurf. In Sarstedt sind alle bisher gestellten  Bedingungen für die Wiederherstellung der Katholischen Schule erfüllt.  Darum bestehen wir nachdrücklich darauf, dass geschehenes Unrecht  wiedergutgemacht und die Katholische Schule wiederhergestellt wird.  ... Wir erwarten von Ihnen, Herr Ministerpräsident, dass Sie alles tun,  damit der geplante Entwurf nicht (im Original gesperrt) zur Durchführung  kommt.«3°  Eine Mitte Februar geführte Kampagne des Diözesanseelsorgers für die  Ostvertriebenen im Bistum Hildesheim, möglichst alle Funktionäre des  BHE (Bund der Heimatvertriebenen und Entrechteten) für die Unterschrif-  tenkampagnen zu gewinnen, führte auch in Sarstedt dazu, dass zwei Mit-  glieder aus der Glückaufstraße unterschrieben. *  Aber die Stadt Sarstedt leistete weiterhin erheblichen Widerstand gegen  die Errichtung einer Konfessionsschule. Zunächst aber legte StadtdirektorWır erwarten VO  . Ihnen, Herr Ministerpräsident, dass S1e alles (un.
damıt der geplante Entwurf nıcht (ım Orıiginal esperrt ZUTL Durchführung
kommt.«13°

iInNne Miıtte Februar geführte ampagne des DiOozesanseelsorgers für die
Ostvertriebenen 1im Bıstum Hıldesheim, möglıchst alle Funktionäre des
BHE (Bund der Heimatvertriebenen und Entrechteten) für die Unterschrif-
tenkampagnen gewıinnen, führte auch iın Sarstedt dazlı, dass WEeIl Miıt-
glieder AUus der Glückaufstrafße unterschrieben.?!

ber die Stadt Sarstedt leistete weıterhin erheblichen Widerstand
die Errichtung einer Konfessionsschule. Zunächst aber legte Stadtdirektor



Kerkmann dem Schul-, Kultur- und Jugendpflegeausschuss SOWIE dem
Finanzausschuss ın einem Schreiben VO IS Dezember 1953 einen ext
VOlL, der einen gemeInsamen Informationsstand ermöglichen sollte Auf
zweieinhalb Seiten teilte den Ratsmitgliedern mıt, dass aufgrund der Ent-
scheidung des Landesverwaltungsgerichts Dusseldorf nunmehr feststehe,
dass die Entscheidung über die Einführung einer Konfessionsschule allein
bel der Behörde liege, die für die »Inneren Schulangelegenheiten« zustandig
sel, und das sSEe1 hier die Bezirksregierung. Kerkmann schloss selne Ausfüh-
LUNSCH: »Be1l vorstehend niedergelegter Rechtssituation sollte vermle-
den werden, das Fur und Wıder die rage der Gemeinschafts- / Kon-
fessionsschule im Grundsätzlichen diskutieren. u fragen bleibt NUur 1n
welcher Weılse die Einrichtung der kath Bekenntnisschule 1n Sarstedt 1m
Technischen (Raumfrage, Lehrmittel) durchgeführt werden kann.« Und
dann stellte sıch heraus, dass bei einer möglichen Umsetzung In der JTat
keine wesentlichen Kosten für die Stadt entstehen wurden. e1ım » Heraus-
ziehen« der 250 katholischen Schüler Aaus der Gemeinschaftsschule könnte
ine Beschulung der Gemeinschaftsschule mıt Irennung der Jahrgange
und Irennung der Geschlechter beibehalten werden, ohne die Anzahl der
Lehrkräfte vergröfßern. Es musste lediglich in Kauf 3801001 werden,
dass einzelne Klassen relativ stark wurden. »Der einzıge Punkt, durch
Schaffung einer katholischen Bekenntnisschule der Stadt Kosten erwach-
SCHL, 1st die rage der Ausstattung der katholischen Bekenntnisschule mıt
Lehr- und Lernmiuitteln. Nicht zuletzt Aaus rein optischen Gründen 1st

zweckmäadfsig, bel Einrichtung einer katholischen Bekenntnisschule ine
Aufteilung und einen Austausch der Lehrmiuittel unter den vorhandenen
Schulen vorzunehmen und die bei jeder Schule vorhandenen Lücken 1im
Lehrmaterial durch Bereitstellung höherer Haushaltsmittel ım nachsten
und ın den folgenden Jahren aufzufüllen.«132

Wıe erwarten, gab 1n der gemeiınsamen Ausschusssitzung
22 Dezember 1955 orofse Anımosıitaten diese Vorlage. Das Protokall
vermerkt dazu: »Irgendwelche Kosten oder Aufwendungen, die mıt der
Schaffung eliner kath Bekenntnisschule entstehen sollen VO  e der Stadt

nıcht übernommen werden. Im Übrigen sieht der Schulausschuss In
der Zerschlagung ( des jetzigen Schulkörpers durch die Einrichtung einer
Bekenntnisschule einen Rückschritt ın der Schulausbildung der Kinder. Es
sollen bei der eglerung GegenvorstellungenKerkmann dem Schul-, Kultur- und Jugendpflegeausschuss sowie dem  Finanzausschuss in einem Schreiben vom 18. Dezember 1953 einen Text  vor, der einen gemeinsamen Informationsstand ermöglichen sollte. Auf  zweieinhalb Seiten teilte er den Ratsmitgliedern mit, dass aufgrund der Ent-  scheidung des Landesverwaltungsgerichts Düsseldorf nunmehr feststehe,  dass die Entscheidung über die Einführung einer Konfessionsschule allein  bei der Behörde liege, die für die »inneren Schulangelegenheiten« zuständig  sei, und das sei hier die Bezirksregierung. Kerkmann schloss seine Ausfüh-  rungen: »Bei vorstehend niedergelegter Rechtssituation sollte es vermie-  den werden, das Für und Wider um die Frage der Gemeinschafts- / Kon-  fessionsschule im Grundsätzlichen zu diskutieren. Zu fragen bleibt nur in  welcher Weise die Einrichtung der kath. Bekenntnisschule in Sarstedt im  Technischen (Raumfrage, Lehrmittel) durchgeführt werden kann.« Und  dann stellte sich heraus, dass bei einer möglichen Umsetzung in der Tat  keine wesentlichen Kosten für die Stadt entstehen würden. Beim »Heraus-  ziehen« der 250 katholischen Schüler aus der Gemeinschaftsschule könnte  eine Beschulung der Gemeinschaftsschule mit Trennung der Jahrgänge  und Trennung der Geschlechter beibehalten werden, ohne die Anzahl der  Lehrkräfte zu vergrößern. Es müsste lediglich in Kauf genommen werden,  dass einzelne Klassen relativ stark würden. »Der einzige Punkt, wo durch  Schaffung einer katholischen Bekenntnisschule der Stadt Kosten erwach-  sen, ist die Frage der Ausstattung der katholischen Bekenntnisschule mit  Lehr- und Lernmitteln. Nicht zuletzt aus rein optischen Gründen ist es  zweckmäßig, bei Einrichtung einer katholischen Bekenntnisschule eine  Aufteilung und einen Austausch der Lehrmittel unter den vorhandenen  Schulen vorzunehmen und die bei jeder Schule vorhandenen Lücken im  Lehrmaterial durch Bereitstellung höherer Haushaltsmittel im nächsten  und in den folgenden Jahren aufzufüllen.«1?  Wie zu erwarten, gab es in der gemeinsamen Ausschusssitzung am  23. Dezember 1953 große Animositäten gegen diese Vorlage. Das Protokoll  vermerkt dazu: »Irgendwelche Kosten oder Aufwendungen, die mit der  Schaffung einer kath. Bekenntnisschule entstehen ..., sollen von der Stadt  nicht übernommen werden. Im Übrigen sieht der Schulausschuss in  der Zerschlagung (!) des jetzigen Schulkörpers durch die Einrichtung einer  Bekenntnisschule einen Rückschritt in der Schulausbildung der Kinder. Es  sollen bei der Regierung Gegenvorstellungen ... erhoben werden.«33  238 _ 239erhoben werden.«133
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DIiese Gegenvorstellungen formulierte der Stadtdirektor In einem Briefent-
wurtf den Regierungspräsidenten VO Januar 1954 » in voller Kenntnis
der Rechtslage«. Zunaächst wurden wieder die alten Argumente geENANNT,
die se1lmt vielen Jahren verwendet wurden: DiIie Errichtung eliner 6-klassigen
Bekenntnisschule wurde ın dieser Schule, MK) die gemeinsame Unterrich-
tung VO  e Knaben und Maädchen bedingen und aufßserdem mussten Wel
oder mehr Jahrgaänge ın einer Klasse unterrichtet werden: die Spezlalı-
sıerung VO  z Lehrkräften auf einzelne Fächer WI1€E S1€ bereits jetzt gegeben
SE1 musste wieder zurückgenommen werden: der bestehende Schulraum-
mangel ware ın einer groisen Schule besser kompensieren als In einer
kleinen; nach Weggang der kath Schüler wurden bei der verbleibenden
Gemeinschaftsschule Parallelklassen wegfallen und die Klassenfrequenz auf
45-60 Kinder PIO Klasse steigen ('bisher 35) Und alle diese Probleme WUr-
den sıch noch einmal verstärken, WeNn nıcht LLUL eine katholische, S0OI1-

dern auch ine evangelische Bekenntnisschule eingerichtet werden sollte.
Und diese Forderung wurde, W1e der Rat AdUus sicherer Quelle WISSE, SallZ
bestimmt erfolgen, WE tatsachliche iıne katholische Schule eingerichtet
wurde. Z/um chluss erfolgte der deutliche Hınwelıls auf die angespannte
Haushaltslage der Stadt, die sıch nıcht 1n der Lage sehe, die notwendige
Beschaffung VO  > Lehr- und Lernmitteln ermöglichen. »Wır halten
die Verausgabung offentlicher Mittel L1UL AB Verbesserung der allgemeinen
Schulverhältnisse für vertretbar. Um einer Verschlechterung der allgemei-
LECMN Schulverhältnisse den Weg ebnen, sollten Offentliche Mittel nıcht
ausgegeben werden.«134 Deshalb bäate der Rat der Stadt, VO  e der Einrich-
t(ung elner katholischen Schule Abstand nehmen.

Aufßerdem erkundigte sıch der Sarstedter Stadtdirektor ıIn einem weılteren
Schreiben VO E Januar 1954 den Niedersächsischen Stadtebund über
Klagemöglichkeiten bei Auftragsangelegenheiten (Konfessionsschulen) und
nahm dabe1 ezug auf 1nNe Mitteilung in den Eilnachrichten Nr. L3 VO

I6 Dezember 1955 In der Antwort vom | Februar wurde dargelegt, dass
siıch bei der Interpretation der Stadt Sarstedt ohl eın Missverständnis
andeln mMUSSe, da durch 836 VG; den Beteiligten überhaupt 11137 bei der
Errichtung VO  e Simultanschulen eine Klagemöglichkeit eroffnet worden
ware, die aber durch Verordnung VO Oktober 1939 beseitigt und ın
ine Beschwerdemöglichkeit umgeformt worden se1.135

Am 76 Januar 1954 t1TAaT eIn,; womıt alle bereits gerechnet hatten: In WEeIl
gleichlautenden Antragen forderte die evangelische Elternschaft der Knaben-



und der Madchenschule, dass,; »falls e Anderung des gegenwartıgen
Schulsystems in Sarstedt eintriıtt und iNe katholische Bekenntnisschule
eingerichtet wird, gleichzeitig ( ım Orıiginal unterstrichen, MK) auch ıne

evangelische Bekenntnisschule eingerichtet wird.« In beiden Schreiben
wurde angegeben, dass 9570 der evangelischen Eltern sowohl der Knaben-
als auch der Mädchenschule diesem Antrag zustimmen wuürden nter-
schriften lagen bei) IDiese Schreiben die Bezirksregierung, die
Stadt und die kirchlichen Behörden getrichtet.

Diese Wendung in der evangelischen Kirche hatte siıch bereits selt län-
Zeıt angekündigt. Eın Artikel der Kreis-Zeıtung VO Oktober

1953 UNtIeE der Überschrift »Zurück ZUFLC Bekenntnisschule?« beschriebh die
Sıtuation » In Sarstedt sind etwa ein Viertel der Schulkinder katho-
lısch dre1 Viertel evangelisch. Wenn die katholische Bekenntnisschule sich
durchsetzen sollte, wurden In der anderen Schule 99 Prozent CVallSC-
ischer Kinder verbleiben. In dem Nachrichtenblatt der Ev. Lutherischen

Nicolai-Gemeinde werden die evangelischen Eltern jedoch darauf hin-
gewlesen, dass eın Irrtum SCl anzunehmen, dass damıt dann VO  . selbst
ine evangelische Schule gegeben sel. ‚Es wuürde für 11SCIC Kinder 1ne
bekenntnislose Schule übrigbleiben, in der Lehrer jeder Art angestellt WCI-

den mussten, auch glaubenslose oder katholische.« Das könne aber nıemals
1m Sınne der evangelischen Eltern se1n.«137

In der Sıtzung VO 2 Januar 1954 beschloss der Stadtrat mıt 13:3 Stim-
INCIL, dass keine Kosten, die bei der Einrichtung eiıner katholischen Kon-
fessionsschule entstehen könnten, übernommen werden sollten. Gleich-
zeıt1g sahe der Rat ın der Zerschlagung des jetzıgen Schulsystems einen
Ruückschritt in der Schulausbildung der Kinder. Aufserdem sollten bel der
Reglerung Gegenvorstellungen die Errichtung VO Bekenntnisschu-
len, wWw1e S1e die Verwaltung entwortfen habe, erhoben werden. Schlie{fslich
sollte nach Stellungnahme der eglerung ine gemeınsame Beratung der
Angelegenheit zwischen Rat, Lehrerschaft und Elternschaft herbeigeführt
werden.?®

Aufgrund dieses Beschlusses versandte der Stadtdirektor se1n Protestschrei-
ben wIıe 1im Briefentwurf) Februar 1954 den Regierungspraäasiden-
ten und 1inNe Durchschrift den Schulrat Hıldesheim-Land.
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M Unc Was wird werden? l
Am Oklober anl das Schulge In krall (relien

Die eenSst!
Fın Volk, das nach seiner Diffamierung In aller Weilt
wieder um In  o  C  A Ansehen wirbt, dar{i keine Diktiatur in einem
sSeiner Länder aufkommen lassen. ın Volk, das noch or 10
Jahren Verträge brach und wehrlose Länder 1ıt Wafiengewa!!
überfiel, dari, Wenn Man ihm die 5Ouveränitlät qıbl, aicht SChO.1
wiederum internatiionale Verträge WIie das Konkordat WIC
einen Feilizen Papier behandeln Wir erwarlen und un  €
Elternveritre werden iM wıeder darauf dringen daß
die Bundesregierung einschreitet yegen ın Land, das das An-
sehen Deuischlands in aller e wieder in Mißkredit bring:.
er Abgeordnele, der dieses AnhNegen nicht sieht, verdient

s{iimme ıicht mehr!

Aber Behörden arbeiten langsam., Wann das Sein wird.
Inzwischen wird cdie Regierung in Hannover vollendete at
sachen schaifen.

Uud das USSCcHh WE verkindernu 1117
In allen Orten behallen WIr die Bezeichnung: KATHOLISCHE
Volksschule!

irgendwo nehmen WIT eine Zusammenlegung Klassen 3ls
Gemeinschaf{ftsklassen hin!
Bei Versetzungen VOoO Lehrern geben WIr unNnserTre Kinder ur
olchen Lehrern, die im Geiste des Elternhauses erziehen.
Gläubige evangelische Lehrer, die um Religionsunterricht für
andersgläubige Gastkinder angestellt werden, behindern WIr
nıcCH

In allen Vorkommnissen aber halten WIr Oofort Rücksprache init
den Elternvertretern des Dekanats nd en geistlichen Beiräten.
Und 6848  — Helie uns G 61l damit WÄir einmal
Rechenschaf{it geben können über uUunNnSeEer un
Da WIrTr nıc feige zurückgewicıeen sind
VO der Gewalt eines Staates.

ÄBB i Broschüre der Katholiıschen F-Iternschaft Niedersachsens Z{U  = Schulkampf,
üb4 Ausschnitt)



DiIie Kreis-Zeıtung berichtete Februar untfe der Überschrift »(Geheim-
abstimmung über Konfessionsschule« VO  e der Ratssıtzung. »Obwohl in
der Sachdarstellung un Hınwels auf die gegenwartıge Rechtssituation
ausdrücklich empfohlen worden W: das Fur und Wıder die rage
Gemeinschafts- oder Konfessionsschule nıcht VO Grundsätzlichen dis-
kutieren, kam ın dieser alle bewegenden AngelegenheitDie Kreis-Zeitung berichtete am 2. Februar unter der Überschrift »Geheim-  abstimmung über Konfessionsschule« von der Ratssitzung. »Obwohl in  der Sachdarstellung unter Hinweis auf die gegenwärtige Rechtssituation  ausdrücklich empfohlen worden war, das Für und Wider um die Frage  Gemeinschafts- oder Konfessionsschule nicht vom Grundsätzlichen zu dis-  kutieren, kam es in dieser ... alle bewegenden Angelegenheit ... doch zu  einer längeren Debatte  . Bürgermeister Gott, der den Vorsitz abgegeben  hatte, um als Mandatsträger zu der Sache sprechen zu können, hob her-  vor, dass die Einrichtung einer katholischen Schule in Sarstedt lediglich  die Wiedergutmachung eines an der Gemeinde begangenen Unrechts und  die Wiederherstellung eines alten Zustandes sei. Der Wunsch der katholi-  schen Elternschaft Sarstedts nach Wiedereinrichtung einer konfessionellen  Schule müsse, insbesondere da die katholische Gemeinde sich in Sarstedt  in der Minderheit befinde, gerechterweise Beachtung finden. Bezüglich  >Wir können nur  der Finanzfrage müsse ein Ausweg gefunden werden ..  mit Bedauern diese Entwicklung verfolgen«, stellte Ratsherr Muschiol fest.  Jeder müsse zugeben, dass die jetzige Schulform die denkbar beste sei  Zwar sei die Gemeinschafsschule eine Einrichtung des Nationalsozialis-  mus, doch man könne nicht bestreiten, dass sie gut sei. >»Und was gut ist,  soll man behalten.« Ganz verfehlt sei es, sich in dieser Sache widerspruchs-  los auf ein altes Schulgesetz aus dem Jahre 1906 zu beziehen; dieses alte  Gesetz sei längst überholt, es entspreche nicht mehr unserer Zeit. Wenn  ein Gesetz aber nicht gut sei und dem Allgemeinwohl entgegenstehe,  müsse es erneuert werden. Auf jeden Fall müsse seitens des Rates alles  getan werden, den jetzigen Zustand beizubehalten.«39  Generalvikar Dr. Offenstein schrieb am 8. März an das Katholische Pfarr-  amt in Sarstedt ersuchte um einen kurzen Bericht, wie es um die katholi-  sche Schule stehe und welche Aussicht auf Erfolg das Vorhaben habe. Mit  Blick auf den nahen Oster- und Einschulungstermin machte er die Sache  besonders eilig.*4°  Zwei Tage später antwortete Pastor Gülpen, dass er von Schulrat Schlüter  inoffiziell (im Original unterstrichen) erfahren haben, dass die Regierung  die Einrichtung der Katholischen Schule in Sarstedt zum Ostertermin  des Jahres angeordnet habe. Außerdem habe der Rat der Stadt die Ein-  richtung der Schule in seiner Sitzung vom 29. Januar abgelehnt. »In der-  selben Sitzung wurde beschlossen, die Katholische Elternschaft zu einer  Besprechung einzuladen, »um sie zu belehren und umzustimmen«. Diese  242 __ 243doch
einer langeren Debatte Burgermelster Gott, der den Vorsıtz abgegeben
hatte, als Mandatstraäger der Sache sprechen können, hob her-
VOTL, dass die Einrichtung eliner katholischen Schule in Sarstedt lediglich
die Wiedergutmachung eines der Gemeinde begangenen Unrechts und
die Wiederherstellung elines alten Zustandes SI Der Wunsch der katholi-
schen Elternschaft Sarstedts nach Wiedereinrichtung einer konfessionellen
Schule MUSSE, insbesondere da die katholische Gemeinde sıch in Sarstedt
in der Minderheit befinde, gerechterweise Beachtung finden Bezüglich

Wır können NUurder Finanzfrage musse eın Ausweg gefunden werden
mıt Bedauern diese Entwicklung verfolgen:, stellte Ratsherr Muschiol fest.
Jeder musse zugeben, dass die etzıge Schulform die enkbar beste Se1
/xwar se1 die Gemeinschafsschule ine Einrichtung des Nationalsozialis-
INUS, doch INan könne nıcht bestreıten, dass SIE gut Sse1l ‚Und W as gut iSt,
soll 1119  ' behalten.: (Ganz verfehlt se1 CS, siıch ın dieser Sache widerspruchs-
los auf eın altes Schulgesetz Aaus dem Jahre 1906 beziehen; dieses alte
(Gesetz sSEe1 langst überholt, entspreche niıcht mehr WUNSCICI Zeıt Wenn
eın Gesetz aber nıcht gut sSEe1 und dem Allgemeinwohl entgegenstehe,
musse erneuer werden. Auf jeden Fall musse seltens des Rates alles

werden, den jetzıgen Zustand beizubehalten.«139

Generalvikar Dr. Offenstein schrieb Marz das Katholische Pfarr-
am  mß iın Sarstedt ersuchte einen kurzen Bericht, WI1e die katholi-
sche Schule stehe und welche Aussicht auf Erfolg das Vorhaben habe Miıt
Blick auf den nahen ()ster- und Einschulungstermin machte die Sache
besonders SIM

WEel Tage spater ANEWOrTetfe Pastor Gülpen, dass VO  - Schulrat Schlüter
inoffiziell (ım Original unterstrichen) erfahren haben, dass die eglerung
die Einrichtung der Katholischen Schule 1n Sarstedt ZE Ostertermin
des Jahres angeordnet habe Aufßserdem habe der Rat der Stadt die Eın-
richtung der Schule ın seliner Sıtzung VO 29 Januar abgelehnt. »In der-
selben Sıtzung wurde beschlossen, die Katholische Elternschaft einer

Besprechung einzuladen, {Üu. SIE belehren und umzustimmen««. Diese

ZA2 __



Besprechung habe aber bis jetzt nıcht stattgefunden und würde auch nıcht
stattfinden. DIe offentliche Meınung auf katholischer Seite sSEe1 allerdings
gereıizt und 1ine Famiılie habe hre Unterschrift zurückgezogen,
einıge andere haben erklärt, dass SS hre Unterschrift nıcht gegeben hät-
tCH, WE S1e SEWUSSLT häatten, dass die Sache solchen Staub aufwirbeln
wurde. 14L

Am Marz schriebh Offenstein eın welteres Mal den Kultusminister In
Hannover und beklagte, dass die Einrichtung der katholischen Schule in
Sarstedt, obwohl der Schuljahresbeginn bevorstehe, immer noch nıcht end-
gültig geregelt se1l Er machte noch einmal darauf aufmerksam, dass sıch

Wiedergutmachung nazistischen Unrechts handele und dass die Bedin-
SUNSCH für die Einrichtung se1lt langem erfüllt selen. Er bat 1im Namen der
Eltern, die nıcht verstünden, aru ihren ihr gesetzlich verbrieftes Recht
vorbehalten werde, dringend darum, die beantragte Schule endlich 7AHR

April genehmigen und einzurichten . .14?

16 rOTZ aller roteste Die Verabschiedung der chul
ESseELZeE Im Jahr 9h4

Obwohl der Niedersächsische Landtag bereits 19 Maı 1954 das Gesetz
»Über die Verwaltung offentlicher Schulen« (Schulverwaltungsgesetz), das
Fragen der Schultragerschaft, die Aufbringung der Kosten, der Verwaltung
der öffentlichen Schulen und die Rechtsverhältnisse der Lehrer regelte,
beschloss und 1U  — auch das Schulgesetz auf den gesetzgeberischen Weg
brachte, ging der Offentliche Protest landesweit unvermindert weiıter. Dıie
Fraktionen der DP (Deutsche artel) und der (CDU reichten Junı
Änderungsvorschläge ZUu Entwurf eın, die aber keine Berücksichtigung
fanden.

Am August verabschiedete der Delegiertentag nıedersächsischer katho-
ischer Eltern ın Osnabrück Nfter Vorsıtz VO Heinrich appe eine Ent-
schliefßung, die noch einmal das Recht der Eltern auf freie (Gewlssens-
entscheidung unterstrich. Gleichzeitig forderte der Delegiertentag alle
katholischen Gemeinden und Eltern auf, Protestbriefe das Neue

Schulgesetz das Land richten. Auch der Sarstedter Katholische
Elternausschuss (Marıia Kutt, Sophie Becker, Irıs Kowalskıi, Rosa toll,
Sophie Pytel, Johannes Bormann, Karl Rudolph, Franz Stein, Paul Gramsch,



August Mühr) sandte 19 August einen Protestbrief den Niedersäch-
sischen Landtag und bat dringend darum, endlich die beantragte Schule

genehmigen und den vorliegenden Gesetzentwurf gestalten, dass
»UNSer Recht und Gewissensspruch« geachtet werde.143 Das
Buro des Landtages eitete den Protest den Vorsitzenden des Kultus-
ausschusses welıter und teilte mıt, dass erst nach Abschluss VO  - welteren

Beratungen ine Nachricht erfolgen könne.144

uch Bundeskanzler Konrad Adenauer bedauerte die Haltung Niedersach-
SCI15 In der Schulfrage und WIeS auf die Guültigkeit des Reichskonkordates
hın 145 Unmiuittelbar VOL Verabschiedung des (Gesetzes erfolgte eın weılteres
Hırtenwort der vier Oberhirten Niedersachsens und forderte die Katholi-
ken auf,; den Kampf mıiıt »allen erlaubten und ehrenwerten Mitteln« fortzu-
führen.14°©

Am 14 September 1954 wurde das »(Gesetz über das Öffentliche Schul-
In Niedersachsen« in dritter Lesung mıt Mehrheit ANSCHOMUNCNHN;

1U die DP, das Zentrum und die CDU hatten dagegen gestimmt. Es
bestimmte 1m Zue dass die Offentlichen Schulen grundsätzlich christliche
Schulen selen, und 1im Abs 1, dass auf Antrag der Erziehungsberechtig-
ten Volksschulen für Schüler des gleichen Bekenntnisses errichten sind,
WE der Bestand einer ausreichenden Zahl VO  . Volksschulen für Schüler
aller Bekenntnisse nıcht in rage gestellt ist: Aufßfßerdem legte fest, dass
1im Bereich elInes Schultragers mıt über 5.000 Einwohnern die gesetzlichen
Vertreter VO  = mindestens 240 Schülern den Antrag stellen mussten. 147
Damlıit WAarTr das Quorum gegenüber dem alten UG einfach und keines-
WCBS zufallig verdoppelt. Dieses (Gesetz bedeutete das Aus aller Hoffnun-
SCH der Sarstedter Kirchengemeinde.

Dies stellte auch der Sarstedter Stadtdirektor ın einem handschriftlichen
Vermerk VO November 1954 mıt der Bemerkung fest, dass die rage
der Einrichtung VO  > Bekenntnisschulen ın dem kürzlich VO Landtag VeI -

abschiedeten Schulgesetz Ia1808  — geregelt sel. Nachdem auf seinem Bericht
VO Februar 1954 die Bezirksregierung bisher nıcht geantwortet und siıch
in der Sache auch SONS nıchts ereignet habe, könne die Angelegenheit VOLI-

erst als erledigt angesehen werden.145
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1/ Das Fnde des Verwaltungsgerichtsverfahrens 9h3

Mıt der Auffassung, dass die Angelegenheıit als erledigt angesehen WCI-

den könnte, sollte der Stadtdirektor auch in anderer Hinsıcht Recht behal-
ten. Bundeskanzler Konrad Adenauer hatte auf Wunsch des Apostolischen
Nuntıus 1m Jahre 1955 ScCh des Schulgesetzes VO  — 1954 beim Bundes-
verfassungsgericht Klage das Land Niedersachsen SCh Verlet-
ZUNS des Reichskonkordates VO  z 1935 und damıt SCH Verletzung der
Bundestreue eingelegt. Das Bundesverfassungsgericht hatte die Klage
76 Marz 1957 abgewlesen. /war wurde die Gültigkeit des Reichskonkor-
dates festgestellt, dem Bund aber SChHh der Kulturhoheit der Länder das
Recht abgesprochen, Vertragsbestimmungen, die die Schulartikel betref-
fen, erzwingen. Damıt WAar das Schulgesetz unangefochten güultig, alle
anhängigen Klagen verloren ihren Sınn, SOWelIlt S1e sich auf das Konkordat
bzw. auf vorhergehende (Gesetze stutzten.!49 Dies führte letztlich auch An

Scheitern der Sarstedter Schulangelegenheit.

Am Marz 1955 fragte das Landesverwaltungsgericht Hildesheim beim
Regierungsprasidenten in Hıldesheim untfe Bezugnahme auf die telefonı-
sche Rücksprache VO  — Dr Gorlich und ORR Andersch VO 16 Dezember
1954 schriftlich a ob das Verfahren betreffend »Errichtung einer katho-
ischen Volksschule in Sarstedt« fortgeführt werden soll Der Regierungs-
prasıdent ANEWOLtLeEeTe Marz und bat darum, dass Verfahren vorlaufig
welılter ausZzusetzen, da Ende des Monats die Durchführungsbestimmungen
FAl Schulgesetz wurden, die vielleicht ine Klaärung der Angele-
genheıt herbeiführten.!s°

Eın allerletzter Versuch doch noch über eın Elternvotum aufgrund der Mog-
lichkeiten des Niedersächsischen Schulgesetzes einer Bekennt-
nisschule ın Sarstedt gelangen, verlief 1955 1im Sande Das Bischöfliche
Generalvikariat hatte ıIn dem Rundschreiben Nr. VO Juniı 1955 unte

HınweIls auf eın Schreiben des Niedersächsischen Kultusministeriums VO

31 Maı die betreffenden Gemeinden dazu aufgefordert, bis ZU Jun1
Antrage JA Einrichtung einer »Offentlichen Volksschule für chüler des
gleichen Bekenntnisses« beim Schulträger stellen. Gemä{fs dieses
(Gesetzes häatten ıIn Gemeinden mıt mehr als 50OOO Einwohnern mindestens
240 Erziehungsberechtigte persönlich den Antrag beim Schulträger Pro-
tokaoll geben mussen.



Allerdings W ar die gesetzliche Ausgangslage 1esmal vollig anders. Es ging
nıcht mehr Wiedergutmachung eines unrechtmafsıgen Aktes, nıcht
Einforderung eines Rechtes, das CONTLaAa legem nıcht gewahrt wurde, SOIN-

dern (nur) die möglıche Errichtung einer Antragsschule, die das OÖffent-
liche Volksschulwesen niıcht gefahrden durfte N 9)

DiIie resignatıve Antwort VO  e Pastor Anton Gülpen das Generalvikariat
VO 15 Junı bezog sıch auf iIne Umfrage des Elternausschusses. Er sehe
keine Möglichkeit mehr, die Errichtung einer katholischen Volksschule
beantragen, da die Zahl der katholischen Volksschulkinder auf 716 un
ken sSE1 und L1UL och 45 Erziehungsberechtigte bereit SCWESCH waren,
ihren Antrag 1m Rathaus Protokall geben. “ DiIie Eltern der katholi-
schen Volksschüler iın Sarstedt hatten den Kampf aufgegeben.

Am ÜE Jun1ı 1955 erkundigte sich das Landesverwaltungsgericht ErTNCHT

nach dem Sachstand beim Regierungspräsidenten. In der Erwiderung teilte
der Regierungspraäsident Juli 1955 mıt, dass die Erorterung der Sache
(vermutlich mıt dem Generalvikariat bzw. Dr. Beıtzen) keinem Ergeb-
N1IS geführt habe Erneut wurde die Passivlegitimation des Beklagten mıt
Hınwelils auf die Entscheidung des Landesverwaltungsgerichts Hannover

249/53 bestritten. TIrotzdem wurde der Beklagte bel eliner Beendi-
SUNS der Klage die Kosten des bisherigen Verfahrens übernehmen, falls das
Gericht die Klage SscChHh mangelnder Passivlegitimation abweisen sollte.152

Dieses Angebot ist VO Landesverwaltungsgericht offensichtlich nıcht
berücksichtigt worden. ach über WEeIl Jahren und mehreren unbeantwor-
fet gebliebenen Anfragen das Landesverwaltungsgericht ErTHNEUt

Oktober 195 / einem Vorsto(s ın der Angelegenheit und fragte beim
Regierungsprasidenten A ob in der Verwaltungsstreitsache des Katholi-
kenausschusses der Pfarrgemeinde Sarstedt den Regierungspräsiden-
ten ıIn Hıldesheim SCH Errichtung einer Bekenntnisschule in der
Zwischenzeit ine entsprechende Schule eingerichtet se1 oder AUS welchen
Gründen davon bisher abgesehen wurde? ach Mitteilung des Klägers
VO Oktober 1953 (!) soll der Beklagte sich bereit erklärt haben, die
Bekenntnisschule einzurichten. DIiese Anfrage MUSSTeE die Bezirksregie-
Iung EefSt einmal durch Nachfrage beim zustandıgen Schulrat abklären,
dann dem Verwaltungsgericht November mitzuteilen, dass ın der
Gemeinde Sarstedt keine Bekenntnisschule errichtet worden sSe1 und dass
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auch die Mitteilung des Klägers, der Beklagte habe sich bereit erklärt ine
solche Schule errichten, nıcht zutrafe.153

Damıt W ar der Sachstand klar und das Landesverwaltungsgericht teilte
dem Regierungspräsidenten August 19586 mıt, dass als Termın für ine
Offentliche mundliche Verhandlung der September des Jahres festgelegt
sel. Dieser Termın jedoch wurde auf Antrag des Klägers auSsgeSseTtZtT, weıl
die kırchliche Seite klären wollte, ob die Klage zurückgenommen werden
sollte. Diese Überlegungen verzogerten sich allerdings, dass erneut VO

Landesverwaltungsgericht der 22 Oktober 1956 als Verhandlungstermin
festgesetzt wurde. Am Oktober teilte Dr. Beıltzen dem Gericht mıt, dass

die Klage zurückziehe. 154 Dieser Rückzug bezog sıch auf alle noch anhän-
gigen Verfahren SCH Errichtung eliner katholischen Bekenntnisschule
1im Regierungsbezirk Hildesheim, namlıich in Hannoversch Münden,
Lamspringe und Sarstedt.155 Deshalb wurde durch Beschluss des Lan-
desverwaltungsgerichts 1ın der Sıtzung VO 223 Oktober 1958 ıIn der Ver-
waltungsstreitsache August Gabel den Regierungspraäsidenten 1n
Hıldesheim, den Landkreis Hıldesheim-Marienburg und den
Niedersächsischen Kultusminister in Hannover SCh Errichtung eliner
Bekenntnisschule festgelegt: »]Jas Verfahren wırd eingestellt. Der Kläger
tragt die Kosten des Verfahrens.«15©

18 us  I6 auft e1n Niedersachsenkonkordat

Das Niedersächsische Schulgesetz VO 1954 WAar WAar bestätigt, das Ver-
haltnıs zwischen der Katholischen Kirche und dem Land Niedersachsen
aber sechr belastet. Das Land suchte dieses Verhältnis 1m Laufe der Zeıt

verbessern, nıcht NUr weiıl die Kirchen In der NS-Zeıt Verfolgung erlit-
ten und Wıiıderstand geleistet hatten, sondern auch in der Nachkriegszeit
als Stabilitatsfaktor der Jungen Demokratie sehr viel für den Aufbau der
Gesellschaft hatten. So schloss das Land bereits 1955 mıt der Evange-
ischen Kirche den Loccumer Vertrag und versuchte ın der Folge auch mıiıt
der Katholischen Kirche einen Ausgleich erreichen.

Dıie Annäherung zwischen dem Land Niedersachsen und den katholi-
schen Bıstumern wurde auch adurch erleichtert, dass DE Maı O5
Heinrich Marıa Janssen die Nachfolge VO  =) Josef Godehard Machens ANSC-
trefen hatte. Bischof Janssen WAar in seliner Art verbindlicher als Machens,



W as dem Verhandlungsklima der Konkordatsgespräche, die bereits drei
Tage nach dem Amtsantrıtt VO  - Janssen durch einen Brief des Bischofs

Ministerprasident Heinrich Hellwege als eFrStier Schritt eingelautet WUrL-

den Das Niedersachsenkonkordat VO  z 1965 ZUO2 dann endgültig einen
Schlussstrich HNI die schulpolitischen Auseinandersetzungen zwischen
der Katholischen Kirche und dem Land Niedersachsen.
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DIie aten ınd entnommen )iıetmar Von Reeken: DIie ründung
des Landes Niedersachsen und dıe nMeglierung Kopf In Gerd Steln-
wascher (Hg.) Geschichte Niedersachsens, Band Hannover
2010 932-654

Vgl Hans Wehling Sarstedt Geschichte eINer leiınen
Sarstedt 1973 57

Ausschnittsweise abgedruckt In Hermann Engfer (Hg.) )as BIS-
Lum Hıldesheim 319 Fine Dokumentatıon Hıldesheim 971

176178

[)Ie aten SIınd entnommen Mantitred Köhler:; Fine NeUuUeE emenınde
entste IN} 100 re Heilig-Geist-Kirche In Sarstedt. Hrsg Von

der Heilig-Geist-Gemeinde 2013 2744 Ders., [ )ie Heilig-Geist-
Gemeinde IM Natıonalsozialismus, ebd 59—90

Vgl Henate Kumm Das Bıstum Hıldesheim In der Nachkriegszeit
Hannover 2002 761

Vgl Lange-Stuke [ )ie Schulpolitik IM Üriıtten eIC
)ie katholische Rekenntnisschule IM Bıstum Hıldesheim VONN

319 Hıldesheim 989 190 f

Ebd 191

-bd 195

010| 198

Archiv der Heilıg-Geist-Gemeinde In Sarstedt (Gem
Akte Bekenntnisschule.

Lange-Stuke (wie Anm 199

E-bd Z

15 Vgl leders Landesarchiv annover NLAHa) 400 Acc 121 /81
Nr. 485



x Vorläutige Landessynode Sitzung Vom 74 1 456
zıit nach Lange-dStuke (WIE Anm 6) 273

15 Lange-Stuke (WIE Anm D P

16 010| 209

EDd 175

IR Text abgedruckt In Kırchlicher Anzeiger für das Bıstum Hıldesheim
946 Stück

IR Lange-Stuke (WIE Anm 175

GemAHG Akte Bekenntnisschule,
Schreiben des BGV VON

AA} GemAHG Akte Bekenntnisschule,
Schreiben Von Höbbel Al das BGV VOITl!

Stadtarchiv Sarstedt StASa) Errichtung VONN Bekenntnisschulen
n der Sarstedt, SIgn 1-0

23 -bd : Anordnung atliert VOTN! Januar 946 SIe Ist mit
Schreiben des Überpräsidenten VoOmM 31.01.46 d} die HeglierungS-
präsıdenten übermittelt worden (Bistumsarchiv Hıldesheim
BAHI Generalıa 393)

z Ebd

25 Fbd Diese /ahlen entsprechen dem Protokall Über dıe ImMmMAaUS-
ählung der heiden Schulleıiter VON März,

26 Ebd DIie /ahlen sınd handschriftlich In den Ordruc eINgE-
tragen.

Z / Ebd 10 Die Hechtschreibung aller alten Texte Ist vorsichtig
aktualısıiert worden
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28 120 Hıldesheim ÄCC 166/86 Nr 474

Z 1-0

-bd

3I Vgl Lange-Stuke (Wie Anm 749

32 Vgl ebd 750

33 Vgl ebd 252 Vgl 81n Schreiben Grimmes an den Ischof Von

Hıldesheim VOoMmMm Generalıa

Val Lange-Stuke (Wie Anm 259f

35 GemAHG Akte Bekenntnisschule.

36 1-02 13

57 GemAHG Akte ekenntnisschule

36 EDd

59 GemAHG Akte Bekenntnisschule.

14 abe|l hatte den Antrag persönlich
20 Maı 94/ HeIm Leiter der Schulabteilung abgegeben

41 Vgl GemAHG kte Bekenntnisschule: ericht Über die Diens-
Lag, den Juni 947/ stattgefundene nterne Besprechung mıt
Herrn Chulra Schlüter Vom Juni 947

Bekenntnisschulen In Sarstedt, Antwortschreiben VOonN

Cchiuter auf die Anfrage der Kreisverwaltung VOM Juni 947

45

44 GemAHG Akte Bekenntnisschule. Bericht über eINne Ausschuss-
SItZUNG der Gemeindevertretung VOTT 0747



45 18

46 GemAHG Bekenntnisschule, Bericht des Katholikenausschusses
der Pfarrgemeinde Sarstedt dl} Prot [r Algermissen In Hıldesheim
VOTN! August 94/

1-0 20 Schreiben der Kreisverwaltung d} diıe
verwaltung Sarstedt VOM) 13 August 94/

45 Ebd Schreiben der Stadtverwaltung Kreisverwaltung
des Kreises Hildesheim-Marienburg VOMmM 272 August 94/

49 Ebd 27

X -bd

Y Kumm (wie Anm 763

52 Ebd 764

53 Ebd 764

GemAHG, Akte Bekenntnisschule.

55 -bd Der Katholikenausschuss der Pfarrgemeinde Sarstedt an den
Katholiıkenausschuss für die )IÖzese Hıldesheim Schreiben Vom

Z Januar 948

56 GemAHG Akte Bekenntnisschule.

Ebd BGV, Schreiben VOTNN 70 ebruar 948

55 GemAHG Akte Bekenntnisschule

59 Ebd Schreiben des Generalviıkars an Pastor Höbbe!l
Vom D September 948

60 Ebd ermerk VOTN Pastor HÖöbbe!l Vom ktober 948
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6I GemAHG Akte Bekenntnisschule,
ermerke Von Höbbe!l ohne Datum

62 GemAHG Akte ekenntnisschule, Schreiben der CDU
Landesverband annoOover — dl Otto Gott Vom 15.10.48

63 Hann. 180 Hıldesheim Nr

64 Hann 180 Hıldesheim Nr SE

65 GemAHG Akte ekenntnisschule

66 -bd Abschrift des riefes Von Dr. Reitzen.

67 -Dd Abschriften der heiden Schreiben

68 E-bd Beltzen d[1 Landesverwaltungsgericht, pri] 1949

69 Bekenntnisschulen In Sarstedt.

J andar: of SUuffIcIeNCY, abgedruckt n BAHI Generalia 395,2

y GemAHG Akte Bekenntnisschule, Durchschrift des Schreibens Von

Reitzen d das Landesverwaltungsgericht In Hıldesheim Vom

Juni 949

72 Bekenntnisschulen In Sarstedt, Schreiben Vom August
949

73 Hann. 180 Hıldesheim Nr. Schreiben VOomMm

23 dSeptember und 15 )ktober 949 Archiv HG Akte Bekenntnis-
schule, Schreiben VOM 76 September und 15 ktober 949

TL Fhd

/5 Fbd

76 -bd



FAr Fhd

78 GemAHG Akte Bekenntnisschule, beglaubigte Abschrıift Vom

76 ktober 949

79 Ebd beglaubigte Ahbschrift

8 O Hann 180 Hıldesheim Nr.

ö I EDd Kreisarchiv Hıldesheim Bekenntnisschulen In arste
Protokaol| des Urteils Vom 13 ebruar 9hl()

82 GemAHG Akte Rekenntnisschule.

83 Hann. 180 Hıldesheim Nr

ö4 Molo

ö5 Fbd

S6 GemAHG Akte Bekenntnisschule.

57 Hann. 180 Hıldesheim Nr

88 E-bd

89 EDd

Hann 180 Hildesheim Nr.

9l Schreiben des Jjeders Kultusministers d[/}1 dıie Reglierungspräsi-
denten VomM 13 ebruar 9h1 Generalla

9 Hann. 180 Hıldesheim Nr.

95 -bad

-bd
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95 0l0

96 -a

-bd

95 221 —02‚ Errichtung eıner Kkath Bekenntnisschule.

99 180 Hıldesheim Nr

1Eel GemAHG Akte Bekenntnisschule.

1Rl Ebd

10 FODd

103 180 Hıldesheim Nr

EG} E-bd

105 Ebd

10 GemAHG Bekenntnisschule Schreiben Vo  Z Jull 9gh3
d Dr. Beitzen.

O7 GemAHG Bekenntnisschule, Schreiben Vom Jul|ı 9h3 d BGV

1058 180 Hıldesheim Nr

109 Ebd

i E GemAHG ekenntnisschule

i E-bd

Rn Ebd

113 Fbd



En Einrichtung eINer Bekenntnisschule.

KL: -hd

116 180 Hıldesheim Nr.

R -hd

IıS8 180 Hıldesheim Nr.

119 -bd

! Fbd

i E-hd

1 e Kumm, (Wie Anm 517 765

123 E-Dd

12 EDO:. 766

125 E-bd 267 lext In Archiv HG Akte Bekenntnisschule.

126 Kumm (Wie Anm 2767

I2 GemAHG, Akte Bekenntnisschule,
Postwurfsendung VOTIN 13 arz 954

128 Alle Leserbriefe In der Akte Bekenntnisschule IM GemAHG

129 -bd

130 FDa

131 Ebd

132 1-0 Einrichtung Von Bekenntnisschulen
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155 Fhd

15 E-hd

L3) -Dd Schreiben VoOomMm 15 Januar ınd ebruar 1954

136 Einrichtung VONN Bekenntnisschulen

L3 GemAHG Akte Bekenntnisschule

135 Einrichtung VonN Bekenntnisschulen.

159 GemAHG Akte Bekenntnisschule.

14 -hd

141 Ehd

1472 Fhd

143 GemAHG Akte Bekenntnisschule.

I4 -bd Schreiben Vom 3U August 954

14) Kumm (Wie Anm 768

146 GemAHG Akte Bekenntnisschule,
Hiırtenwort Vo  z dSeptember 9b4

14 D)as Schulgesetz eilınde sıch IM Ordner GemAHG
Akte Bekenntnisschule.

148 1502

14 )ie aten SsInd entnommen dUus Kumm (Wie Anm 269

18 Hann 180 Hıld



Eı GemAHG Akte Bekenntnisschule,
Kundschreiben Nr 39 und Schreiben des AGtOrs Gülpen

K NLAHa Hann 180 Hıld

153 -hd

K Bolo

E -bd

156 Bekenntnisschulen n Sarstedt.
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Chriıstina Prauss

ST. Marıa Paula (Frieda |oebensternn OSB (1888—1968),
ihre Schwestern und dıe ıe ZUTrT Iturgie

Famlılıe L öbensteınn

Eınes der ersten und gröfsten Textilkaufhäuser Sudniedersachsens stand In
Hıldesheim: Löbenstein Freudenthal, gegründet 1574 VO  - den Ompa-
NO Emiıl Freudenthal und Lehmann Löbenstein. Das Geschäftshaus in
der Altpetristrafse Nr. brannte 1596 vollig nieder; heute efindet sich VOI

dem Haus die Bushaltestelle auf der Schuhstraße. 1900 wurde oben auf
dem Hohen Weg Nr. 14 als Galerie französischen Stils noch moderner,
miıt grofßer Fensterfront wieder eroffnet. Hıer konnten sich Arbeiter und
Landbevölkerung für Sonntage und feierliche Anlässe zuge, »Herren-
Confection«, füur etwa einen Monatslohn kaufen, die, WI1e VO Schneider
handgefertigt, ebentfalls eın Leben lang hielten. In der Welmarer Republik
kamen Konsumenten Aaus der Mittelschicht, Angestellte und Beamte dazu,
die wen12 verdienten, trotzdem aber reprasentativ gekleidet se1in mussten

Friedas Vater Lehmann Löbenstein FA aus Datterode bel Eschwege,
heute 1m nordhessischen Werra-Meifßsner-Kreis, die Löbensteins selt
mındestens 172O, also se1lt vielen (Generationen ansassıg Im

L9 Jahrhundert brachten S1e mıt der Judenemanzipation in Hessen zahl-
reiche Akademaiker, darunter bedeutende Wissenschaftler, hervor. S1e
lebten weıterhin in TOMMEer jüdischer Tradition, W1e die Laubhüttentür
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ABB . öbensteırn Hreudenthal oNer Weg Nr 14 91[()

der Famlılie bezeugt, die INa  =) VOTLT einıgen Jahren fand_.? Auch In der Judi-
schen Gemeinschaft Hildesheims, dıe ihn 1863 In den Synagogen-Vorstand
wahlte, Wr der Kaufhausgründer Lehmann Löbenstein aktıv.?

och In der Altpetristrafse wurde 15585 Frieda Löbensteıin, die hren Namen

spater Loebenstein schrieb, 1m oberen Stockwerk des Geschäftshauses
geboren. Um 1590 konnte die Famılie In ein eıgenes Wohnhaus In der



[1
S 14

A

AÄABB jartenansıcht des Wohnhauses Löbenstern ,0slarsche Straße

Goslarschen Strafse Nr. 64;, nahe der Sedanstrafße, einziehen,* die mıt ihren
gründerzeitlichen Villen damals ine der besten Adressen Hıldesheims W Aal.

Es Wal eın elegantes, 1m (Gsrunen frei stehendes, VO  3 Baumen umstelltes
Haus mıiıt grofßem Garten, YABRE Strafßenseite e1n Saulenportikus und Balkon.
Hıer wuchs Frieda mıt drei Schwestern und ihrem Bruder Hans, dem off-
nungstrager der Famiılie und Juniorchef der Fırma, auf.

Der patriotische Vater Lehmann 1e{1s den exhumierten Leichnam selnes
1m Ersten Weltkrieg der Somme gefallen Sohnes Hans noch E1 VO

Schlachtfeld holen, ıhn auf dem jüdischen Friedhof der Peiıner Land:-
strafse bestatten. kEın Ehrenmal wurde ihm errichtet, Ballı eingemeifßsel-
e  =] Schwert und Davıdstern, SOWIeEe der hebräischen Inschrift, die übersetzt
lautet: »Naftalı Sohn des Jehuda. kın glücklicher zufriedener Mensch 1st
fur ıne orofse Sache mannlıch gestorben«.5 Alle vier Tochter Löbenstein
besuchten die, direkt neben ihrem Elternhaus iın einem prächtigen historis-
tischen Backsteinbau gelegene, aufstrebende Stadtische Höhere Töchter-
schule, damals ine Hoöhere Schule für Maädchen des aufgeklärten Burger-
t[ums Denn ine soliıde Bildung, auch der Madchen, hatte in den jüdischen
Famıilien einen hohen Stellenwert.®
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AÄABB Goslarsche Straße VOrN -I1sabethschule Goetheschule,
hınten das ONNNaUSs _öbenstern

Dora, die alteste der Schwestern, W ar noch eine arranglerte Ehe mMI1t dem
Textilkaufmann Bernhard Rubensohn AUS Kassel eingegangen Er W dl der
Cousın des Altertumsforschers (Otto Rubensohn, der In den LO L1OCT Jahren
der Gründungsdirektor des Pelizaeus-Museums In Hıldesheim W dl. Der
bekannte Altphilologe Max Rubensohn War ebenso Bernhards Vetter.7 Es

ın das Bild der Famiılie Löbenstein, In der Kinder mıt den
TIradıitionen und der hebräischen Sprache grofs wurden,° dass Lehmanns
Enkel Erich Rubensohn 192 / Josephinum sSe1InN Abitur ablegte.? Er Wr

ach der Scheidung seliner Multter Dora zurück ın deren Elternhaus nach
Hıldesheim SCZOSCH., Friedas Schwester 4A wurde Lehrerin, uübte ihren
Beruf aber nıcht aus, weıl S1e geheiratet hatte, W as nıcht mıt dem seiner-
zelt geforderten »Lehrerinnen-Zölibat« vereinbar W dl. Friedas Schwester
Klara wurde 1910 als Ine der ersten Frauen, die überhaupt eın akademıi-
sches Studium einer Uniıversıitat absolvieren durften, in Gottingen VO  .

dem international renommılerten Davıd Hilbert pPromoviert: Er galt als
der »E1ınstein der Mathematik«, über den ım Übrigen das Wort kolportiert
wiırd: »[J)as 1st keine Mathematik. Das ist Theologie«.*



Dıie Musikpädagogın

uch ın Hıldesheim entfaltete sich ıIn den bürgerlichen Familien der Kal-
serzelt ine reiche Musikkultur, 1n der Frieda schon fruh ihre Bestimmung
fand Gewissermadfsen als »Wunderkind« erteilte S1Ee bereits mıt 13 Jahren
Klavierstunden, bevor S1e selbst 1904 der Stadtischen Höheren Toch-
terschule nach zehn Schuljahren mıt der Prıma das Schulziel erreichte.!?
S1e erwarb prıvaten Instiıtuten, finanziert aus vaterlichen Mitteln, ihre
musikalische und musikpaäadagogische Ausbildung. Als iIne der Ersten
studierte S1e In Hannover 1909 gegründeten Schulgesangsseminar
des Tonika-Do-Bundes, die VO  a gnes Hundoegger entwickelte Tonıka-
Do-Methode In der Musikpaädagogik ine Revolution. Dıie mMıt den and-
zeichen do, r m, fa; > la, fl do dargestellte aufsteigende Dur-Tonleiter
sollte das Notenlernen und Singen VO Blatt erleichtern. Frieda Loeben-
stein blieb 1Ine Ponıierin und passıonierte Verfechterin dieser Lehre hıs
ıhr Lebensende.® Miıt Jahren ZOS S1€e LO1Z NC}  . Hıldesheim nach Berlin-
Schöneberg, iıhr Musikstudium fortzusetzen, L11U  - im Hauptfach Klavier
und mıt den Schwerpunkten Theorie und Chor.

Wo S1e sıch einschrieb, ISt nıcht bekannt, denkbar 1st das Stern’sche Konser-
vatorıum, 1ne der damals führenden Musikschulen Europas, der S1Ee VO  —

1921 selbst als Dozentin tatıg war.14 Gro(fe Namen sind den Schü-
ern und Lehrern des Konservatorium: Bruno Walter, Hans VO  > Bülow,
Arnold Schönberg und (Jtto Klemperer. Man pflegte Gesang, Klavierspiel
und jede musikalische Ausdrucksform; Musiktheater, Chöre und Orchester
erlebten einen Aufschwung. Deshalb wurde Konservatoriıum auch eın
breit angelegter Instrumentalunterricht erteilt, ebenso wurden Kapellmeis-
fer und Klavierlehrerinnen mıt hoher Professionalıtät ausgebildet. Da das
Konservatorıum ohne Offentliche Subventionen oder Stiftungsvermögen
auskam und NUur mıt Schulgeldern finanziert worden Wal, hatte dies einen
Preıs, der die Möglichkeiten durchschnittlicher Einkommen weıt überstieg.5
Als Lehrerin für Gehörbildung formulierte Frieda Löbenstein 1922 hier
Konservatorium ihr musikpadagogisches Bekenntnis mıt dem zeıtgenOSss1-
schen Musikpsychologen Ernst Kurth Das Horen und Erleben des musika-
ischen Kunstwerks se1 kein berechenbarer physikalischer Vorgang, vielmehr
eın psychisches »Mıtstromen« ım »lebendigen Fliefßsen der Musıik«.1e

1926 wurde Frieda Loebenstein als Dozentin für Klavierpadagogik das
Seminar für Musikerziehung der Hochschule für Musık In Berlin berufen.
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Wiıchtig W ar ihr das musıikalische Horen der Kinder, das S1€E als Voraus-

SEIZUNgG für den richtig CSUNSCHCH lon mıiıt der Tonıka-Do-Methode
unterstutzen wollte. Aus dieser elt sınd uns Schriften erhalten, die In
ihrer Klarheit und Liebe MIt denen Marıa MontessorI1s vergleichbar sind.
Ihr Lehrbuch » J)as Klavier 1im Spiel der Kleinsten« WAar bahnbrechend, ihr
Werk »Klavierpadagogik« erschien 1960 In zweıter, überarbeiteter Auflage,
diese unveraändert noch einmal 1970O, ın dritter 19/4 und 2Q In der ma{s-
geblichen Zeitschrift »Melos« publizierte S1e 1929 und 1930 die Beıtrage
»Musikalische Erziehung durch das Klavier« und » DIie TICHE Musık In der
Musikerziehung des Kindes«.17

Waährend ihrer Lehrtatigkeıit der Hochschule der Kunste ıIn der elegan-
tenNn; grofßsbürgerlichen Fasanenstrafe, YJUCI dem Kurfürstendamm , eıtete
Frieda Loebenstein iıne »Übungsschule«, der bıs r3-Jahrige Kinder Aaus

armsten Verhältnissen eın Jahr lang unentgeltlich unterrichtet wurden.?$
Diese Kurse wurden ZU Angriffsziel der S-Presse, die S1e einen »Haufen
überzüchteter Kinder« nannte, die siıch »”»unter einem Fraulein Loewenburg
SIC| unglaublich aufdringlich produzierten«. S1e wurde in dem tikel als
»Kulturbolschewistin« und beschimpft.?? och Marz 1935
wurde ihr SCH ihrer jüdischen Herkunft gekündıgt, obwohl sıch eorg
Schünemann, der Sie 1926 die Hochschule der Kunste geholt hatte, och
1m Januar die Verlängerung ihres Arbeitsvertrages bemuht hatte.?° hre
Ex1istenz WAar erschüttert. Im April 1933 schrieb S1€e einem Schüler, S1e wolle
siıch Hi orlentleren. »Ich hätte schon eher ecantwortet, WE nıcht bei MIır
alles noch unbestimmt ware.«21

Gregoriani

ach der Entlassung hielt Frieda Loebenstein zunachst Vorlesungen nahe
der Hochschule, In ihrer Wohnung Dahlmannstrafse 13, und bat deshalb
ihren ehemaligen Direktor Schünemann im Oktober 1934, ihr bitte inter-
esslierte Horer schicken. S1ie las über Gregorianık. »Ich habe mich lange
elıt mıt der aterle beschäftigt und gebe ın kurzer eıt eın methodi-
sches Buch für die Einstudierung des Chorals, IIN mıt einem Beu-
OIl Pater heraus.«22 Es WAar ihr Schüler, der Organıst und Benediktiner
Corbinian Gindele aus der Erzabte!i Beuron, mıt dem S1E 1936 »Der rego-
rianısche Choral In Wesen und Ausführung«, eın ohl bis heute guültiges
Standardwerk der Gregorianik, publizierte. Vermutlich darüber fand S1Ee ihren



Weg 1n die Spiritualität der katholischen Liturgie. Erzabt Theodor Hogg
(OSB »R Corbinian Gindele, den ich noch persönlich kannte, hat ihren
Namen bisweilen erwaähnt. Corbinian gehörte ZU Schülerkreis VO  5

Hindemith und lernte Frau Loebenstein kennen.«23

Miıt der VO  e Gu1ido VO  — Are7z7z0 entwickelten Solmisation, der Darstellung
VO  en Jonfolgen mıt Handzeichen und Wortsilben, wurden in den Klöstern
selt dem Jahrhundert Gregorianische Choräle einstudiert und 1D e
gCch In der Reformbewegung 1900 integrierte Ian S1e In die Tonıka-
Do-Lehre. Im Vorwort der Ausgabe VO  e 1936 lesen WIFr. »So wurde auf die
frühen methodischen Mittel, auf die aretinischen Sılben zurückgegriffen«
und die »Ergebnisse der LEUECICN Padagogik« erweiltert.

Konversion

Das Werk erschien ın Oranienburg bel Berlin In dem kleinen katholischen
Verlag » )Das Innere Leben«, 1im Immaculata-Haus, das eine Gemeinschaft
VO  5 Johannesschwestern führte. Autorin War »Sr Erieda Marıa Loeben-
ste1in«,*4 Klausurschwester In dem VO Pater Johannes Marıa Haw gegrun-
deten Orden des »Johannesbundes VO  = Marıa KON121N<«, dessen Mutter-
haus In Leutesdorf Rhein stand, im Kreılis Neuwied.2 In Berlin uührten
Johannesschwestern in St Hedwig den Haushalt VO  — Dompropst Bernhard
Lichtenberg. Der wurde SCH selnes öffentlichen Eıntretens für dıe Ver-
folgten selig gesprochen und VO  — Yad Vashem ein Gerechter iunfer den
Voölkern geENANNT. Aufserdem betreuten die Schwestern ın iıhrem Hospız
» Christkönigshaus« obdachlose und ehemalige strafgefangene Maänner.?®

Schon bald nach ihrer veranderten Lebenssituation bereitete der Orden
»Liturgisch-Marianisches Apostolat« über eın Jahr Frieda Loebenstein auf
ihre Taufe VO  Z Am April1934 W adlLr S1€E AUusSs dem Judentum ausgetreten. ”/
Auft Bıtten VO  . Pater Petrus Appel unterrichtete S1e 1Im Christkönigshaus
ın der Petersburger Straflse Gregorianische Chorale, übte dort mıt Ordens-
leuten, Mınıstranten, Bewohnern des Hospizes und Obdachlosen Gesange
für Andachten und Messen e1in. Hıer entdeckte S1e hre Liebe ZULC Litur-
g1e, die zukünftig für S1Ee grölfste persönliche Bedeutung CWAahll. Wiährend
der Jahre der Verfolgung durch den Nationalsozialismus gaben Johannes-
schwestern ihr Schutz und Unterstutzung bei der Ende unausweiıchli-
chen Emigration.
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Emigration

Wıe schwer die Auswanderung oOrganısieren W: zeigt eın VO  — 1935 bıs
1939 über eın Jahr geführter Briefwechse] zwischen der Johannes-Schwester
Adelgunde In Leutesdorf und Dr. Wızınger VO Katholischen Hilfsaus-
schuss des Bischöflichen Ordinarlats in Berlin, der 1935 als »Hilfsausschufs
für katholische Nichtarier« gegründet, seinen Sıtz in der Oranienburger-
straißse 13/14 hatte. Am November 1936 schreibt Sr Adelgunde:

„Nun moöchte ich noch In einem anderen Fall Ihren Rat und hre Hıilfe
erbitten: Wenn ich mich recht eNtSINNE. sprachen WIr bei melınem Dortsein
auch darüber, dass bei uns 1ne nichtarische Novızın se1l Wıe die Verhält-
nIıSse heute sind, wird S1e auswandern. S1e Ist ine eist1g hochstehende
Persönlichkeit und stellt N ihr aNzZCS Wıssen und Konnen (Musik
W dl hauptamtlıch der Staatlich. Akademischen Hochschule für Musik
in Berlin; hat amtlıche Lehrbefahigung füur Klavier, Musik-Padagogik und
Musik-Psychologie) ın den Dienst der Kirche und Liturgle.

Konnen S1ie evtl. für diese auch einen Schiffsplatz vermittel? Wenn Ja, geben
S1e uUulls bitte bald Bescheid, damıt S1€E sich einen Pass besorgen annn Ist
SONS noch eLtwaAas notig? Wıe wird mıt der Regelung der finanzıellen
Selite werden? S1ie besitzt Hypotheken VO  e insgesamt 46.000,
Ol jetzt E/S nach dem Gesetz abgegeben werden I11USS Mussen
die Hypotheken verkauft, bzw. einen anderen abgegeben werden? Wel.
cher Teıl des Vermogens darf ohl mıtgenommen werden? Wenn Ihnen da
die bestehenden Bestimmungen bekannt sind, wurde ich S1e freundlich
nahere Auskunft bitten.“

Im Antwortschreiben wiıird die Schwester ermahnt, Namen nıcht CcMNNEN

und das Wort »Nıchtarier« vermeiden, Behörden nıcht aufmerksam
machen. Aus der im Diözesanarchiv Berlin bewahrten kte »Hiılfswerk

beim Bischöflichen Ordinarıat Berlin« geht hervor, dass INan nach den Pog-
1938 Mädchen und Frauen ın Klöstern und katholischen Pensiona-

ten unterbrachte und für hre Ausbildung SOTgtE. Manner hat INan iın beruf-
liche Posıtionen 1Ns Ausland vermiuittelt.

Miıt Zäahigkeit holte Sr. Adelgunde die Buchhändlerin Elisabeth Behr AUS

dem ager Lichtenburg, das ın Sachsen-Anhalt elnes der ErSIiCH Konzen-
trationslager W Ar. S1e versorgte die Junge Frau mıiıt Ausreisepapleren, Geld



und Kleidung und organıslerte hre Passage miıt Hıiılfe des Raphaelsvereins,
der 1n deutschen Häfen selt vielen Jahrzehnten katholische Auswanderer
betreute, waährend der NS-Gewaltherrschaft vorzugswelse nach Brasılien.
7Zweiıtellos kamen dem Hılfswerk die internationalen Kontakte der Orden,
Missionswerke und kirchlichen Verbände ZUQULE, die ach Holland, Spa-
nıen, Frankreich, Sudamerika und hıs nach Shanghai reichten.

Immer wieder mıt dem Hınweils »WwI1e mundlich besprochen« korrespon-
diert Sr. Adelgunde mıt der ın Berlin wohnenden Schwester eines Paters,
der ıIn Shanghaı lebte Er wurde gebeten, sich VO  = dort Arbeitsnach-
welse für Flüchtlinge emuhen. S1e nahm auch Kontakt auf der ))ehr_.
würdigen Multter Margarıta«, einer Benediktinerin In Kopenhagen,
einen Ort für Frieda Loebenstein finden Doch der Erzabt VO  —3 Beuron
riet VO  - Dänemark ab, SEe1 nahe Deutschen Reich und hatte VO  -

den Nazıs besetzt werden können. Er empfahl Brasilıen, wohin S1e ach
qualend ungewıssen Wochen bel den Johannesschwestern in Leutesdorf

Rhein 1im Maı 1939 gelangte. Vor der Überfahrt reiste S1e gCH elines
Passes In die Schweiz,?® S1e noch einmal hre Nichte Annıe Loebenstein
traf. Das einzıge Kınd ihres gefallenen Bruders Hans schloss 1940 ın Basel
gerade mıt einer Dıissertation ihr Chemie-Studium ab.?9

In den Jahren der Flucht und kEmigration, die Angehörige In alle Welt VCI-

Teuten, und i1ebste Menschen ın Lagern ermordet wurden, flossen Famı-
liennachrichten und Korrespondenzen bei Annıe Loebenstein INnM!

Frieda schrieb ihr nach dieser etzten Begegnung die Zeilen: »Mach LLUTL

weıter, dann wiırd alles gut werden und manches noch sıch klären. Das
Streben nach Wahrheit, zıtieren WIrLr Lessing, 1st oft das Lebenswerte.
Di1e Wahrheit selbst 1st das unzugängliche Licht, dessen Strahlen aber uns

erleuchten und In dem Ma(d{ise SIE uns treffen und WIr SI einlassen, haben
WIr Teil Gottlichen, das heifst schöpferischen Lebens. Wenn 1 )u die-
SCI1 Brief erhältst, bın ich ohl VO  > London abgefahren und Maı
lande ich, (;Otf will, im Haten VO  — Rıo de Janeıro. Dort bın ich Avenıda
Rıo Branco erreichbar. Wıe lange weifls ich allerdings nicht. Dır wunsche
ich die Verwirklichung der Pläne 1m CHNSCICH Sınn und darüber hinaus die
schöne Entfaltung der Gaben, die Du besitzt, ZU eigenen Glück und AUBE

Freude und Hılfe anderer. Leb recht wohl!«3°

Von der Passage und Ankunft berichtet Frieda Loebenstein viele Jahre Spa-
ETr »Meıne zehn Mark, die iıch aus Deutschland mitnehmen durfte,
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schnell verbraucht. In London suchte ich das Uuro für katholische Ausre1-
sende auf, mich eın Priester empfing, der In Deutschland gute Bezle-
hungen hatte Auch dort Wr eın anderer Priester, der einmal Exerzitien bei
Vater Johannes gemacht hatte und Leutesdorf gut kannte. Der Priester des
Buros verschaffte mMIr be] Vıinzentinerinnen eın kostenloses Nachtquartier.
DIe Unterhaltung mıiıt ihm machte mır viel Mut. Meın (Gottvertrauen wurde
LICU gestärkt. Wiährend der Seerelse gab iıch mich SAallzZ der göttlichen NOr-
sehung anheim. Als das Schiff abfuhr, W ar kein Priester sehen. Aber in
Boulogne, Abend desselben ages, stiegen fünf Karmelitenpatres VEn SO
wurden taglich fünf Messen gelesen. Vor meılner Abreise hatte ich VOLISOIS-
iıch noch eEetIWa: VO  = der Arbeit In der Sakristei gelernt. SO konnte ich den
Patres behilflich se1n. Ich hatte nıcht die leiseste Ahnung, W ds in Brasıilien
aus mMI1r werden wurde. Als die Bucht VO  - Rıo de Janeıro in Sıcht kam,
wurde MIr doch recht schwer UL Herz. Schliefslich erschien der Zucker-
hut, der berühmte Berg in R10, und daneben der Corcovado muıt der -
senhaften Christusstatue auf dem Gipfel. So grüßite der Heiland mich mıiıt
ausgebreiteten Armen, und ich falste Mut.«3!

In Sorocaba, einer Industriestadt sudlich VO  . S40 Paulo, unterrichtete
Frieda Loebenstein zunaächst ein1ıge Monate als Musiklehrerin und pendelte
nach SAa0O Paulo Stadt In die Abte! Santa Marıa, dort Gregorianik
lehren. Am 14 August 1939 schon trat S1€ In die Gemeinschaft der ene-
diktinerinnen in die »Abadıa de Santa Marıa, OnJas Beneditinas« en Dıie
Abte!i wurde I9LI gegründet und 1st das und bis heute bedeutendste
Kloster VO  e Benediktinerinnen in Sudamerika, spater verzweıgte S1E sich in
L5 weıltere Abteien In Brasılien und IS in Argentinien. 19774 ZOQ die Kongre-
gatıon ın die Coronel Sezefredo Fagundes Avenue 4650, den nordlichen
Stadtrand VO  - Sao Paulo, denn ın der immer He bebauten City fanden
die Nonnen keine Ruhe mehr. och immer 1st das Kloster beruüuhmt für
Gregorianische Chorale, die jeder }Samstag und Sonntag hören darf.32

Eın weılterer Abschiedsbrief Friedas VO August 1939 erreichte iıhre
Nıchte Annıte: »(Gott 1st VO  a unendlicher Geduld. Er artetr bıs se1n Ruf
vielleicht doch einmal gehört wird Er hat den Menschen die Freiheit des
Wıllens gegeben, sıch für oder wiıder ihn entscheiden, DIie Menschen
haben selt dam davon gebraucht gemacht, nıcht iImmer iıhrem Besten.
Immer aber nımmt liebevoll auf, der, WEeNN auch In etzter Stunde ihm
kommt und Sagt Pater DECCAVI. Besser 1st natürlich, nıiıcht arten,
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denn WCI weifs, ob WIFr TISGLIE letzte Stunde nıcht VEISCSSCNH. Dıie Ewigkeit
1st lang, lang, das Leben oft ‚REBBE 1157

Mır geht nıcht L1UTL gut, sondern iıch annn SCNH, da{s ich keinen Wunsch,
keinen irdischen, mehr habe Jetzt weifls ich meıinen endgültigen Wohnsitz.
Es 1st nıcht mehr Sorocaba, sondern Sa0O Paulo selbst. Durch seltene, SCIA-
dezu wunderbare Umstände bın ich iın der einzıgen Abte!l Sudamerikas auf-
1803001  S ohne eld und in meinem Alter. Ich komme 1U  e In die Sanz
SLECHNPE, papstliche Klausur und hoffe dort für immer leiben können.
Ich Wr jetzt 16 Woche dort in der Gemeinschaft der Nonnen und werde
1U  e Sahlz im kontemplativen Benediktinerorden seln.

Meın Gebiet wird der Choral werden, und mehr ll ich iın diesem Leben
nıcht. DiIe Kommunıitat hat mIr sehr gefallen, ich fühlte mich gleich
Hause. In Sorocaba Wr die Tatigkeit zweigeteilt SCWESCI, und ich mochte
liıeber das reine Klosterleben haben Es 1St die brasılianische Benediktiner-
Kongregation, der aber eın deutscher Erzabt vorsteht. Auch die Patres, die

uns kommen, sind deutsche. Meın Leben wird L11U  — hoffentlich sich
entwickeln, WI1e sıch für INe Klosterfrau gehört. Man gehört nıcht mehr
sıch selbst, sondern ebt 1Ur für andere, für die Rettung hrer Seelen Und
WE iıch dazu die Kraft erhalte, 1st me1lne Bestimmung rftullt

Liebe Annıe, 1st gesehen eın Abschiedsbrief, dieser hier. DIie Klausur-
tur schlie{fst siıch In agen hinter mır, aber WIr werden doch in Verbindung
bleiben, und ich bitte dich sehr, mır V} Zeıt Zeıt VO  . dir und deiner
Arbeit schreiben. Wıe iıch dir alles Ersehnte wünsche, weiılst du, und ich
glaube auch, daf{fs dir gut gehen wird im Leben.«3

Miıt dem Ordensgelübde nahm Frieda 194L endgültig den Namen
Sr. Marıa Paula und lebte In der Abte1i als Irma Paula Loebenstein.
egen iıhre ursprünglıche, persönliche Intention baute S1e ine Musık-
schule mıt der Unterstutzung ihrer Oberin auf, die erkannte, WI1e charis-
matisch und genial S1E die Tonıka-Do-Methode mı1t Gregorianik verband.
Miıt dem Tonika-Do-Bund In Hannover und seinem ehemaligen Vorsıtzen-
den Alfred Stier stand S1E nach der Naziherrschaft wieder ıIn brieflichem
Kontakt,}4 obwohl als Musikdirektor der evangelischen Sachsischen
Landeskirche VO 1933 hıs 19486 keinen ehl Aaus seinem antiısemitischen
Ressentiment gemacht haben soll.35
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ÄBB Immaculata-Haus In Strausberg, eute Hennickendorter aussee

_ Wiedergutmachung

Vor ihrer Emigration hatte Frieda Loebenstein dem Orden der Johannes-
schwestern AUusSs ihrem priıvaten Vermogen eın Darlehen gegeben, damıt
diese nordlich VO  - Berlin ın Strausberg VO Liturgisch-Marıianischen
Apostolat eın Haus kaufen konnten: ine Hypothek wurde 193 / 1im rund-
buch eingetragen. Hıer haben 1941 die Schwestern und der Ordensgrün-
der Johannes Haw nach der TIZWUNSCHCH Auflösung ihrer Gemeinschaft
und Fnteignung ihres Immaculata-Hauses ın Oranienburg iINe Unterkunft
gefunden. In DDR-Zeıten diente das Bl die Immaculata-Haus als Alten- un
Ferienheim, nach der Wende stand eer. 1998 wurden das Gelände und
die Immobilie verkauft. (JeWISS hatte Sr. Paula gefallen, dass sıch dort
selt ELG die Jugendschule Strausberg ENV. befindet, die nach dem Vorbild
der italienıschen Kinderärztin und Padagogin Marıa MontessorI1 arbeitet.?°

Aus den Akten des langwierigen Wiedergutmachungsverfahrens geht her-
VOIL, dass »der Chef der Sicherheitspolize!l und des Sicherheitsdienstes
15 Januar 1943 die Feststellung getroffen habe, dass das Vermogen der
Klägerin auf rtrund der Verordnung VABE Reichsbürgergesetz VO

Z f Z 2/%



L November 1941 dem Reich verfallen SE1«. ach Kriegsende reichte Jus
t1zrat Franz Hentrich 1m Auftrag VO  — Frieda Loebenstein 1im Maı 1949 Klage
auf Rückerstattung des Vermogens ein, darunter auch Guthaben in Leutes-
dorf bei der Sparkasse Neuwıied, MIt der Begründung: » DIie Beschlagnahme
und Einziehung wiıird auf Grund des (sesetzes C Art angefochten und

Rückzahlung der eingeholten Betrage verlangt.«

Da die Beschlagnahme eın »Staatsakt« WAäl, wurde das Land Rhein-
land-Pfalz Klage bei der Wiedergutmachungskammer des Landgerichts
Koblenz geführt, die diese die Oberfinanzdirektion Köln überwies, VO  3

dort wurde S1e den Finanzmuinister weitergereicht. egen fehlender
»Sachbefugnis«, also gesetzlicher Grundlagen, konnte keine Entscheidung
fallen. uch WEeNn Frieda Loebenstein 1im Julı 1950 ihre Klage zurückzog,
bat ihr Anwalt Hentrich in den Jahren 1949 bis 1955 wıiederholt Miıt-

teilung, »ob nunmehr für die britische /Zone ein Wiedergutmachungsge-
SEeTZz erlassen 1St«. Denn die Rückerstattungen wurden hıs ZU. einheitlichen
Bundesentschadigungsgesetz VO  = 1953 VO  z den Ländern wahrgenommen.

In der »Rückerstattungssache Loebenstein Deutsches Reich«, des-
SC  - Rechtsnachfolgerin sich die Bundesrepublik Deutschland erklärte, hatte
noch einmal die Allgemeine TIreuhand Urganısatıon, ine Körpérschaft
Öffentlichen Rechts mıt SIıtz in Hannover, und die Jewish rust Corpora-
tion Forderungen die Bundesvermögensverwaltung In Köln ANSC-
meldet. Es erging der Beschluss, den Rückerstattungsanspruch zurückzu-
wlesen, denn nach dem Reichsentschadigungsgesetz Art Abs REG
könnten Driıtte keine Forderungen erheben, WE die Geschädigte Frieda
Loebenstein selbst darauf verzichtet hätte. Ihr dürfe »nıcht die Möglichkeıit
3883001 werden, iıhre Ansprüche In einem anderen Verfahren mıt Aus-
sicht auf Erfolg weiterzuverfolgen«.37

Das hat Frieda Loebenstein Ende nıcht mehr Das Verfahren
hatte sıch 1im estrupp der Paragraphen und den noch ungeordneten
Rechtverhältnissen Nachkriegsdeutschlands verfangen. Tst 1956, wenı1ge
Jahre VOL dem Mauerfall, haben die Johannesschwestern die Hypothek
für das Haus ıIn Strausberg, 1n der damaligen DDR; löschen können.?® Die
Reste VO  . Frieda Loebensteins Vermogen, das nach Abzug zr Beispiel
der SOgeNaANNTLEN Reichsfluchtsteuer hier ZUrLC Rede steht, Stammt vermut-

iıch Z Teıl AUusS$s dem Verkauf ihrer Anteıle vaterlichen Unternehmen
Löbenstein Freudenthal In Hıldesheim. Mehr als sechzig Jahre nach



seiner Gründung 18574 fand 1m Oktober 1936 ein restloser, verlustreicher
Ausverkauf aller Waren des Mode- und Textilhauses Sta  ‘9 nachdem CD, W1e

Angestellte spater berichteten, im Vortfeld Boykotten und Attacken VO  e

Nationalsozialisten gekommen W dALl. Anschliefsend wurde die Famiılie
Kressmann verkauft.??

ıe | öbenstein-Schwestern

Zuii Zeitpunkt der Geschäftsliquidation lebte Friedas Schwester Klara,
die als Mathematiklehrerin 714 Januar 1936 Aaus dem Schuldienst iım
heute polnischen Landsberg entlassen worden WAar, wieder in ihrem Eltern-
haus, das 1E JLCH mıt ihrer Schwester Dora Rubensohn und 7we!l
Mieterinnen bewohnte. Im Hıldesheimer Adressbuch findet sich der kın-

trag: »LObensteın, D:, Studienrätin 1K< Um 193 / MUSSTifen die Schwes-
tern das Haus verkaufen, spatestens selt Ende des Jahres 1936 W ar Klara
in der Friesenstrafse gemeldet, ebenso noch bel der Volkszählung
E Maı 1939 Es W alr Albert Sterns Geschäftshaus »Stern Co Manufaktur-
Waren“«, eInes der entsetzlichen Judenhäuser Hildesheims, In denen lange
Jer ansassıge, angesehene Juden UunNtTeE katastrophal beengten Verhältnis-
SCI1 zusammenruückten und misshandelt worden sind.4°

Dem konnte Klara Löbenstein einahe in etzter Mıiınute entkommen; eben-
falls über London erreichte S1e 1m Oktober 1941 Buenos Aıres In Argen-
tinıen, SIE in die Karte1l deutsch-jüdischer inwanderer als Studien-
ratın eingetragen wurde. »Sprachkenntnisse: Englisch, Französisch, Spanisch
und Hebräisch. Angefordert VO  . der Schwester rna Kary. Reıise ezahlt
durch Erich Kary. (zufe Stellung als Lehrerin in Mathematik und Spra-
chen!« hre Schwester Erna und deren Mann Erich boten ihr in ihrem Haus
Cabezon 2ö15 eine erste Unterkunft. Miıt der Empfehlung VO Britischen
Konsulat ın Buenos Aıres VO Dezember O4n begann Klara Löben-
ste1in hre Arbeiıt einer Privatschule 1n der San Isıdro, 25 de Mayo L7Ö

Im Schulgebäude wohnte S1€e in einem kleinen Arbeitsraum ohne eıgene
Mobel un schlief auf einem ausklappbaren Sessel. TSE im Alter VON

TZ Jahren konnte S 1ın den Ruhestand gehen und ZOS 1n eın Altenheim
ın der Azcuenaga 1690, ebenfalls hier im distingulerten Universitätsviertel
Belgrano, 1n dem viele bürgerliche, europäisch-jüdische Mıgranten lebten.
S1e schrieb ihrer Nichte Annıe, S1€ freue sıch auf eın eıgenes, helles /ımmer
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und kaufte sich dafür eın richtiges Bett, einen gemütlichen Sessel und auch
eın Daal bequeme Schuhe. rSt 1956 zahlte ıhr der deutsche Staat die
lange vorenthaltene Pension fort, dass S1E noch ein1ıge elt ein esche!i-
denes Auskommen hatte, bıs 1E vermutlich L958 starb.4?

Wıe Klara floh Dora Rubensohn, die alteste der vier Löbenstein-Schwes-
tern,; 1939 in das Vereinigte Königreich, S1E als Hausangestellte In
einer der wohlhabendsten Landschaften 1m Gro{fsraum London, ın »Surrey,

Park Road Kenley bei Mrs Rogers« unterkam. Als Flüchtling KePIStEHIENT,
blieb Dora 1940 erSpart, WI1e viele andere als »Female nımy Alien«, also
feindliche Ausländerin interniert werden. Glücklicherweise konnte S1€
noch Santlago de Chile erreichen und starb dort Februar 1953 1im
Alter VO  - 73 Jahren als ine gebrochene Frau: ihr Sohn Erich hatte sıch das
LebenS

DiIie vier Schwestern Löbenstein Aaus Hildesheim entkamen nach Sudamerika
und hatten sich wieder gefunden. Frauen schreiben Briefe. Be!1l Annıe Loeben-
ste1n, der Tochter ihres Bruders Hans, lıefen die Korrespondenzen usa  —

INCIL, erst ın der Schweiz und Ende ın Brüssel S1e Wr das Zentrum
ihrer großen, bedrängten Familie, der auch dıie Hildesheimer Dux und
Meyerhof gehörten. Frieda schrieb ihr immer wieder: »Ich hätte Ja IT  e’

doch N”  9 da{s WIFLr iın grofsen ugen voneinander WIssen, mindestens
L1a sich aufhalt, mıt WAas INan innerlich und aufßserlich beschäftigt 1St.«
JIrotz der klösterlichen Klausur nahm S1E Anteil Leben ihrer Schwes-
tern und notierte: »In aller meılner Schweigsamkeıt hören meıne Gedanken
nıcht auf, Dır wandern, mıt allen meılnen innıgsten Wuüunschen für
Dich und Deine Angehörigen.« Eın anderes Mal fragt S1e ihre Nichte: »Und
WI1e 1st mıt Deinen Angehörigen?« 1941 Wartete S1e mıt pannung auf
die Ankunft Klaras, fühlte mıt denen, die VO Leben art geschlagen«
wurden und »keine frohen Jage« hat;en.
Im Nachlass ihrer Nıchte AÄAnnıe befindet sich, vielleicht VO  e Friedas and
oder VO  e ihr inspırıert, die Abschrift des bekannten yı Psalms Davıds
»Miısere Melı, Deus«, im 16 Jahrhundert VertontT VO  a Gregorio Allegri,
hier mıt den deutschen Worten VO  ’ Matthaeus Greiter: »0 Herre (jott
begnade mich nach dine guet erbarme dich << DiIie berühmte Komposition
wurde über Jahrhunderte Karfreitag 1n der Sixtinischen Kapelle UunNn-
CIl Horer werden ergriffen VO  - der schlichten Weılse, VO  = der unsagbaren
Schönheit des sphärischen Klangs, S1e gewinnen eine Vorstellung VO  .



Spiritualitat und Musıik, die siıch als Stimme (Gottes offenbart und VO  - der

innıgen Liebe der Sr. Paula Loebenstein ZUL Liturgle.

och 1m Januar 19686 schrieb S den Johannesschwestern ach Leutesdorf,
S1e musse sich erholen, S1e habe sich verausgabt, Maı des Jahres voll-
endete S1e ihr reiches Leben wenıge Tage VOTL ihrem SO Geburtstag. ach
ihr wurde in Sao Paulo ine Straise benannt, die Rua Irma Paula Loeben-
ste1n. hre Vıta steht für Barmherzigkeit und Mut katholischer Ordens-
frauen, die Entfaltung VO  3 Gaben 1ın einem Kloster und füur iıne Zarte,
wahrhaft gOöttliche Spiritualitat. Wenn doch die Benediktinerin Sr. Paula
Loebenstein auch in ihrer Heimatstadt Hıldesheim eın wen1g Verehrung
erfahren könnte!
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olfgang ÖnIg Geschichte der Konsumgesellschaft Stuttgart,
Stelner 7000 VJSchr. S0O7lal- Wirtschaftsgeschichte Beih
15215 193
Ausdrücklich anke ICH Aude BusIine, Brüsse| für die Erlaubnis,
Briefe -rieda _oebenstelns dUuSs dem Nachlass Ihrer Großmutter
Nnnıe Loebenstelnn ZU zıtieren. Fbenso verbunden ühle ich mMmiıch
ST Lutgardıs auwelyn dUuSs dem Mutterhaus der Johannesschwes-
tern VON Marıa Öntgın In L eutesdorf eın für zahlreıche
nformationen, FOtOs und Dokumenten und [r arl! leın VOTNl!

D)iözesanarchiıv Berlıin, der mMiıch He| meIner Arbeıt eraten hat

uUSkun Dr. Kar| Kollmann, Archivdirektor schwege Kar! Koll-
mann  0mas Wiegand Spuren eıner Mınderheıt Judenfriedhöfe
und Synagogen IM Werra-Meıßner-Kreis Hg VOT! Museumsvereın
Bischhausen /  Ichmannshausen e V 986 Vgl 105 Aus-
künft und Stammbaum der amılıe | öbenstern Datterode Von Gad
Loebenstein, hedeutender Agrarwissenschaftler In srael
Ihomas Beck Fine alte Tür d u Datterode. Heimatvereın
Datterode a erforscht mıt Erfolg den erbiel eIıner Jüdischen
Laubhüttentür (Sukkah  Laubhütte) dUu$s dem Dort In Eschweger
Geschichtsblätter 70

Stadtarchiv Hıldesheim Bestand 102 Nr. 16 Acta Hetr. : ahl
der Vorsteher, Hechnungsführer und der Miıtglieder des ENYETEN
Ausschusses 3—19

Best 102 Nr. /4727 Meldeakten der Hıldesheim eıtraum
418 und entsprechende Adressbücher Hıldesheim

USKun und Transkrıption Christian Augustin, Hıldesheim Hın-
e1ISs auf EXhumierung Aude Busine, Brüssel.

Christina Prauss FINne Schule der FHrauen ufstieg, Fall und Neu-
Deginn der Goetheschule In Hıldesheim Vandenhoec uprec
(Unipress), Göttingen 2009

USKun Fritz Üstkämper, Höxter.



Julus Kohsen Lebenserinnerungen. Dokument 7144729 | e0 Beck
nstıtute Da A 4716 Jüdisches Museum Berlin und onlıne

enno0 Haunhorst, Uudısche chüler Josephinum In anrbuc
Tür Geschichte Uund Kunst IM Bıstum Hıldesheim Jg Hıldesheim
2013 118

Jara | öbensterln er den Satz, dass eINe eDene, algebraische
Kurve rdnung mıt sıch einander ausschließenden ()valen
nıcht ayıstiert. Dissertation Georg-August-Universität Göttingen.
Göttingen, aesiner 197

(jünter legler und Andreas _ 00S (FÜ erlin}) Der Finstern der
Mathematık In DIE ZEIT Vom Z ZU12 Nr. Martın Grötschel
aVı ılbert ortrag Im Tertianum, Berlin-Schöneberg
10 ebruar 2012 ıtlert den Mathematiker Paul (jordan

Wılhelm esdorp Bericht über das Schuljahr 1903/1904 Städti
sche Höhere Töchterschule, taatsbıbliothek Berlin Ah

Ders Festschri ZUT Feler des 90) Bestehens der Städt!
schen öheren Töchterschule ZU HıldesheimC (jersten-

berg Hıldesheim 908 656

13 Universität der Künste Berlıin, Universitätsarchiv estand 200
Nr ammlung Frieda | oebensteın. RBestand 107 Tonıka Do-Bund

x Stadtarchiv Hıldesheim Melderegıister Hildesheim Noch NIC In
Berliner Adressbuch 914 Anna-Christine Rhode-Jüchtern »

ich Waftl doch Urc dıe acht re Hochschulluft sehr verwöhnt.«
Charlotte Schlesinger, FHrieda | oebenstenn und Gharlotte tfelfer IM
FxIl In cholos Klangwelten verfolgter Musıikerinnen In der
NS-/Zeıt Hg A  E Rhode-Jüchtern Marıa Kublitz-Kramer.
Bielefeld, Verlag 27004 219

15 D)ietmar Schenk Das Stern’sche Konservatorium der US!I FIN
Privatkonservatoriıum In Berlin S0019 In Musical Fducatiıon
In -urope (1770—-1914) Vol.2 Fd DY Michae|l Fend and Miıchel

Nolray. Berlın 7005 215 286 VASYA
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16 -rieda | oebensteln: Intervallmethodi als Miıttel funktionaler
Gehörbildung Sonderdruc dus [)ie Musikerziehung. Hannover,
Verlag Tonıka-Do-Bundes 9727

IB Vgl Werkverzeichnis -rieda Loebenstern

IR Vgl Anm 19 Schenk Das Stern  sche 166

19 Rhode-Jüchtern In Schenk vgl Anm 18 276
dort zıtiert »Der ag« VO  Z H/ 10937

Dietmar Schenk )Iie Hochschule für USI! In Berlin Preußisches
Konservatorıum zwischen romantıschem Klassızısmus und Neuer
Musık Stuttgart, Steiner 2004 131

Universität der Künste (UDK) nıversitätsarchiv estand 200
Nr achlass ellmu Köhler.

taatsbibliothe Berlın, achilass Schünemann: Mus
Nachla F3 789 Postkarte Vom 10.1934 Anna-Christine
ra Frieda Loebenstern In Pıanısten In Berlın. Klavierspiel und
lavierausbildung seIit dem 19 Jahrhunder Hrsg Dietmar
Schenk und olfgang Rathert. Berlin 999

22 all Von Frzabt heodor Hogg 0SB Beuron, VOM 23 2010

Z Loebenstein / Gindele Der Gregorianische Choral
sıehe Werkverzeichnts

25 Schwester Marıa Paula Löbenstelrnn 0:S:B S30 Paulo (Brasıilien)
»ICh nehme SIe auf « In Jubiläumsheft »Christus Komm« 9b8
Zum 40Jährigen Bestehen des Johannesbundes FHreundliche ‘abe
VonNn Generaloberin Sr Lutgardis auwelyn, Leutesdorf Rh

26 Uuskun ST. Bernadette Pruß Kloster Alexanderdorf

27 GCentrum udalcum Archiv der tiftung Neue ynagoge Berlin
Austrittskartel der Jüdischen emeinde.



78 Diözesanarchiv Berlin: )AR 1/1—2 Hılfswerk HeIm Bischöflichen
Ordinarijat Berlin.

29 nnıe Loebenstern FIne Methode ZU  3 Austausch des leıchten
Wasserstoffs Deuterium In schwerlöslichen Substanzen.
DIie D)issoziationskonstanten der Harnsäure. Dissertation ase|
940 Verkürzte FOrm, ase| Bırkhäuser 939/40

3 e VOM 941939 dUuSs Leutesdorf
dUus dem Nachlass Von Annıe | oebensternn (Brüssel)

5 1 Vgl Anm 75 Schwester arıa aula | Ööbensteırn U.5.B

32 nttp://www.abadıadesantamarıa.com.br/ und nttps://www.youtube
com/watch?v:  =  POxB0eJzPbü

33 Brieft VOoMm 781939 dUu$S Sorocaba He Sä0 aulo
dUus dem achlass NNıe LoeDbenstelns (Brüssel)

alter eISEeE Frieda Loebenstermn FIne Spurensuche In -reundes-
gabe für Sabıne Gilesbrecht Hrsg Hartmuth Kınzler. SchrR FR
erziehungs- und Kulturwiss. Rd 18) Universität Osnabrück 2003

2 Alfred Stier Lobgesang eINES Lebens FIN Buch der Erinnerung und
offnung. Kassel Bärenreıter 9b4 Ihomas Phlebs: D)Iie
Ichtige Methode oder Worüber Musikpädagogen sıch streiten.
atel auf un!-giessen.de

36 Äuskunft Schwester Lultgardıs Pauwelyn, | eutesdort a Rh
omepage Johannesbund _ eutesdorft Rh Homepage Jugend-
schule Strausberg e V und tel Uuskun der Schulleiterin

Archiv Bundesamt für zentrale Dienste und offene Vermögens
tragen. Oberfinanzdirektion Berlın bBundesvermögensabtellung.
estand Überfinanzdirektion Köln, Geschädigten Kartel, SIgn
6672

38 Grundbucheilntrag. Archıv des Johannes-Bundes Leutesdorf Rn
Kopie übersand VonNn ST Lutgardıs Pauwelyn, Leutesdorf Rh.)

280 2871



Jörg Schneider )Ie Jüdische emennde In Hıldesheim VOTN

871 947 )issertation Georg-August-Universität Göttingen
998 (Schriftenr. Stadtarchivs Stadtbibl Hıldesheim 31}
Hıldesheim 70083 A5/

Stadtarchiv Hıldesheim Melderegıister. Adressbücher
Hıldesheim entsprechende Jahrgänge

41 USKUun laudıo raenke Archiv der Asociaciön Hilantröpica
sraellıta |) RBuenos ıres, arten-Nr. 8634 und Paula Plaut,
RBuenos Alres.

42 Hınwelils VON aren Öpfert (Göttingen auf Wiedergutmachungs-
akten des Landesarchıvs Hannover und du$S dem acnhlass

Ann-ie Loebensteıln, Brüssel

WERKVERZEICHNIS Frieda Loebensteıln / Sr. Marıa Paula Loebenstelnn

ntervallmethodık als Mıttel funktionaler Gehörbildung
Sonderdruc dus ie Musikerziehung.
annover, Verlag Tonıka-Do-Bundes 9727

Mustikalische Erziehung WE das Klavier.
n Melos Jg Juni 929 5/6 T7

Die NeUuUeEe Musık In der Musikerziehung des Kındes
In el0s, 930 9/6 3206

Das Klavier IM pıel der Kleinsten HeftR ra
USI IN Kındergarten und Hort, resden 93972

Corbinian indele Der Gregorianische Choral In Wesen und
Ausführung. Verlag )as nnere en 936 Oranienburg HE
Berlin Druck Immaculatahaus Orantenburg.



Der Gregorianische Choral|l In Wesen und Austführung. Berlın, Das
Innere en 938 Autoren Gindele/Loebenstein auft Ngl-
naleiınband, JIıtelblatt und nhaltsverzeichnis (2 Blatt) maschinen-
schrıftlic und vorgebunden, Name der Autorin Loebensteln
ehl ebenso das Vorwort. Text 1—156 Notenanhang
In heiden usgaben ıdentisch

»ICh nehme SIe auf Schwester Marıa Paula Löbenstein
SB S30 Paulo (Brasilien) In Jubiläumsheft »Christus Komm«
1958 ZUMm 40jährigen Bestehen des Johannesbundes Freund-
Iıche Gabe Von Sr Lutgardıs auwelyn, | eutesdorf Rh.)

Klavierpädagogıik. neub. Auflage
Heidelberg Quelle und eyer 1960 99 Notenbeispiele.
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Ihomas SCHarts  rede

Zur Geschichte der katholischen emenmnde In elle

Mıt der Einführung der Reformation in den welfischen Landen Gruben-
hagen, Lüneburg, Calenberg-Göttingen und Wolfenbüttel im ersten

Viertel des 16 Jahrhunderts erlosch auch 1m Furstentum Lüneburg-Celle
und damıt ın der Residenzstadt Celle jegliches katholisches Leben 1524
kam der lutherische Prediger hierher, pS27/ 28 wurden durch Herzog
Ernst den Bekenner FCSP. den Magıstrat die traditionellen Gebetsbruder-
schaften aufgelöst und die bis dahıin sehr rührigen Franziskaner der Stadt
verwliesen mıt dem Resultat, dass In Celle 1530/40 keine Katholi-
ken mehr gab.! »(Cu1us reg10 e1uUs relig10<, also die Festlegung der Konfes-
S10N der Einwohner eines Landes / eliner Stadt durch den jeweiligen Lan-
desherrn: Dieses »Leitmotiv« des Augsburger Reichstags VO  — 1955 galt bis
1Nns ausgehende LE Jahrhundert auch für Celle rsSt in »Umsetzung« des
Westfaälischen Friedens VO  . 16486 kam im »Heiligen Om1-
schen Reich Deutscher Natıon« und dann auch HUL aufßerst langsam
Veränderungen, hın eiıner wenı1gstens gewilssen Toleranz ın relig1ösen
bzw. konfessionellen Belangen. Von nıcht unerheblicher Bedeutung
dabe!i die SOgeNaANNTEN Religionsgespräche gerade In den welfischen L an-
den SO verfocht etwa der ab 1697 der Universıitat Helmstedt ehrende
(evangelische) Theologe eorg Calixt (1644-1729) die dee einer Wıe-

dervereinigung der beiden grofsen Konfessionen auf der Grundlage der
ihnen gemeinsamen Dogmen der ersSten fünf Jahrhunderte. Seine Gedan-
ken wurden VO  > dem selt 1676 in Hannover tatıgen Universalgelehrten

265



Gottfried Wıilhelm Leibniz (1646-1716) und Abt Gerhard Walter Molanus
VO  . Loccum weılter konkretisiert, wodurch ab 1663 In Hannover mıiıt

Bıllızung durch Kaıser Leopold und aps Clemens bzw. Innozenz C
aufßserordentlich weılt zielenden »Reunionsverhandlungen« zwischen

dem evangelischen-lutherischen Molanus und dem romisch-katholischen
Bischof Christoph des ROJas Spinola kam Und auch WE iıhre Gespra-
che letztlich »Im Sande« verliefen: S1Ee WI1eEe verschiedene Gespräche
ahnlichen Inhalts andernorts, auch In Celle doch wichtige Wegmarken
hın YVAÄGER bedingten Toleranz der Konfessionen 1m I8 Jahrhundert.

Ya diesen »Wegmarken« gehört zweiıifelsohne auch die Wiıederbegründung
katholischer Gemeinden In Hannover und Braunschweig, auf die jer M{JT:

dem Blick auf Celle 1177 eingegangen sel. In Hannover begann alles mıiıt
der Konversion VO  — Herzog Johann Friedrich, der unter dem Eindruck der
Geschlossenheit der katholischen Glaubenslehre und der (relatıven) Pracht
des katholischen (Gottesdienstes 1651 ıIn Italien YAOB Katholizismus über-

WAarl, 1665 die eglerung 1im (welfischen) Herzogtum Calenberg-
Grubenhagen übernommen und hier umgehend eine katholische Seelsor-
gestation eingerichtet hatte; übrigens: aufgrund der welfischen Erbfolge
WAar eigentlich salopp formuliert für das Herzogtum Lüneburg und
damıt für CGelle vorgesehen SCWESCHH, wurde ıer jedoch VOTLT allem auf-
grund dessen deutlich lukrativerer finanzieller Ausstattung durch seinen
Bruder eorg Wıilhelm »verdrängt«. Ihm folgte In Hannover mıt Herzog
Ernst August 1679 wieder eın protestantischer Landesherr, der jedoch die
katholische Seelsorge durch Kapuzıner bzw. Jesuiten Adus Hıldesheim nıcht
behinderte: Weil darauf hoffte, bei einem »toleranten Verhalten« das
katholische Füurstbistum Hıldesheim und das alternierend durch katholi-
sche und evangelische Fürstbischöfe geleitete Fürstbistum Osnabrück sSe1-
HE Herrschaftsbereich einverleiben können oder durch die Verleihung
der Kurwürde gewissermaisen In die DE Liga« der deutschen Fursten auf-
steıgen können. Und In der Tlat 1692 erhielt Herzog Ernst August die
Kurwürde, mıt der das Recht der Kaiserwahl verbunden WAar

die ausdrückliche Versicherung, den 1ın dieser eıt rund 900 Katholiken
1ın Hannover die freie Ausübung ihrer Religion und den Bau einer Kır-
che gestatten. Dieser ZO2 sich dann, VOT allem aufgrund verschiedener
durch seinen Nachfolger Kurfürst eorg Ludwig infolge dessen »Parallel-
AMMtS« als On1g VO  ’ Grof(britannien (ab 1714 verursachten »Irrungen und
Wırrungen«, ‚Wr noch ine Weile hın aber 1716 konnte schlie{fslich die
S: Clemens-Kirche 1n Hannover geweılht werden.



Ahnlich WI1e in Hannover gestalteten sich die ınge im Herzogtum Braun-

schweig-Woltfenbüttel, der katholische Kultus im Benediktinerkloster
Ludgeri Helmstedt die Reformatıon überdauert hatte egen Ende

des X Jahrhunderts entstanden dann VOL dem Hintergrund des Ausbaues
der herzoglichen Hofhaltung, der Gründung elner Hochschule FCSP. eInes

Opernhauses SOWIeE bedeutender Handelsmessen ın Wolfenbüttel und in

Braunschweig MLE Gemeinden, denen Herzog Anton Ulrich, der dem
Katholizismus persönlich sehr nahe stand und kurz VOTL seinem 'Tod auch
noch förmlich ZUTL katholischen Kirche übertrat, 1708 die Genehmigung
ZUH: öffentlichen Religionsausübung erteilte; worautfhin In beiden Stadten
eıgene katholische Kırchen errichtet werden konnten, In Wolfenbüttel
1709 iIne kleine St Petrus-Kirche und in Braunschweig E EO die ebenfalls
bescheidene, VO  . der Straise her nıcht wahrnehmbare St Nikolaus-Kirche.

»Kirchlicher Ansprechpartner« für beide Missionsgemeinden War nıcht
der Bischof VO  — Hildesheim, dessen Zustandigkeitsbereich 1m Laufe des
15 /1 Jahrhunderts 1m Wesentlichen auf die nahere Umgebung der
Bischofsstadt Hıldesheim reduziert worden W: sondern der »Aposto-
lische Vikar für die Nordischen Miıss1ionen«. DIie Einrichtung eines sol-
ches Amtes geht konkret auf den eben schon erwaähnten hannoverschen
Herzog Johann Friedrich zurück, der selne Gemeinde nıcht dem seinem
Terriıtoriıum benachbarten Füurstbischof VO  = Hildesheim, sondern lieber
»sSCDAFaT“ FCSP. direkt dem Stuhl unterstellt sehen wollte; Aaus orge VOL

»Hıldesheimer Einmischungen« In kirchlicher WI1e€e eventuell auch politischerÄhnlich wie in Hannover gestalteten sich die Dinge im Herzogtum Braun-  schweig-Wolfenbüttel, wo der katholische Kultus im Benediktinerkloster  St. Ludgeri Helmstedt die Reformation überdauert hatte. Gegen Ende  des 17. Jahrhunderts entstanden dann vor dem Hintergrund des Ausbaues  der herzoglichen Hofhaltung, der Gründung einer Hochschule resp. eines  Opernhauses sowie bedeutender Handelsmessen in Wolfenbüttel und in  Braunschweig neue Gemeinden, denen Herzog Anton Ulrich, der dem  Katholizismus persönlich sehr nahe stand und kurz vor seinem Tod auch  noch förmlich zur katholischen Kirche übertrat, 1708 die Genehmigung  zur Öffentlichen Religionsausübung erteilte; woraufhin in beiden Städten  eigene katholische Kirchen errichtet werden konnten, in Wolfenbüttel  1709 eine kleine St. Petrus-Kirche und in Braunschweig 1710 die ebenfalls  bescheidene, von der Straße her nicht wahrnehmbare St. Nikolaus-Kirche.  »Kirchlicher Ansprechpartner« für beide Missionsgemeinden war nicht  der Bischof von Hildesheim, dessen Zuständigkeitsbereich im Laufe des  15./16. Jahrhunderts im Wesentlichen auf die nähere Umgebung der  Bischofsstadt Hildesheim reduziert worden war, sondern der »Aposto-  lische Vikar für die Nordischen Missionen«. Die Einrichtung eines sol-  ches Amtes geht konkret auf den eben schon erwähnten hannoverschen  Herzog Johann Friedrich zurück, der seine Gemeinde nicht dem seinem  Territorium benachbarten Fürstbischof von Hildesheim, sondern lieber  »separat« resp. direkt dem HI. Stuhl unterstellt sehen wollte; aus Sorge vor  »Hildesheimer Einmischungen« in kirchlicher wie eventuell auch politischer  Art ... Der für Deutschland zuständige römische Nuntius befürwortete  diese Lösung, woraufhin Papst Alexander VII. am 28. April 1667 den bereits  in Hannover tätigen Pfarrer Valerio Maccioni zum Apostolischen Vikar für  Hannover bzw. die welfischen Lande bestellte; seine Erhebung zum Weih-  bischof folgte ein Jahr später und die im Blick auf die Notwendigkeit von  im engeren Sinn pontifikalen Aufgaben (Firmung, Priesterweihe) notwen-  dige Bischofsweihe schließlich 1669 durch den Mainzer Kurfürst und Erz-  bischof Johann Philipp von Schönborn - Beleg für die doch erhebliche  Bedeutung dieses Amtes.  Mit dem Apostolischen Vikar Valerio Maccioni stehen wir nun auch  unmittelbar am Anfang der katholischen Gemeinde in Celle, wo seit 1665  der bereits kurz erwähnte Herzog Georg Wilhelm regierte. Wie vor ihm  nur Herzog Ernst der Bekenner hat er das »Gesicht« dieser Stadt mas-  sivst verändert - auch wenn sein Plan scheiterte, vor dem Westertor eine  286  287Der für Deutschland zuständige romische Nuntıus befürwortete
diese LOsung, woraufhin aps Alexander VIE 78 April 1667 den bereits
in Hannover tatıgen Pfarrer Valerio Maccıon1 ZU Apostolischen ikar für
Hannover bzw. die welfischen Lande bestellte; seline Erhebung ZU Weih-
ischof folgte eın Jahr spater und die 1m Blick auf die Notwendigkeıit VO  —

im CHSCICH Sınn pontifikalen Aufgaben (Firmung, Priesterweihe) NOLWeN-

dige Bischofsweihe schliefslich 1669 durch den Maınzer Kurfürst und Erz-
ischof Johann Philipp VO  3 Schönborn Beleg für die doch erhebliche
Bedeutung dieses Amtes

Miıt dem Apostolischen Vikar Valerio Maccıon1 stehen WIr L11U  , auch
unmıittelbar Anfang der katholischen Gemeinde in Celle, selt 1665
der bereits 1rz erwähnte Herzog eorg Wilhelm reglerte. Wıe VOL ihm
NUFrLr Herzog Ernst der Bekenner hat das »Gesicht« dieser Stadt InNas-

SIVSt veraändert auch WeNnN se1n Plan scheiterte, VOTLT dem Westertor iıne
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moderne, sprich: arocke Residenzstadt anzulegen. /7u erwähnen 1st In die-
SC Zusammenhang neben dem Bau etlicher Wohngebäude insbesondere
die Neugestaltung des Celler Schlosses mıt der Begründung eines eigenen
Schlosstheaters 674/75 als Höhepunkt: nach italieniıschem Vorbild mıt
Parkett, einem umliegenden hufeisenförmign Logenkranz und WEel Ran-

SCHL Ogar ine eıgene Schauspieltruppe besafs Celle damals naturlich aus

Frankreich bzw. AUS Italien, woher in dieser Zeıt die angesehensten Kunst-
ler kamen: Komoöodien, Tragödien, Ballet, Üperetten, pern alles wurde
In Celle auf hohem Nıveau gespielt. Und übrigens führte der Ruf des Celler
Orchesters 1703 keinen geringeren als den jJungen Johann Sebastian Bach
hierher, der spater selbst einmal davon schrieb, »siıch durch Oftere Anh6ö-
LUNS der eruhmten Capelle, welche der Hertzog VO Zelle unterhielt, ım
Französischen Geschmack festzusetzen.«

Nun die französischen und italienischen Künstler und Handwerker
WI1e auch die Hof akkreditierten Diplomaten LCSP. die hier tatıgen Sol-
daten mehrheitlich katholisch, wodurch sich für S1e WI1e den Herzog die
rage aufdrangte, und WI1€e S1e ihren relig1Oösen Anliegen und Pflichten
nachkommen konnten. Hannover Wr nıcht welılt und insofern ın ein1ger-
ma{fsen akzeptabler Zeıt erreichen, aber letztlich konnte dies naturlich
keine Dauerlösung se1ln: bedürfte eines eigenen Seelsorgers für und In
Celle Und 1ın der Jat wurden ab 1672 im Haus des französischen CGesand-
ten besonderen Feiertagen durch einen Kapuzınerpater aus Hannover
bzw. einen Jesulten Aaus Hıildesheim katholische Gottesdienste gehalten;
verschiedentlich ohl auch im Be1lise1in des Apostolischen Vikars Maccıon1:
erste Schritte auf dem Weg einer eıgenen katholischen (Gemeinde Celle,
In der schon ın diesen Jahren der französische Gesandte Rene Marquıs
d’Arcy-Martel, Oberst Lucas VO  — Bucco und Landdrost SOWIle der Bankier
Francesco Marıa Capellini gSENANNT Stechinelli VO  > besonderer Bedeutung

In Franz Wılhelms Wokers für die Neu-Anfänge der katholischen (Geme1ıln-
den VO  - Hannover und Celle immer och grundlegender Darstellung
VO  z 1559 heiflst dazu »Der Ernst oper ging VO  5 Hannover Aaus

zunächst 1UTr den hohen Festtagen und bei Krankheitsfällen nach Celle
und in die Umgegend, dort Kranken und Gesunden die Sakramente

bringen. Der Pater konnte WEel Ehen einsegnen, obschon bel
beiden eın Teıl niıcht katholisch WAal, beide Frauen. Auch ein und das andere
Kıind wurde ın diesem Jahr VO  z dem Miıss1onar getauft.«
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AÄABB HranCesC0O arıa Lapellinı JE STE  Inellı 1640—1694)}

Dass sıch AUS diesen ErTrSTEeN Ansatzen mehr und VOTLT allem Dauerhaf-
tes entwickelte, 1st DallZ wesentlich mMıt dem Wırken VO  — Maccl1onı1s
Nachfolger In Hannover verbunden: Nıiels Stensen. 1635 In Kopenhagen
als Sohn evangelisch-lutherischer Eltern geboren, studierte Stensen nach
dem Schulbesuch zunachst Mathematik und Anatomıie und erwarbh sich
insbesondere auf medizinischem Gebiet rasch einen Ruf: durch
Beobachtungen DA Ohrspeicheldrüse, deren Ausführungsgang nach ihm
» [ Ductus Stenon1S« benannt ist, SOWIE Z Aufbau des Gehirns. Auf einer
Reise nach Italıen, 1im L/. Jahrhundert Ziel VO  . Wissenschaftlern jeglicher
Fachrichtung, wurde Niels Stensen 1Im Sommer 1665 durch den toskanıi-
schen Grofßherzog dessen Leibarzt berufen und erhielt 1Ne Anstellung

einem Hospital In Florenz. Fier, In dieser »urkatholischen« Umgebung,
konvertierte WEeIl Jahre spater Z Katholizismus, dann L672 fur
drei Jahre dem Ruf des dänischen KOn1gs auf den Universitätslehrstuhl für
Anatomıie In Kopenhagen folgen. Doch irgendwie ”pPaSSTE“« diese Arbeit
nıcht mehr;) für ihn und kehrte nach Italien zurück, als Erzieher
des Erbprinzen des Königreichs Toskana tatıg wurde und 1675 In lorenz
die Priesterweihe empfing.



Der hannoversche Herzog Johann Friedrich, der Ja selbst einıge Zeıt 1n
Italien und insbesondere In Florenz verbracht und hier auch seinen Weg
7ABR Katholizismus gefunden hatte, 1L1USS WI1e auch immer VO  3 diesem
vielseitig begabten Jung-Priester erfahren haben und bat 1m Frühsommer
1677 aps Innozenz XL, Niels Stensen ZU Nachfolger des 1mM September
des Vorjahres plötzlich verstorbenen Maccıon1ı in Hannover bestellen.
Der aps Wr mıt diesem 1m Blick auf die doch L1UL sehr eringe Erfah-
LUNS Stensens als Priester zumiıindest eLtwas ungewOhnlichen Vorschlag
einverstanden: Am 13 September 1677 wurde Niels Stensen ZU 1tUu-
larbischof VO  5 Titiopolis (Kleinasien) erTBand: und iIne Woche spater ın
Rom ZU Bischof geweiht dann im November 1675 in Hannover
se1n Amt ANZUIrefen. Persönlich ungemen bescheiden, ildete die Predigt
auf deutsch, französisch und italienisch einen Schwerpunkt selner Arbeıt
Mıiıt seinem Gehalt unterstutzte Stensen die Armen der Stadt und etliche
Konvertiten, die ach iıhrem Glaubenswechsel mıt ihrer Familie In Konflikt
geraten und in materielle Note gekommen d  11; einıge VO  - diesen
»vermittelte« auch das VO  a Marıa Elisabeth Gräafin VO  e Rantzau gelei-
LETE Annuntiatinnenkloster In Hildesheim. Und natürlich kam Stensen In
Hannover auch in Kontakt dem schon erwähnten hannoverschen Unıi1-

versalgelehrten und Hofbibliothekar Leibniz, ohne mıt diesem jedoch wirk-
ich »W  < werden: Leibniz‘ Überzeugung, dass in fast allen Religionen
der wahre Glaube gefunden werden könne, lehnte Stensen als Indifferentis-
LL1US ab WI1e Leibniz ihm nachsagte, »zuweilen Kleinigkeiten dem Wesent-
lıchen vorzuziehen.«

Miıt dem unerwarteten Tod des (katholischen) Herzogs Johann Friedrich
Ende 1679 fiel das Herzogtum Calenberg-Grubenhagen-Hannover infolge
des Fehlens einen erbberechtigten Sohnes dessen überzeugt CVaANSC-
lisch-Ilutherisch gesinnten Bruder Ernst August, bis dahin Füurstbischof VO  a

Osnabrück; ın Osnabrück hatte der Westfälische Frieden Ja JE »Sonder-
sSiıtuation« geschaffen, indem das Fürstbistum Osnabrück bis FABRS Sakula-
riısatıon VO  . 1503 alternierend durch einen katholischen und einen
evangelischen Furst geleitet wurde, wobei natürlich Vertreter der jeweilı-
SCH Kontession die ım CHSCICH Sinne kirchlichen Belange verantworteten

Dıi1e konkrete Folge dieses Machtwechsels für die katholische Gemeinde:
2)) wurde noch im Jahr der Amtsübernahme Herzog Ernst Augusts die
Schlosskapelle wieder für den evangelischen Gottesdienst hergerichtet
und die katholische Gemeinde damit »heimatlos« und b) wurden die In
der Pfarrseelsorge ungemeın engaglerten Kapuzıner durch verschiedene
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eher persönliche Anfeindungen seltens der evangelisch-lutherischen (ei8t-
ichkeit AL Verlassen Hannovers »bewegt«. Ja, In einer Eingabe den
Herzog hıefs s  9 dass dieser doch endlich »die papstlichen Irrtu-
IET abschaffen solle, denen dıe evangelısche Bevölkerung lange
geseufzt habe und insbesondere aufßer den Kapuzınern auch den apıstı-
schen also geNanNnNteEN Bischof Adus Hannover entfernen« mogen  AgB. 3 _ Lucas von Bucco (1650—1725)  eher persönliche Anfeindungen seitens der evangelisch-lutherischen Geist-  lichkeit zum Verlassen Hannovers »bewegt«. Ja, in einer Eingabe an den  Herzog hieß es sogar, dass dieser doch endlich »die päpstlichen Irrtü-  mer abschaffen solle, unter denen die evangelische Bevölkerung so lange  geseufzt habe und insbesondere außer den Kapuzinern auch den papisti-  schen also genannten Bischof aus Hannover entfernen« möge ...  Zu einem solchen Schritt mochte sich Herzog Ernst August nicht ent-  schließen, lediglich den alltäglichen >>Bewegungsspielraum« für den Apos-  tolischen Vikar Niels Stensen zog er nach und nach enger, weswegen  dieser im Sommer 1680 den Entschluss fasste, von sich aus Hannover  zu verlassen - nachdem er für die Betreuung der katholischen Gemeinde  Hannovers Jesuiten aus Hildesheim gewonnen hatte und der Herzog ihm  versichert hatte, am aktuellen Status der Gemeinde nichts (mehr) zu verän-  dern. Niels Stensen ging von Hannover zunächst nach Münster, 1683 nach  Hamburg und zwei Jahre später nach Schwerin, wo er am 5. Dezember 1686  verstarb./u einem solchen chritt mochte siıch Herzog Ernst August nıcht ENT-

schliefsen, lediglich den alltaglıchen >>Bewegungsspielraum« für den ApOS-
tolischen Vikar Niels Stensen ZOS nach und nach NS!  9
dieser 1im Sommer 16580 den Entschluss fasste, VO  e sich Uus Hannover

verlassen nachdem für die Betreuung der katholischen (Gemeinde
Hannovers Jesuıten AdUus Hıldesheim W hatte und der Herzog ihm
versichert hatte, aktuellen Status der Gemeinde nıchts (mehr) veran-
dern. Niels Stensen ging VO  ; Hannover zunächst nach Munster, L663 nach
Hamburg und zwei Jahre spater nach Schwerin, Dezember 1686
verstarb.



Und Celle? ber die Entwicklung der »katholischen Belange« eben hier
schreıibt der eben schon einmal Ürz zıtlierte Woker Folgendes: »Im

Jahre 1677 starben mehrere Katholiken ohne die Sakramente ın Celle,
da eın Priester dort wohnte. [)as veranlasste Niels Stensen darauf S1IN-

NCI, dass eın standiger Miıss1ıonar für Celle bestimmt wurde. Es hiefs, der

Herzog werde denselben ignorleren, WeNnNn NUr den protestantischen
Miınıiıstern keinen rund ZUTLC Klage gabe. Im Junı 1676 ward deshalb der
Jesult Quirinus Quirin1 nach Celle gesandt. Miıt Müuhe fand derselbe eiıne

Wohnung und einen Raum für den Altar. Protestanten scheuten sich, dem
Pater eın Hospız In ihrem Hause geben. Dem Anschein nach W al nichts
welılter möglıch, als durch Privatunterredung und Unterricht die Katholiken

pastorislieren. Aber blieb das geheim, kamen keine Leute InNnmMenNn.

Wurde bekannt, gab Gelegenheıit Verleumdungen des Priesters.Und Celle? Über die Entwicklung der »katholischen Belange« eben hier  schreibt der eben schon einmal kurz zitierte Woker u.a. Folgendes: »Im  Jahre 1677 starben mehrere Katholiken ohne die hl. Sakramente in Celle,  da kein Priester dort wohnte. Das veranlasste Niels Stensen darauf zu sin-  nen, dass ein ständiger Missionar für Celle bestimmt würde. Es hieß, der  Herzog werde denselben ignorieren, wenn er nur den protestantischen  Ministern keinen Grund zur Klage gäbe. Im Juni 1678 ward deshalb der  Jesuit P. Quirinus Quirini nach Celle gesandt. Mit Mühe fand derselbe eine  Wohnung und einen Raum für den Altar. Protestanten scheuten sich, dem  Pater ein Hospiz in ihrem Hause zu geben. Dem Anschein nach war nichts  weiter möglich, als durch Privatunterredung und Unterricht die Katholiken  zu pastorisieren. Aber blieb das geheim, so kamen keine Leute zusammen.  Wurde es bekannt, so gab es Gelegenheit zu Verleumdungen des Priesters.  ... Bei vielen Katholiken fand der Pater bereits eine große Unwissenheit  und Gleichgültigkeit im Glauben, ... Viele meinten, es sei gleichgültig,  welcher Konfession man angehöre, andere kamen mit allerhand Einwän-  dungen und leichtfertigen Einreden: weshalb Gott den Adam habe sün-  digen lassen, weshalb die HI. Schrift so lang und unverständlich sei und  derartige Albernheiten mehr.«  Die Folge: P. Quirini resignierte und kehrte nach Hildesheim zurück, weil  seine Arbeit hier keinen Sinn habe, wie er selbst einmal schrieb... Auch  P. Kaspar Sevenstern SJ, den der Apostolische Vikar Niels Stensen 1680  für Celle gewinnen konnte, hatte keinen Erfolg — dieser stellte sich erst  ab 1683 ein, als P. Petrus Talfang, wie seine beiden Vorgänger Jesuit aus  Hildesheim, hierherkam: offiziell als Hausgeistlicher des bereits erwähnten  französischen Gesandten Marquis d‘Arcy, faktisch aber natürlich zur seel-  sorglichen und liturgischen Betreuung aller in Celle lebenden Katholiken.  »Der Pater hielt«, ich zitiere noch einmal Woker, »alle Sonntage in der  Kapelle des Gesandten Gottesdienst, und es kamen sogar Protestanten  in seine Predigt. Die Gemeinde kam wieder zu katholischem Leben, ver-  mehrte sich sogar 1683 durch vier Konvertiten  . Mit dem Gesandten  folgte auch der Missionar dem Hofe auf verschiedenste Orte des Landes,  wo er überall weiter fungieren und die zerstreuten Katholiken pastorieren  konnte. Der Gesandte sorgte für seinen Unterhalt und die Ausstattung der  Kapelle. ... Die Zahl der Teilnehmer am Gottesdienst mehrte sich 1684  zusehends. Auch nahmen Kinder und Erwachsene zweimal in der Woche  an dem Religionsunterricht teil. Die Gewohnheit der katholischen Eltern,  202 _ 2063Be1 vielen Katholiken fand der Pater bereits ine grofßse Unwissenheıit
und Gleichgültigkeit im Glauben, Viele meınten, sSe1 gleichgültig,
welcher Konfession 1119  - angehöre, andere kamen mıt allerhand Eiınwan-

dungen und leichtfertigen Einreden: weshalb (36tt den dam habe SUN-

digen lassen, weshalb die Schrift lang und unverständlich se1 un:

derartıge Albernheiten mehr.«

DiIe Folge: Quirini resignıerte und kehrte nach Hıldesheim zurück, weıl
seine Arbeit hıer keinen Sınn habe, WI1e selbst einmal schrieb. .. Auch

Kaspar Sevenstern 5 J; den der Apostolische Viıkar Niels Stensen 1650
für Celle gewinnen konnte, hatte keinen Erfolg dieser stellte sıch erst

ab 1663 e1ın, als Petrus Talfang, WI1€Ee seline beiden Vorganger Jesult AUS

Hildesheim, hierherkam: offiziell als Hausgeistlicher des bereits erwähnten
französischen Gesandten Marquıs d’Arcy, faktisch aber natürlich ZUE seel-
sorglichen und lıturgischen Betreuung aller ın Celle lebenden Katholiken.

»Der Pater hielt«, ich zıtliere noch einmal Woker, »alle Sonntage in der
Kapelle des (GGesandten Gottesdienst, und kamen o Protestanten
in seline Predigt. Die Gemeinde kam wieder katholischem Leben, VeTr-

mehrte sıch > 1663 durch vier Konvertiten Miıt dem (GGesandten
folgte auch der Miıss1ıonar dem ofe auf verschiedenste (Orte des Landes,

überall welıter fungieren und die zerstreuten Katholiken pastorleren
konnte. Der (GGesandte sorgte für seinen Unterhalt und die Ausstattung der

Kapelle. DiIie Zahl der Teilnehmer Gottesdienst mehrte sıch 1654
zusehends. Auch nahmen Kinder und Erwachsene zweimal 1n der Woche

dem Religionsunterricht teil. DiIie Gewohnheıit der katholischen Eltern,
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ihre Kınder T: Taufe den protestantischen Predigern überlassen, hoörte
bald aul auch andere und noch schlimmere Gewohnheiten konnte der
Pater bei manchen abthun.«

An dieser Stelle SEe1 kurz angemerkt, dass In Celle parallel Z (7EUN:
dung einer katholischen Gemeinde auch ZATE Gründung einer reformierten
Gemeinde kam Aaus Frankreich LCSD. der Pfalz durch On1g Ludwig XN
vertriebene Hugenotten, für die der Celler Herzog 1654 ein » Aufnahme-
Privileg« erlie{S, In dessen Folge diese 1im Jahr L70O auch Ine eıgene Kıirche
errichteten: die nach aufßen allerdings nıcht als solche erkennbar WAal, SONMN-

dern eher WI1e ein geraumıgeres Wohnhaus aussah. Ja; und auch die kleine
Judische Gemeinde erfuhr ıIn diesen Jahren Veranderungen, zunachst durch
die Begründung eliner Schule und elnes Gebetsraums Ende des
5 Jahrhunderts SOWIeE durch den Bau eliner Synagoge 738/40

Und die katholische Gemeinde? Als der französische (Gesandte d’Arcy
1657 CGelle verliefS, konnte S1E ihren Gottesdienstort SaAalızZ unkompliziert In
das aufßfßerhalb der eigentlichen Stadt zwischen Magnusgraben und Kano-
nenstrafse gelegene Wohnhaus VO  - Oberst Lucas VO  = Bucco (1651-1725)
verlegen. Dieser Wr ein illegitimer Sohn VO  e Herzog eorg Wılhelm
VO  w Braunschweig-Lüneburg, der mıt d’Arcy und dem vorhın schon WiLZ
erwähnten Landdrost und welfischen Hotbankier FCSD. Oberpostmeister
Stechinelli (1640-1694, eigentlich: Francesco Marıa Capellinı) die »(Grofen
Drei« der Jungen Celler Gemeinde bildete; denen WEn INa  a} den Blick
en wen1g welıtet der 1696 nach Celle gekommene Francesco Gulzett1
noch hinzuzuzählen 1St. 580 Kommunionen, E Taufen und Erstkommu-
nıonen SOWIE regelmafsige Gottesdienste In Celle WI1e auch In Lüneburg
und Oldenstadt sınd für das Jahr L690 quellenmäßig belegt, W  WI
zweı Jahre spater OS eın weıterer Geistlicher nach Celle kam Man W ar

insgesamt also auf einem Weg, zumal Ja im Kurkontrakt des
Kurfürsten Ernst August VO  - Hannover auch ausdrücklich festgeschrieben
WAal, dass in Celle ine eıgene katholische Kirche errichtet werden könneihre Kinder zur Taufe den protestantischen Predigern zu überlassen, hörte  bald auf, auch andere und noch schlimmere Gewohnheiten konnte der  Pater bei manchen abthun.«  An dieser Stelle sei kurz angemerkt, dass es in Celle parallel zur Grün-  dung einer katholischen Gemeinde auch zur Gründung einer reformierten  Gemeinde kam: aus Frankreich resp. der Pfalz durch König Ludwig XIV.  vertriebene Hugenotten, für die der Celler Herzog 1684 ein »Aufnahme-  Privileg« erließ, in dessen Folge diese im Jahr 1700 auch eine eigene Kirche  errichteten; die nach außen allerdings nicht als solche erkennbar war, son-  dern eher wie ein geräumigeres Wohnhaus aussah. Ja, und auch die kleine  jüdische Gemeinde erfuhr in diesen Jahren Veränderungen, zunächst durch  die Begründung einer Schule und eines Gebetsraums gegen Ende des  17. Jahrhunderts sowie durch den Bau einer Synagoge 1738/40.  Und die katholische Gemeinde? Als der französische Gesandte d’Arcy  1687 Celle verließ, konnte sie ihren Gottesdienstort ganz unkompliziert in  das außerhalb der eigentlichen Stadt zwischen Magnusgraben und Kano-  nenstraße gelegene Wohnhaus von Oberst Lucas von Bucco (1651-1725)  verlegen. Dieser war ein illegitimer Sohn von Herzog Georg Wilhelm  von Braunschweig-Lüneburg, der mit d’Arcy und dem vorhin schon kurz  erwähnten Landdrost und welfischen Hofbankier resp. Oberpostmeister  Stechinelli (1640-1694, eigentlich: Francesco Maria Capellini) die »Großen  Drei« der jungen Celler Gemeinde bildete; denen — wenn man den Blick  ein wenig weitet - der 1696 nach Celle gekommene Francesco Guizetti  noch hinzuzuzählen ist. 580 Kommunionen, 14 Taufen und 5 Erstkommu-  nionen sowie regelmäßige Gottesdienste in Celle wie auch in Lüneburg  und Oldenstadt sind für das Jahr 1690 quellenmäßig belegt, weswegen  zwei Jahre später sogar ein weiterer Geistlicher nach Celle kam. Man war  insgesamt also auf einem guten Weg, zumal ja im Kurkontrakt des neuen  Kurfürsten Ernst August von Hannover auch ausdrücklich festgeschrieben  war, dass in Celle eine eigene katholische Kirche errichtet werden könne  ... Dass diese 1711 Wirklichkeit wurde, verschiedenen durchaus größeren,  u.a. aus der Vereinigung der Fürstentümer Lüneburg und Hannover 1705  folgernden, Schwierigkeiten zum Trotz, gründete zu einem erheblichen Teil  im Engagement des Apostolischen Vikars für die Norddeutschen Missio-  nen Agostino Steffani; die innerwelfischen Erbfolgeprobleme können an  dieser Stelle außenvorbleiben, in unserem Zusammenhang ist lediglich von  Relevanz, dass Lüneburg-Celle nach dem Tod Herzog Georg Wilhelms anDass diese 1/ır Wıiırklichkeit wurde, verschiedenen durchaus gröfßeren,

aus der Vereinigung der Furstentumer Lüneburg und Hannover 1705
folgernden, Schwierigkeiten ZU Arotz, gründete einem erheblichen Teıl
im Engagement des Apostolischen Vikars für die Norddeutschen Miss1o0-
NenN Agostino Steffanı: die innerwelfischen Erbfolgeprobleme können
dieser Stelle aufsenvorbleiben, In unserem Z/Zusammenhang 1st lediglich VO  .

Relevanz, dass Lüneburg-Celle nach dem Tod Herzog eorg Wılhelms
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den hannoverschen Herzog ecorg Ludwig fıel, der 1/14 als eorg On1g
VO  3 Gro(fbritannien wurde und die hıs 1837 währende Personalunion ZW1-
schen Hannover und Gro({fbhbritannien begründete.

Agostino Steffanı wurde 25 Julı 1654 nahe Padua geboren und kam
ob seiner musıikalischen Begabung schon fruh nach München, eine
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hervorragende musikalische Ausbildung erhielt, In deren Folge 1675
z bayerischen Hoforganisten und 1681 7A0 kurfürstlichen Kammer-
musikdirektor ernannt wurde. Seine Kompositionen wurden rasch in SAl1Z
Ekuropa gespielt, W ds ihm 1688 1ne Einladung den Hof In Hannover
einbrachte, dann das Amt des Hofkapellmeisters übernahm; und
BEBEM eın Jah spater ZAHT.: Eröffnung des Schlossopernhauses die UOper
»Enrico Leone« komponierte, ein Hymnus auf den »Ur-Welfen« Heinrich
den LOowen und ein Höhepunkt der Barockoper. och Steffani WAar nıcht
PHAT Musiker, sondern auch Theologe und Diplomat: die Priesterweihe
hatte bereits 1680 empfangen, VW seinem Landesherrn Her-
ZO Ernst August VO  am Hannover In besonderer Weilse geeilgnet schien, die
Schwierigkeiten, die sıch 1m Zusammenhang mıt seiner Ernennung LCSD.
Einführung In das Kurfürstenkolleg 1692 FCSP.- 1706 ergaben, auf diploma-
tischem Wege vorrangıg ın Müuüunchen und Brüssel lösen. 1703 verlie{s
Steffani den hannoverschen Hof und ging nach Düsseldorf, als Geheimer
Rat und schliefslich als Präsident der Keglerung des hier residierenden
Kurfürsten Johann Wılhelm VO  a Pfalz-Neuburg. Dieser hatte ihn J0r
als »Hofbischof« gesehen, W ds Rom aber aus verstandlichen Grunden
ablehnte, siıch aber der dee iIne Teilung des Apostolischen Vikariats der
Nordischen Miıssıonen und entsprechenden Beauftragung Steffanis 38
über offen zeigte, bei der die Länder des braunschweigisch-lüneburgischen
und des preufßfßischen Hauses SOWIE ein1ıge kurpfälzische Gebiete separılert
werden sollten. Dıie Folge Agostino Steffani wurde 1im Hinblick auf eben
diese Neuordnung durch aps Clemens A 1im September 1706 AB E 1t1-
larbischof VO  - pıga erNannt und empfing Januar 1707 im Bamber-
SCI Dom die Bischofsweihe durch den alnzer Erzbischof Lothar Franz
ON Schönborn und erhielt prı 1709 das NEUEC »Apostolische
Vikariat VO ber: und Niedersachsen«, das mıt mehreren realen
»Unterbrechungen«, auf die ich jer nıcht eingehen annn bıs seinem
Tod Februar 1728 inne hatte. Seinen Wohnsitz nahm Steffani WI1e
schon se1n Vorganger in Hannover, WI1e bereıits erwaähnt waährend
seiner Amtszeıt WAar L /L6 die St Clemenskirche erbaut werden konnte,

die Gesamtsıtuation der katholischen Gemeinde aber nıcht wesentlich
verbessern konnte. Im Gegenteil: eın staatliıches Edikt VO 25 April 1713
drohte die »Bewegungsmöglichkeiten« der Katholiken wieder einzuschrän-
ken, sollte jetzt doch etwa die katholische Taufe VO  e Kindern AdUus konfes-
siıonsverschiedenen Ehen CIYSE nach Prüfung der konkreten Siıtuation durch
den Staat erlaubt seIn; sıch eın eklatanter Widerspruch den Bestim-
INUNSCH der Separatartikel des Kurvertrags. Und auch der ursprüunglich den



Katholiken angebotene Platz für ihre Kirche War nach Ansıcht des Kalser-
lıchen (GGesandten raf Damıan Hugo VO  e Schönborn »Ohnanstäandig« und
eigentlich L1UTL »ZU einem Schweinestalle tauglich SCHUS edurfte der
Vermittlung eines passenden Geländes durch einen PrivatmannKatholiken angebotene Platz für ihre Kirche war nach Ansicht des Kaiser-  lichen Gesandten Graf Damian Hugo von Schönborn »ohnanständig« und  eigentlich nur »zu einem Schweinestalle tauglich genug« - es bedurfte der  Vermittlung eines passenden Geländes durch einen Privatmann ...  Und Celle? Das von Lucas von Bucco gemietete Haus, in dem die katho-  lische Gemeinde ihre bescheidene Kapelle eingerichtet hatte, stand 1710  durch seinen Eigentümer Hofrat Klinkgrefen zum Verkauf an. Damit  wäre ihr Weiterbestand in Gefahr geraten, wenn nicht von Bucco selbst  dieses Gebäude erworben hätte; übrigens mit finanzieller Unterstützung  des hannoverschen Vikars Steffani, der in Hannover 1.000 Taler für dieses  Projekt gesammelt hatte: eine Summe, welche die Celler Gemeinde selbst  noch einmal verdoppelte. Und da Kurfürst Georg Ludwig per Dekret vom  ı. Oktober 1710 der Gemeinde die Fortführung eines »unauffälligen« katho-  lischen Gottesdienstes an dieser Stelle - wenn auch nur für die Lebenszeit  des Oberst von Bucco, danach solle neu geprüft und entschieden werden  — bestätigte, wagte man jetzt den Bau einer eigenen kleinen Kirche; für die  übrigens sogar die Witwe (Eleonore d’Olbreuse) des verstorbenen Herzogs  Georg Wilhelm 100 Taler spendete.  Am Festtag der Apostel Petrus und Paulus (29. Juni) des Jahres 1711 wurde  die neue, für die Gemeinde von rund 600 Katholiken hinreichend geräu-  mige, Kapelle durch den Apostolischen Vikar Agostino Steffani konsek-  riert. »Wir haben bis jetzt nach unseren Kräften gethan, was uns möglich  war zur Ehre Gottes, um diese Kapelle auszuschmücken, so gut wir kön-  nen«, so von Bucco in einem Schreiben an Steffani — eine Einschätzung,  die der Kaiserliche Gesandte von Schönborn bei einem Besuch Celles nur  wenig später ausdrücklich bestätigte. Herausragendes Ausstattungsstück  der neuen Kapelle war sicherlich der von Lucas von Bucco gestiftete, aus  dem späten 16. Jahrhundert stammende, Altar mit einer Darstellung des  Letzten Abendmahles Jesu, der sich genauso wie ein Taufstein, eine Mons-  tranz und ein Messkelch aus der frühen Ausstattung dieser Kapelle bis  heute erhalten hat. Dennoch: bezüglich der Ausstattung der Kapelle sollten  wir uns keinen Illusionen hingeben, die finanziellen Mittel der Gemeinde  waren doch durchgängig äußerst bescheiden und man kam eben auch aus  ungemein schwierigen, beengten Verhältnissen, die jegliche Veränderung  als »ganz wunderbare Verbesserung« erscheinen lassen musste.  296  297Und Celle? Das VO  — Lucas VO  a Bucco gemiletete Haus, In dem die katho-
lısche (GGemeinde ihre bescheidene Kapelle eingerichtet hatte, stand E/EO
durch selinen Fiıgentumer Hofrat Klinkgrefen ZU. Verkauf Damıt
ware ihr Weiterbestand in Gefahr geraten, WE nıcht VO  — Bucco selbst
dieses Gebäude erworben hatte; übrigens mıt finanzieller Unterstutzung
des hannoverschen Vikars Steffani, der In Hannover [9]010 Taler für dieses
Projekt gesammelt hatte: eine Summe, welche die Celler Gemeinde selbst
noch einmal verdoppelte. Und da Kurfürst eorg Ludwig PCI Dekret VO

Oktober E /EO der Gemeinde die Fortführung elInes »unauffallıgen« katho-
ischen Gottesdienstes dieser Stelle WE auch L1UTLE für die Lebenszeit
des Oberst VO  = Bucco, danach solle LICU geprüft und entschieden werden

bestätigte, Ianl jetzt den Bau einer eigenen kleinen Kirche; für die
übrigens 08 die Wıtwe (Eleonore d’Olbreuse) des verstorbenen Herzogs
eorg Wilhelm 11© Taler spendete.

Am Festtag der Apostel Petrus und Paulus (29 Jun1t) des Jahres ET wurde
die NCUC, für die (Gemeinde VO  F rund 600 Katholiken hinreichend gerau-
miıge, Kapelle durch den Apostolischen ikar Agostino Steffani konsek-
rliert. »Wır haben bis jetzt nach unNnseren Kräften gethan, W as uns möglıich
W ar ZUL Ehre Gottes, diese Kapelle auszuschmücken, gut WIr kön-
MS VO  : Bucco in einem Schreiben Steffani 1Ine Einschätzung,
die der Kaiserliche (Gesandte VO  - Schönborn bei einem Besuch Celles NUur

wen1g spater ausdrucklich bestätigte. Herausragendes Ausstattungsstück
der Kapelle W ar sicherlich der VO  z Lucas VO  S Bucco gestiftete, Aaus

dem spaten 16 Jahrhundert stammende, Altar mıt eliner Darstellung des
Letzten Abendmahles Jesu, der sich SCHAUSO WI1e eın Taufstein, 1Ine Mons-
'anz und ein Messkelch Aaus der frühen Ausstattung dieser Kapelle bis
heute erhalten hat Dennoch: bezüglich der Ausstattung der Kapelle sollten
WIr unls keinen Illusionen hingeben, die finanzıellen Mittel der Gemeinde

doch durchgaängig aufßerst bescheiden und INan kam eben auch Aaus

ungemeın schwierigen, beengten Verhältnissen, die jegliche Veränderung
als »Sanz wunderbare Verbesserung« erscheinen lassen MUSSTE
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ABB Hrstes aUuTDUuC der katholischen Jemenne elle (1674—-1852) Vorwort

War die katholische Gemeinde durch den Kapellenbau nunmehr »aufßerlich
gefestigt«, erwuchsen ıhr jetzt auf einmal VO  5 anderer Selite her He

Probleme. Bınnen elInes ahres, schrieb eın kurfürstlicher Erlass E/AZ
fest, sollten die Jesulten die Stadt das Gleiche galt übrigens auch für
Hannover verlassen und die Gemeindeseelsorge Weltgeistliche über-
geben werden. och die Jesulten wurden in Celle aufßerst geschätzt, »Wır
können S1Ee nıcht loben S1e machen sıch LLUL orge die ınge
des Hiımmels und Ian sieht S1e L1UL bei ihren Büchern oder Altar«,
schrieb Lucas VO  a’ Bucco L3 Oktober 712 den Apostolischen Vıkar
Agostino Steffanıi. Tatsächlich erreichte dieser bei ofe auch einen Auf-
schuhbh des Auswelsungstermins bıs Ostern 17135 der dann aufgrund des



kontinuierlichen »Nachhakens« Steffanis der auch die Nuntıliatur ın
Köln, die Propaganda-Kongretaion In Rom und den Wıener Hof einschal-
tetfe und ein1ger Vertreter der Celler Gemeinde LO322 immer wieder
»auf unbestimmte Ze1it« verlaängert wurde. »Unsere Patres«, VO  5

Bucco Weihnachten 1/L5, »sınd ımmer dieselben, In derselben Reputatıon,
Umsıicht und Frömmigkeit, S1e weıden hre Schafe mıt vielen Beıspie-
len, mit vieler Liebe S1e sind das Land und WIr S1E gewoOhnt, sS1e
respektieren die königlichen Gesetze und geben allen eın Beispiel.
Statt sich über Andersglaäubige beklagen, loben S1e dieselben. Miıt Welt-
priestern wurde nıcht glatt abgehen.«

Ostern 1716 mMussten die Jesulten Celle dann schliefßlich doch verlassen,
wobe!l Steffani der persönlich den Jesulten übrigens relativ skeptisch
gegenüberstand mıt dem Hıldesheimer Kanoniker aJus der Gemeinde
einen direkten Nachfolger ZUL Verfügung stellen konnte: der allerdings zelt-
welse parallel selnen Aufgaben ın Celle auch noch ın Hiıldesheim gebun-
den W dl. Da die Jesulten die ihnen Aaus einer ogrofßsen Missionsstiftung der
5Ü Ferdinandea, einer Stiftung VO  5 O60 :6616) Talern durch Fürstbischof
Ferdinand VO  - Paderborn und unster E  1E  3 für ihre Arbeit iın
der norddeutschen Dıaspora zukommenden Mittel nıcht VOT belassen
wollten und konnten, verkomplizierte siıch die finanzielle Lage der katho-
ischen Gemeinde Celle erheblich. Dennoch ging das kirchliche Leben VOTLT

Urt weıter, die Celler Katholiken besuchten weiterhin relatıv zahlreich
den regelmäafßsigen Sonntagsgottesdienst ın der St Peter und Paul-Kapelle,
den entweder ajus oder der ihm AdUus Hannover ZT: Seıte gestellte Missı-
ONar Aussem felerte. Letzterer besuchte auch In erheblichem Umfang die
aufserhalb Celles ebenden Katholiken, deren Zahl nach 1700 erheblich
ZUSCHOININ hatte. In eliner diesbezüglichen Instruktion des Apostolischen
Vikars Steffaniı Aaus dem Jahr L/I9 werden konkret Nıenburg, Walsrode,
Soltau, Lüneburg, Lauenburg, Bleckede, Hitzacker, Dannenberg, Lüchow,
Wıttingen, Harburg und O Ratzeburg benannt. Es WAar also schon eın
gewaltiger Pastoralbezirk, der VO  . Celle Aaus betreut wurde, die
Geistlichen eigentlich das gesamte I8 Jahrhundert hindurch WEel
auch me1lst nıcht allzu lange VOT Ort (ın Celle) lieben.

Und blieb auch eın iın anderer Hinsicht schwieriger Pastoralbezirk, WUlL-

den der (GGemeinde FCSP. ihren Geistlichen seltens des Staates doch immer
wieder »Steine ın den Weg gelegt«: VO  - einer Sar nıcht einmal kurz-
zeıtıgen Schliefsung der Kirche In den Jahren 719/20 als herzogliche
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Antwort auf die Bedrangnisse der Protestanten in der Pfalz über die Aus-
einandersetzungen das staatliche bzw. kirchliche Aufsichtsrecht Dezug-
ich der L/30 entstandenen Katholischen Volksschule hıs hın den
eigentlich fast alltaglıchen Schwierigkeiten, die katholische Eltern be]l der
katholischen Taufe ihrer Kinder erfuhren; WI1e auch manches katholi-
sche Brautpaar seliner katholischen Irauung etwa nach Peıne auswich,
VO  ’ der Spendung des Firmsakraments eben dort durch den jeweıiligen
Hildesheimer Bischof Sanz schweigen...Schaut I1L1all ın die 1m Biıstums-
archiv Hildesheim befindlichen Tauf-, Tau- und Sterbebücher SOWIE die
Firmverzeichnisse der 750/60 knapp 50OO Mitglieder starken katholischen
Gemeinde, ekommt Man einen zumindest gewilssen Einblick ın deren
»Struktur« In der zweıten Hälfte des I8 Jahrhunderts: Immer och herr-
schen dort namlich französische und italienische Namen VOTL Diplomaten,
Küunstler und Handwerker mıt ihren Familien, deutsche sind noch in der
Minderheit; dies andert sich GIKSE nach 1800/1815.

DiIie ma{fsgeblich durch die Französische Revolution VO  S 1759 ausgelöste
Erosion FCSP. Explosion der bestehenden politischen und kirchlichen
Strukturen Begınn des 19 Jahrhunderts belastete naturlich auch die
kleine katholische Gemeinde Celle, ohne diese jedoch In ihren Grundtfesten

erschüttern. /Z/Zum einen Waren die rechtlichen Rahmenbedingungen der
(Gemeinde Ja immer och vergleichsweise offen und unbestimmt, dass
INa  e eigentlich immer auf »Bessere Zeıiten« hoffte. Und ZU anderen
gerade ın diesen Jahren die Mıssıonare doch relatıv lange VOTLT Pastor
Strothmann VO  a 1503 hıs 1514 und Pastor Martın Hartmann VO  - 1814/15
bıs 1529 Dass inzwischen selt 1750 der Fürstbischof VO  - Hildesheim
gewissermalfsen 1im Nebenamt als »Apostolischer Vikar für ber- und
Niedersachsen«, Ja für das (Gesamt der Nordischen Miıssıonen also auch
für Stockholm, Kopenhagen, Altona, Hamburg und Schwerin, L1UTL

ein1ıge wichtigere Gemeinden nenngn zustandıg WAal, wirkte siıch dabe!i
weder pOSItIV noch negatıv aus

Gewissermafßen den »(GGrundstein« für die letztlich posıtıve Entwicklung
der katholischen Gemeinde Celle legte der Wıener Kongress 1515 mıt sel-
He Artikel 16, In dem hiefs, dass »die Verschiedenheit der christlichen
Religions-Partheyen keinen Unterschied ıIn dem (JeNusse der burgerli-
chen und politischen Rechte begründen“« dürfe Den Angehörigen der drei
grofßen Konfessionen katholisch, lutherisch, reformiert MmMuUusstfen also
1im He gebildeten Königreich Hannover jetzt dieselben Rechte gewährt



werden, zumal die bisherige weitgehende konfessionelle Geschlossenheit
durch die erheblichen Gebietsvergröfßerungen Hannovers nıcht mehr SCS
ben Wal; das HELE Königreich umfasste neben den welfischen Stammlanden
jetzt auch die Niedergrafschaft Lingen, das Herzogtum Arenberg-Meppen,
die Girrafschaft Bentheim, das Furstentum Friesland, die Stadt Goslar, den
westlichen Teıl des Eichsfelds SOWIE die Füurstbistumer Hıildesheim und
Osnabrück und damıt eben auch Reglonen, in denen die Bevölkerung
mehrheitlich katholisch WATrL.

DiIe logische Fortführung dieser Bestimmungen in Rıchtung einer wirk-
lıchen Religions- und Kontfessionsfreiheit ildete eın 18524 zwischen dem
Heiligen Stuhl ın Rom und dem Königreich Hannover Staatsvertrag, die
Zirkumskriptionsbulle »Impensa Romanorum Pontificum«. S1e regelte VOL

allem den Weiterbestand der katholischen Bıstumer Hıldesheim und (J)sna-
brück, die Besetzungmodalıitaten ihrer Bischofsstühle und Domkanonikate
SOWIE hre raumliche Ausdehnung. Fur das Bıstum Hiıldesheim bedeutete
das, dass jetzt VO  - der Nordsee hıs Hannoversch Müuünden / Gottingen
und VO  = der VWeser bıs die Elbe bzw. Goslar reichte, ihm also die
selt 1750 durch den Hildesheimer Bischof bereits mitverwalteten Bereiche
verbindlich zugewlesen wurden; CIn Sprengel, der mı1t lediglich gewilssen
Modifikationen bıs heute Bestand hat

Vor diesem Hintergrund, insbesondere aber im Blick auf den inzwischen
doch AL »bedenklichen« Zustand der St Peter und Paul-Kapelle S1Ee W AAar

schlicht und einfach baufallig und nıcht mehr reparabel entschloss [La

sıch In Celle ZU Bau einer Kirche:;: ach Ja, einahe hätte ich VeGI-

CSSCH: selt 1824/25 besafs die bisherige »Mıssıon Celle« offiziell den Titel
» Pfarrei«. Pfarrer Ferdinand Frohwein begann bereits direkt nach seinem
Amtitsantrıtt 1m Marz 1829 mıt ersten »Sammelaktionen«: ine Turkollekte
in den katholischen Gemeinden des Königreichs ergab durchaus beachtli-
che 1.450 Taler, die der Magıstrat der Stadt Celle und das Oberlandesge-
richt Celle noch einmal verdoppelten, ine Hauskollekte In der Stadt Celle

13 Maı 1631 immerhiın 50OO Taler, das Königliche Haus in London /
Cambridge schenkte 15 O Goldtaler und Einzelspender WI1e etwa eine Wıtwe
Rabe Taler. Im Pfarrarchiv Celle St Ludwig sind diese Projekte detailliert
nachgewiesen VO  e Kontolisten bis hın teilweise recht »blumig« for-
mulierten »Bettelbriefen« Pfarrer Frohweins Samıt den mehr oder minder
freundlichen Antworten 1st fast) noch alles Quellenmaterial vorhanden:;:

ware lohnend, dieses insgesamt einmal au  Eerten; weıl die rage der
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Finanzıerung VO  = Kirchbauten (nıcht nur) 1im E Jahrhundert naturlich 4US$S-

gesprochen spannend IsSt.

Den eigentlichen »Startschuss« für die Konkretisierung der Bauplanungen
gab dann die WEeNnNn ich recht sehe keineswegs Er wWArtete Spenden-
ZUSaLC des bayerischen KONn1gs Ludwig (1786—-1868, 18525154 Oon1g
VO  5 Bayern), der übrigens der Uniıversıtat Landshut bel dem bedeuten-
den Reformtheologen und nachmaligen Bischof VO  - Regensburg Johann
Michael Sailer Theologie und der Unıiversıitat Goöttingen Ite Geschichte
studiert hat Im Pfarrarchiv Celle St Ludwig efinden siıch einıge Briefe
Pfarrer Frohweins On1g Ludwig W1e auch dessen Antwortschrei-
ben, iıch zıtiere exemplarisch kurz aus einem Brief Pfarrer Frohweins VO

8 Februar 1653 den bayerischen On1g, der diesem Zeitpunkt selne
Amtsgeschäfte bereıits selinen Sohn Onıg Maxımıilian abgegeben
hatte: »Euer Königlichen Majestat dürfen die ehrerbietigst Unterzeichne-
ten der Kirchenvorstand], voll Rührung und gröften Dankes rühmen,
dass inmıtten der Gemeinde, der anzugehören SI1E das Glück haben, ein
Denkmal für ew1ge Zeıten sıch erhoben, dessen wahrhaft einfach schö-
L1C5 Gotteshaus der Munıifizenz Freigebigkeıit| uer Königlichen Maestat
seine Gründung WI1e selinen Namen verdankt. Neben UHSCIGE Ludwigs-
kirche prangt 1U  - auch, eın Werk christlicher Pietat: das 1NECUC Pfarr- und
Schulhaus und sınd dadurch die unabweislichen relig1ösen Bedürfnisse des
hiesigen Klerus und deren katholischer Gemeinde auf Jahrhunderte hın
befriedigt. Jetzt aber duürfte doch der Zeıt se1n, LECUEC besondere Auf-
merksamkeit dem gelistigen Aufbau der Gemeinde wıdmen und hat sıch
1ın dieser Beziehung AaNZCS Augenmerk wesentlich auf die Menschen
In UMSCIET Gemeinde wenden mussen. « Worauf Pfarrer Frohwein mıt
seinen salbungsvollen Worten hinaus wollte, liegt Ja wohl auf der and

brauchte eld für eın Projekt, In diesem Fall für eın katholisches
Waisenhaus:;: auf das iıch dieser Ste}lle allerdings nıcht welıter eingehen
mochte.

Schauen WIr lıeber wieder auf den Bau der Celler Kirche, für den das
Hıldesheimer Konsıistoriıum als für derartige Projekte zustandige Auf-
sichtsbehörde Z Junı 1631 seline grundsätzliche Genehmigung erteilte,
deren Planung dann der Lüneburger Stadtbaumeister Johann Anton Daviıd
Spetzler übernahm. Relativ konkrete Vorstudien des Hof- und Oberland-
baumeisters Friedrich Wıilhelm Mithoff aufgreifend, legte Spetzler eın Jahr
spater inzwischen lag auch die staatlıche Baugenehmigung VOTLT einen
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Entwurf für ine klassızistischer Form gehaltene Kirche mıt den Aufen-
ma{fsen Meter VOT, die etwa 300 Gläubigen Platz bieten und 1im

SOgenannNteN Pfarrgarten des Bucco’schen Grundstücks realisiert werden
sollte.

Parallel den Bauplanungen wurde welılter eifrig für den Kirchenbau
gesammelt, dass Ende 1833 immerhın etwa 6.600 Taler ZUrLC Verfügung
standen, darunter 2.540O Taler aus der bayerischen Kirchenkollekte, WI1e
auch verschiedene orößere Stittungen gab, Aaus denen dem Projekt kon-
tinurerliche auch och ach Bauabschluss Geld zufloss, Aaus der
s 10320 Guizettischen Fundation. Die och fehlende Summe VO  - gut 3.000
Taler wurden geliehen: durch sSO= Aktien In Ohe VO  3 Je Talern, deren
Rückzahlung dann bıs Ende 1554 erfolgte, un durch ine grofße Bıstums-
kollekte, die iımmerhin 1.05 0 Taler erbrachte; »innerdiöozesane Solidarität«
zahlte den Staärken des Bıstums Hiıldesheim 1im 19 Jahrhundert, ıIn dem Ja
ungemeınn viele NEUEC Gemeinden und damıt auch Kirchen errichtet worden
sind. Am April 1835 konnte der Grundstein für die HCC Kirche gelegt
werden und 16 September 1536 erfolgte die feierliche Weihe der
St Ludwigskirche durch den Hildesheimer Bischof Franz Ferdinand FTitz:;
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wobe!l die eigentliche Ausstattung und auch die markanten Turme, die MIt
Conrad Wıilhelm Hase eliner der SAlZ grofßsen Architekten seiner Leit kon-
zıplert hatte, ETSE guLl 4 Jahre spater folgten dafür hatte das eld einfach
nıcht gereicht.

Wıeso aber eigentlich »St Ludwig«? Nun, dies WAar ine Referenz On1g
Ludwig VO  — Bayern, dessen eben schon erwähnte landesweite Sonder-
kollekte Gunsten der Celler Diaspora dem Bauvorhaben den eigentli-
chen Durchbruch verschafft hatte wobe!l der Name sıch (St Ludwig)
naturlich nıcht diesen, sondern On1g Ludwig VO Frankreich
(1214-1270) ErMNeEIT. der sıch ob selner tiefen persönlichen Religiositat In
besonderer We1lse 1im carıtatıven Bereich engagılert hat; übrigens W arlr die
W.ahl eines Kırchenpatroziniums, das gleichzeitig einen besonderen
GGOonner der Gemeinde erınnert, 1im 19 und frühen Jahrhundert nıcht
unüblıich, iıch erinnere NUur Franz-Joseph in Hamburg-Harburg, das
direkt / indirekt Kaiser Franz-Joseph VO  - ÖOsterreich erinnert.

Auf die weıltere Entwicklung der Pfarrei St Ludwig 1im 19 Jahrhundert
kann hier ‚5B ES kursorisch eingegangen werden SIe detaillierter erzah-
len, bleibt einem spateren Vortrag und Aufsatz vorbehalten. Di1e (GGemeinde
hat nach Vollendung des Baues ihrer Pfarrkirche eine insgesamt posıtıve
EntwicklungSDer Gottesdienstbesuch folgt Ian den 1im BIis-
tumsarchiv Hildesheim vorhandenen Visiıtationsberichten entsprach den
Zeitgewohnheiten, rund 60—70 Y der ın der Stadt und ihrer nahe-
ren Umgebung wohnenden Katholiken gingen regelmafsig in die Kirche,
WI1€e auch die VO  e den Katholiken VOT (Jrt finanzierte Katholische Volks-
schule die übrigens ErST 1565 staatlicherseits verbindlich anerkannt wurde

Aul ANSCHOMMEC wurde:; 1633 zahlte INan ın ihr Schüler, IS851 dann
schon I40 Bruderschaften »klassıschen 1yps«, also auf das Gebet kon-
zentrierte Vereinigungen UNie Leıtung des jeweiligen Pfarrers, gab ın
Celle nicht, Was auch für etliche andere Diasporagemeinden gilt ach
und nach, WENnN auch mıt zeıitlicher Verzögerung gegenüber den »katholi-
schen Kernlanden« UNSCICS Bıstums (Stift Hıldesheim und Untereichsfeld),
bildeten sich allerdings die Vereine »Neuen Iyps«, in denen der im HDE
FE Sınn relig1öse Bereich WAar eine erhebliche Rolle spielte, die darüber
hinaus aber noch andere Aufgaben wahrnahmen, die IMNan vielleicht WAas

plakativ als »Christsein ım Alltag« bezeichnen könnte: Der »Katholische
Mannervereın St Ludwig Celle« 1887), der Bonifatiusverein, eın durch
Kaplan Dr. Joseph Ernst (1915-192: Bischof VO  - Hiıldesheim) angeregter
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»Arbeiterverein«, en »Gesellenverein«, eın »Junglingsverein«, der »Volks-
vereın für das katholische Deutschland« SOWIE ein »Marıenverein«, eın
»Mutterverein«, ein » Paramentenverein« und schlieflich eın »Kındheit-Jesu-
Verein«.

Nıiıcht unwichtig für die Entwicklung der (GGemeinde W ar der meIlst lange
Verbleib ihrer Pfarrer eben hier. Karl Wıppermann wirkte V3  > 1569 bis 1557
in Celle, W as den »charmanten Nebeneffekt« besalfs, dass der Kulturkampf,
In dem viele Pfarrstellen auch 1m Bıstum Hıldesheim vakant wurden,

der Ludwigs-Gemeinde eigentlich »vorbeilief«, Ja Nau in dieser
eıt für die katholische Kirche ın Deutschland schwierigen Zeıt die
Schule erweıtert, der Kirchturm vollendet und das Kircheninnere dUSSC-
malt wurden. (Jtto VOoO  . dem agen, übrigens eın begnadeter Kirchenmaler
und spater Domkapitular ın Hıldesheim, wirkte VO  3 1557 bıs 19LO In Celle,
Carl Kopp VO  - 1910 bıs 1940O, Friedrich Schmidts VO  . 1940 bıis 1951 und
Herbert Hoöbbel VO  . 19yı hıs 1979 Und auch die Kapläne VO  a St Ludwig
brachten sich mıt vielen Ideen und grofßem Nachdruck ın die
Gemeinde eın, geNannt selen hier NUr der bereits erwaähnte spatere Hiıldes-
heimer Diozesanbischof Dr. Joseph Ernst (1886-—1889), der ın Salzgitter
lange segensreıich tatıge Johannes Wosnıtza (1934-1935); der spatere DIO-
zesanjugendseelsorger und Weihbischof Heinrich Pachowiak (1945-1946),
und der heutige Hıldesheimer Weihbischof Dr. Nikolaus Schwerdtfeger
(1982-1984).

Dass alles ngagement der Hauptamtlichen ohne den entsprechenden
»Unterbau« folgenlos geblieben ware, wI1issen WIr naturlich alle und auch
hier lässt sich anhand der Akten des Bistumsarchivs und des Pfarrarchivs
SCNH, dass Ludwig sıch wahrlich nıcht verstecken brauchte und
braucht, weder 1570 noch L9LO, 1930, 1940 oder 93© Stets erklär-
ten siıch genügend Frauen und Mänper ZUTFC Mitarbeit In der (GGemeinde
bereit.

1870/71 kam In Celle dank eliner Inıtiatıve der Gemeinde ZUr (rün-
dung des St Josephstifts Bohlenberg, in dem IS April 1571 drei
Vınzentinerinnen aus Hildesheim hre Arbeit aufnahmen: in der ambur-
lanten Krankenpflege, ın der Versorgung bedürftiger Menschen mıt Essen
und Kleidung, In der Betreuung VO  - Kindern (»Kleinkinderbewahranstalt«
annte INa  - das damals SOWIE In der Leıtung eliner kleinen and-
arbeitsschule:; letzteres übrigens für Junge Frauen beider Konfessionen,



AÄBB Kırchliche Einrichtungen In elle 900

OVOIN sıch der Hildesheimer Bischof Sommerwerck bei einem Besuch in
Celle 1m Junı 1573 sehr beeindruckt zeıgte. Nur zwolf Jahre ach seliner

Gründung konnte das Josephstift die Kanonenstrafe umziehen: In
deutlich gröfßsere Raumlichkeiten, die im Laufe der Jahre aber auch rasch
wieder CNS wurden, dass die Geschichte des Josephstifts WI1e
die vieler anderer carıtatıver Einrichtungen eigentlich ine kontinuierliche
Baugeschichte ict

Von erheblicher Bedeutung weılt über die Stadt Celle hinaus WAar auch die
1554 ın Verbindung mıt dem St Josephstift begründete Sogenannte »Kom -
munıkantenanstalt«. In ihr wurden die Kinder aus der weılten Dıaspora In
Wochen- und Wochenendkursen auf hre Erstkommunion vorbereitet, VO  .

1598 bis ZU Begınn des Ersten Weltkriegs immerhiın jahrlich etwa SO Kın-
der. In der »Chronik des St Josephstifts 1871-1915“ heifst dazu: » DIie

Hauptaufgabe der Schwestern besteht in der orge für die Kinder ın der
katholischen Gemeinde, besonders der Kommunikanten Aaus der weıten

Umgegend VO  - Celle Wır haben Kommunikanten, die dauernd bel
uns leben und mussten SCH Mangel ab aum im Nebenstift noch Schlaf-
raume für die Zöglinge mıt einrichten.«
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Lassen S1ie mich hier abbrechen, die Grundlinien der Entwicklung der
katholischen Gemeinde Celle 1im r Jahrhundert sollten zumindest Aansatz-
Welse deutlich geworden SeIN: Entwicklungslinien, die sıch 1INs 20. Jahrhun-
dert hinein fortsetzten und die irgendwie iImmer auch MIt der CHOTIHEN

Groöfe der Pfarrei tun hatten, deren Sprengel ich erinnere den
Begınn melner Ausführungen zeitwelse bıs nach Nıenburg, Walsrode,
Soltau, Lüneburg, Lüchow, UVelzen und Gifhorn reichte. Konkret umschrie-
ben wurde die Pfarrei Ludwig und das 1st eın Sonderfall 1m Bıstum
Hıldesheim erst 1im Jahr 18550 als mıt der St Marıengemeinde und -kirche
in Lüneburg nordlich VO  =) Celle eın katholisches Kraftzentrum ENT-
stand Man geht siıcherlich nıcht fehl, WCNN INnan Sagt: Di1e gute Entwick-
lung der katholischen Kirche zwischen VWeser und Elbe hat In gewIsser
WeIlise ihren Ursprung in der lebendigen Geschichte der Miıss1ionsstation
St Peter und Paul ICSD. der Pfarrei St Ludwig ıIn Celle



Unverändertes Manuskrıipt menınes Vortrags Juni 20171 In
elle ST LUdWIG anlässlıch der Begründung eINer »Katholischen
Missionsstation« elle VOT 333 Jahren 1678) und des 300 Jubilä-
UMS der el der erstien nachreformatorischen Kapelle In elle
17410 er Vortrag aslert vorrangig aut den en des BIStums-
rchivs Hıldesheim UnNd des Pfarrarchivs elle St LUdWIO SOWIE
der einschlägıgen 10zesan- und andeshistorischen Literatur,
WOobe!l dem Anlass der Erarbeitung dIieses lextes geschuldet
auf dıe Angabe dezidierter Quellenverweise verzichtet WIrd: sSIe
SINd ggf heım UuTtoOr arhältlich.
Der Aufsatz ISst meıner ktober 2017 In elle verstorbenen
Mutter gewidme
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Maık Schmerbauch

Kurt Engelbert (1886—1967) rcnhıivar und Bıbliothekar
IM Bıstum Hildesheim nach 94h

3ar Geschichte des Archiv- und Bibliothekswesens 1m Bıstum Hildesheim
In der Nachkriegszeit ach 1945 o1bt bislang LU wenıge Untersuchun-
SCH, 1n denen allerdings weder die innere Urganısatıon der Hildesheimer
Schriftgutverwaltung und des Archiv- und Bibliothekswesens noch die
Tatigkeit VO  — 1114 Engelbert (1886—-1967) thematisiert wird.! Miıt ihm kam
1947 eın Mann in den kirchlichen Dienst des Bıstums Hildesheim, der viele
Jahrzehnte lang UVO ausgereifte fachliche Erfahrungen im Registratur-,
Archiv- und Bibliothekswesen des grofßen deutschen Erzbistums Breslau
gemacht hatte und ‚WAaTr unfter der Leıtung des Kardinals, der noch die
Jahrhundertwende ın den gleichen Arbeitsbereichen im Bıstum Hıldesheim
erhebliche Fortschritte in Gang geSETZL hatte: Adolf Bertram.*

Engelbert Im Bıstum Bresilau

urt eorg Engelbert wurde als Sohn des Rektors und Kantors Paul und
seiner Frau Klara Engelbert ER Juli 18556 im oberschlesischen Wansen
im Kreıs Ohlau geboren. ach seinem Abitur 190 / besuchte bis I91O
die Breslauer Universıitat und VO  - Oktober I910 bis Junı 1911 das Breslauer
Priesterseminar. Dort erhielt In diesem Zeitraum die theologischen We1-
hen bis ZU. Diakonat. Am Juni L9LL wurde VO Breslauer Bischof
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eorg Kardınal Kopp AB Priester gewelht.} Im Ersten Weltkrieg wurde
Engelbert FA Lazarettdienst eingezogen.“* Sein Pfarrexamen legte 1916
ab An ersten Priesterstationen WAarTr tatıg VO  m Dezember EOEL bis O:
ber Er in Thomaswaldau, anschliefßsend VO  =; Oktober EOTZ bıs Marz 1916
ıIn der berühmten schlesischen Hedwigsstadt Trebnitz. Engelbert bekam für
seinen Eiınsatz 1m Lazarettdienst L918 das Verdienstkreuz des Malteseror-
dens und das 1serne Kreuz D Klasse weilßsschwarzen Bande verliehen.5
Schon waäahrend seiner Studienzeit entwickelte eın 54 Interesse der
Kirchengeschichte Schlesiens un besuchte regelmafsig das Diozesanarchiv
Breslau. och VOT dem Ende des Ersten Weltkrieges wurde VO TeS-
lauer Bischof Adolf Bertram 1im April I918 In die Bischöfliche Verwaltung
ach Breslau erufen. Dort WAar Engelbert viele Jahre in der Kegistratur
und 1im Offizialat tatıg. In den 1930er-Jahren wurde Engelbert dann Archiv-
pfleger im Bıstum Breslau. Im Januar 1940 ıhn Adolf Bertram
ZU Diozesanarchivar des Bıstums Breslau, WwWOomıt auch die Aufsicht
über die Breslauer Dombibliothek und das Diozesanmuseum bekam In
dieser Stellung blieb Engelbert bis selner Flucht Aaus Breslau 1m Herbst
1946 In diesen sechs Jahren gelang ihm auch ın der schweren Kriegszeıt,
das Archiv in jeder Hınsıcht verantwortungsvoll führen Sein gröfster
Verdienst War der Schutz der Archivalien, die in den etzten Kriegsjah-
fren durch Auslagerungen durchführte. Ebenso gro(fs W ar seline Leistung,
die Bestände nach Kriegsende wieder zurückzuführen un: das VO rıeg
stark beschaädigte Diozesanarchiv wieder für den normalen Archivbetrieb

sanıeren.® Kurt Engelbert MUSSTIeE 1Im Spatsommer 1946 In Breslau aber
die tragische Wahrheit der politischen Konstellationen In Schlesien erken-
NenNn und verlie{s INmMmM: mıt seinem Bruder Joseph Engelbert seine
Stadt Breslau Oktober 194 Engelbert WAar insgesamt 5) Jahre und

Monate iım Bıstum Breslau tatıg gewesen.®

Engelbert omm Von Breslau 946 nach Niedersachsen

Über seline Flucht berichtete urt Engelbert: »Am 22.10.194 MUSSTeEe ich
Breslau verlassen, weıl die Polen bereits In der Presse mich hetzten.
Am 36.106. kam ich nach Hannover und wurde dort ın der Vertriebenen-
Seelsorge eingesetzt, bis iıch im April 1947 nach Hiıldesheim kam Ich
wohnte bis Junı 1950 iIm Pfarrhaus In Drispenstedt und dann Saarstras-

118.«9 Er gab d} dass auf selner Flucht 1Ur das NECUEC Lexikon für
Theologie un Kirche mıtgenommen hatte, denn glaubte »In dem
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Lexikon das beste Rustzeug und 1Ine Zusammenfassung der theolog1-
schen Wissenschaften für me1ılne weltere Tatigkeit besitzen «1° Schon
kurz nach seiner Ankunft In Hannover 1m Oktober 1946 kam einem

NSCH Kontakt Engelberts ZUTLC Hildesheimer DiOzesanverwaltung. Anlass
WAaTl, dass ihm In Hildesheim-Drispenstedt »als heimatloser Flüchtling« ıne



Wohnung angeboten wurde. Der Hıldesheimer Domvikar Haller sollte ıhn
bei seinem mzug unterstutzen und In die 1ICLHE Umgebung einwelsen.**
Seine Wohnung nahm Engelbert In der Saarstrasse 118.12 Am I April 194 /
erhielt Engelbert die Nachricht, EeErwaarte ihn 1m Bıstum Hıldesheim ine
HEL Aufgabe. %3 Das Bıstum Hıldesheim W ar aber 1m Fall der Flucht AUus

selner He1l1mat niıcht der Wunschort VO  — urt Engelbert SCWCESCH. Bereı1ts
1im Sommer 1945 hatte Engelbert für den Fall einer Flucht Aaus Breslau die
bayrischen Erzbistümer München-Freising und Bamberg kontaktiert,
dort 1nNe Aufnahme finden och die Fluchtroute führte iıhn und selinen
Bruder Josef Engelbert schliefslich ın die nıedersächsische Diaspora, und S1Ee
nahmen hre Bestimmung dort An 4

Der Hildesheimer Bischof Joseph Godehard Machens beauftragte ıhn
16 Aprıil 1947 »mıt einer standigen Aushilfstatigkeit« 1im Generalvikariat.
Er bat ihn, neben der Bearbeitung VO Steuerfragen auch die HCL Ord-
NUNg der Beverinschen Bibliothek übernehmen. Das Amt als Vizeoffizial
ıIn Ehefragen trat Januar 1949 An 9 Gleichzeitig wurde Z

Generalvikariatrats EeTNAaNDtE und spater hauptverantwortlicher Offizial
des Bıstums 16 August 1956.7° DiIe kırchenrechtliche Arbeit als ffi-
z1al bedeutete WI1e In Breslau auch In Hiıldesheim eın beträchtliches Maf{s

Arbeit, denn Engelbert MUSSTeE sıch die kirchenrechtlichen Ange-
legenheiten der Tausenden Ostvertriebenen 1im Bıstum Hıldesheim SOWIeEe

tausende Kriıegswıtwen SUOISCH. BIs 1952 erfüllte diese Aufgaben
allein.!7 DiIe Angaben in seiner Hıldesheimer Personalakte bezeugen, dass

16 April 194 / FA Direktor des Diozesanarchivs und der DIozes-
anbibliothek ETNAaNnAt wurde.:$ Der Hıldesheimer Schematismus VO  3 1949
nNannte ihn A DE Eersten Mal offiziell als Archivdirektor.19 Wıe Engelberts
Erfahrungen 1m zerstorten Breslau zeıgten, auch 1n Westdeutschlan
viele Archive und Bibliotheken zerstort und ZU. Neuaufbau der Archive
bzw. Bibliotheken WAar das Bergen, Siıchern, Zurückführen und Neuordnen
die vordringlichste Aufgabe der Archivare und Bibliothekare.?°

urt Engelbert kam ın einer auch kirchlich sechr bewegten elıt 1n das
Bıstum Hıldesheim. Dıie Katholikenzahl des Dıiaspora-Bıistums Hildesheim
stieg durch die Binnenvertriebenen Ende des /weıten Weltkriegs
und die vielen tausenden Ostvertriebenen VO 250.000 auf 650.000 Katho-
liken A W as für die gesamte Hildesheimer Diozesanadmıinistration im
ersten Nachkriegsjahrzehnt eiıne orofse Verwaltungsaufgabe bedeutete:
HNECUEC Kirchen und Pfarrgemeinden, Liegenschaftserwerb, Neueinteilung



VO  > Dekanaten und die faktische Integrationsarbeit 1n Vereinen und Ver-
banden VOTLT Ol't 21 DIiese Verwaltungstatigkeit schlug sıch dann auch direkt
In der Schriftgutentstehung nieder.

Rückblick Iradıtiıonen der Schriftgutverwaltung
Im Bıstum Hıldesheim HIS 94h

negistratur

Das Registraturwesen 1m Bıstum Hıldesheim wurde VO  e Engelberts jahr-
zehntelangem Begleiter 1im Bıstum Breslau, Adolf Bertram, se1lt dem Ende
des E Jahrhunderts in grofßsem Maf{fs epragt. Der Junge Iheologe Bertram
wurde 18584 1im Bischoöflichen Generalvikariat Hiıldesheim eingestellt und
18586 ZU.: Regıistrator ernann Bertram begann, alle Akten HECUu verzeich-
He in Anlehnung staatliıche Registratur- und Archivmodelle. Er e-
matisıerte die Akten nach dem Provenlenzprinzıp: Allgemeine Generalia,
Pfarr- und Ortsakten, Finanzfonds, Bischöfliche Kurıle und Domkapitel.
Er untergliederte diese welıter in Sachgruppen. Den Bestand Bischöfliche
Kurıie unterteilte ın Allgemeıne Anordnungen, Ernennung der General-
vikare und Domkapitulare, Anstellung der Pfarrer und Dechanten, Pfarr-
und Schulsachen.

Bertram Nutzte die Neuordnung der Registratur dazu, viele Informatio-
HE für se1n ogrofßes dreiteiliges markantes Werk »Geschichte des Bıstums
Hıildesheim« verfassen, das bis heute ımmer noch Standardliteratur für
Diozesan- und Landeshistoriker 1Sst. Durch die schweren Verluste des Nıe-
dersächsischen Staatsarchivs und die Beschädigung des Hauses Pfaffen-
stieg 1m /weıten Weltkrieges diente Bertrams umfangreiches Werk ach
1945 eshalb als eın bedeutendes Kompendium Fragen ZUL Hiıldeshei-
HGT Kirchengeschichte.*?

Fur die NECUu errichtete amtliche Regiıistratur ım Bischöflichen Generalvikariat
Hıldesheim (BGV) War nach 1945 aut Schematismus eiıne Personalstelle
vorgesehen.? Dıi1e Regıistratur 1im renovlierten Bischöflichen Generalvikarıiat

Pfaffenstieg wurde nach 1945 organısılert in der Abteilung »Registratur
und Rechnungs-Revisionsabteilung«.*4 Registrator wurde eın alter Bekann-
fer Engelberts Aaus Breslau: Viktor Klaka Er (FAat ZuU Januar 194 / se1-
1E  - Ihienst als verantwortlicher Registrator un: blieb bıis 1967 in der
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Kegıistratur beschäaftigt.? Als Registrator des Generalvikariates wurde
Engelbert ın seliner Hildesheimer Zeıt nıcht aktıiv.2° Dennoch stand In
Kontakt mıt Klaka hinsichtlich der UÜbernahme VO  = Registraturgut.”7

Pfarrarchive

Auch die orge die Pfarrarchivpflege in den Pfarreien WAar der Hildes-
heimer Diözesanverwaltung selt Ende des 19 Jahrhunderts CI wichtiges
Anliegen In der Schriftgutverwaltung SCWESCH. Es findet sich bereits
76 Juli 1559 en »Anschreiben des Bischöflichen Generalvikariats betr. die
Einrichtung elines Pfarrarchivs«. Darın forderte das Bischöfliche (General-
Vikariat, dass verbindliche Normen für Pfarrarchive geben musse und
der Pfarrer In seliner Pfarrei den Schriftverkehr und die Akten ordnen
habe SO sollte zweckmalßsig Schriftgut werden. Ausserdem wurde
die Anschaffung elines Aktenschrankes 1ın jeder Pfarrei pefordert.” Am

September 1914 findet sich 1m Kirchlichen Anzeılger eine Anordnung
»Nachforschungen In Kirchenbücher für prıvate 7Zwecke«. Das Bischöfliche
Generalvikariat erlie{s darin Regeln Z pfarramtlichen Schriftgut, weıl In
den Pfarreien vermehrt Anfragen für familiengeschichtliche Forschungen
gestellt wurden. Dem Bischöflichen Generalvikariat WAar wichtig, dass
die Einsicht in die Kirchenbücher VOTLT Ort NUr unte Aufsıicht geschehen
dürfe und Gebühren dafür zahlen waren.*? 1939 teilte das Bischöfliche
Generalvikarıat den Pfarreien mıt, dass die Pfarrarchive einer Durch-
sicht unterziehen wolle.3° Eın spezieller Archivpfleger wurde damıt beauf-
Nagı der bereits ein1ıge Wochen spater Berichte über selne Besuche

das Bischöfliche Generalvikariat mitteilte. Im allgemeinen WAar dieser
MIt der Siıtuation sehr zufrieden SCWECSCH, WI1eE die melsten Pfarrgemeinden
ihr Schriftgut ordneten.}! 1939 wurden noch weıltere Archivpfleger für eiıne
bestimmte Region des Bıstums bestimmt, die regelmafsig die Pfarrarchive
begutachteten.?*

ach Engelberts Angaben In einem Fragebogen VO  > 1945 hatte das BIS-
tumsarchiv das Aufsichtsrecht über die Hıldesheimer Dekanats- und Pfarr-
archive. Be1l den Vısıtationen In den Pfarreien wurden dem Pfarrverwalter
auch immer Fragen ZU Pfarrarchiv gestellt. Auch nach 1945 gab Spezl-
elle Archivpfleger 1im Bıstum Hildesheim, die In den Pfarreien ein ugen-
merk auf die ordnungsgemäfse Aktenführung legten.3 Dıi1e Paderborner
Diözesansynode VO  = 1946 gab bereits einen Wegwelser für Pfarrregistra-



heraus. I)as Hildesheimer Generalvikarıiat erlie{s in Anlehnung
iıne Verordnung der Landeskirche Hannover und des Niedersächsischen
Arbeitsministeriums im Februar 1952, dass Archiv- und Registraturraume
nıcht für dringende Wohnraumzwecke gebraucht werden urften. Dadurch
selen Archivalien ın einem erheblichen Mat{s gefahrdet. Jedes Pfarrhaus
musse daher unbedingt einen eigenen Regıistraturraum freihalten.?

Im August 1952 WwIeSs das Generalvikariat auf die Publikation »Hand-

reichung T: Errichtung einer Regıistratur für katholische Pfarramter« hın,
die über die Amtliche Zentralstelle für kirchliche Statistik Köln bezie-
hen W ALl. Miıt der Handreichung selen auch Laienseelsorger In den ogrofßen
Pfarreien in der Lage, die Registratur In den Pfarreien »STEeTSs In der erfor-
derlichen Ordnung halten«. Auch in kleineren Pfarreien S] das System
anwendbar. Dem Seelsorger CISDaAIC das System viel Zeıt, der Anzeıger.®
Von der Hıldesheimer Druckerei Borgmeyer wurde dafür die »Anleitung
YABEE Einrichtung einer Regıistratur für katholische Seelsorgestellen« heraus-
gegeben.?° iıne der Schwierigkeiten 1m katholischen Registra-
{[Ur- und Archivwesen Westdeutschlands ın den 1950er-Jahren, dass

keine verbindlichen Richtlinien Z Kassatıon VO  — Akten gab DiIe Kon-
ferenzen der Diözesanarchivare in Konstanz und Koblenz 1956 und 195 /
bemängelten diesen Umstand aufgrund der überall zunehmenden Akten-
NSC, allerdings wurden ein1ge LOösungsansatze unterbreıitet, welches
Schriftgut prinzipell als kassabel bewerten sel. /um Beispiel sollten in
den Pfarrgemeinden LLUL einıge Predigten eines Jahres aufbewahrt werden
oder alte Mitgliederlisten VO  3 Vereinen wurden als kassabel bewertet.?7
Mehrere Versuche, einen Entwurf einer Kassationsordnung im General-
vikarıat generleren, schlugen och hıs Anfang der 1970er-Jahre fehl.38

Im Sommer 1959 bat das Generalvikariat alle Pfarrgemeinden hinsichtlich
der »Einsendung VO  5 Festschriften und Pfarrchroniken«, dass diese Fest-
schriften, Chroniken eit” ın drei Exemplaren das Generalvikariat
senden hatten, da diese für Archivzwecke und die bistumseigene Biblio-
graphie benötigt werden. S1e dienten ausserdem archivalischen, hıstorI1-
schen und statistischen Studien.?9 1960 g1ing erneut ine Anweılisung die
Pfarrgemeinden hinaus. Ne Pfarrer sollten für ine nachhaltige Pflege und
Sorgfalt der Pfarrarchive SOTSCH. DIiese Anweılsung beruhte auf Empfehlun-
SCH des Deutschen Archivtages, der Nachlässigkeiten in der Pfarrarchiv-
pflege bemängelte. Ebenso selen die Pfarrarchive bei Vısıtationen über-
prüfen und alte Akten könnten dem Bistumsarchiv übergeben werden. Jede
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Veraufßserung VO  = Akten wurde strikt Uüntersagt.* Ende 1969 schilderte eın
Bericht VO  = Engelberts Nachfolger Herrmann Engfer den Zustand vieler
Pfarrarchive ım Bıstum Hıldesheim: Akten 1n den Pfarrhäusern lagen teil-
Welse wust In verschiedenen Raumen, das Generalvikariat alle
Pfarreien anhalten MUSSE, die Pfarrarchive in geschlossenen Raumen
siıchern und Inventare über das Schriftgut erstellen.41 Ine Mitarbeit
Engelberts diesen pfarrarchivlichen Vorgaben und Entwicklungen 1st
aufgrund selner Breslauer Erfahrung In der Pfarrarchivpflege möglıch.

Kırchenbücher

Se1lit 1933 wurde das Bischöfliche Generalvikariat VO  = nationalsozialisti-
schen Stellen unter Druck SESETIZLT, die Kirchenbuücher der Pfarreien
einen zentralen (Ort konzentrieren. Es sollte eine Zentralstelle geben,

die sich S1ppen- und Familienforscher für notwendige Arıernachweise
wenden konnten. Bıs 1935 wurden eshalb die meIlsten der abgeschlos-

Kirchenbücher aus den Pfarrgemeinden Hıldesheimer Domhof
konzentriert4? und ein eigenes Kirchenbucharchiv entwickelte sich. Mıiıtte
der 1930er-Jahre sollen 1E elele Anfragen PIO Monat das Kirchenbuch-
archiv SCWESCH seIn. Im Krieg gab dann Anweılsungen die Pfarreien,
die Kirchenbücher bombensicher schuützen.43

Dıie Bombardıierung Hildesheim 1im Marz 1945 überstanden viele Kirchen-
buücher Domhbhof E ach 1945 wurde die Kirchenbücher ın das Haus

Pfaffenstieg gebracht und Nie Aufsicht des Generalvikars gestellt.“*4 Es
1St das Kirchenbuchverzeichnis VO  = 1946 erhalten geblieben und welst yOL
Bände AUusSs mıt Laufzeiten bıs 1852 DiIie Kirchenbücher WAaren hıs diesem
Zeıitpunkt übernommen worden, da ab 1653 In allen Hildesheimer Pfarreien
HEUEC Kirchenbücher eingeführt worden WAarFrcl, die In der Regel bis 1945
noch nıcht geschlossen oder übergabei:eif WAaLrCIl, und in den Pfarrgemein-
den verblieben.45 In der Regel beantwortete der Generalvikar Offenstein
oder Registrator Klaka die Anfragen die Kirchenbücher.4° Anfragen
Kirchenbucheintragen wurden eshalb L1UTLE selten VON Engelbert bearbeitet.47

Es kam aber 1948 VOTL, dass Engelbert VO  e einıgen Polen die Aushän-
digung VO  - Informationen AaUus Kirchenbüchern gebeten wurde. Engelbert
verweıigerte allerdings die Herausgabe VO  . Informationen und bezog sich
dabei auch auf ine kıirchliche Anwelsung, dass keine rechtliche trund-



lage für die Einsichtnahme in kiırchlichenamtliche Akten pebe. Wiıchtig
wurde die 7Zusammenarbeit mıt dem Kirchenbuchamt für die He1ımatver-
triebenen in München, das 1951 errichtet wurde. Das Bischöfliche General-
vikariat wIeSs alle Hildesheimer Pfarrgemeinden daraufhin A} alle relevanten
Kirchenbuchdaten VO  — den Ostvertriebenen das Amt übermuitteln.*?
(Gemäafs den vorliegenden Quellen WAar das Kirchenbucharchiv nıcht Engel-
berts Prioritat. rst 1996 wurde das Kirchenbucharchiv durch Strukturie-
rungsmafisnahmen innerhalb des Generalvikariates dann institutioneller Teıl
des Hildesheimer Bistumsarchivs.5°

Dombibliothe

DiIie Dombibliothek hıs A Ende des 8 Jahrhundert euzgang
des Domes untergebracht. Bischof Bertram strebte Begınn des Jahr-
hunderts einen Neubau für die Hildesheimer Diözesanverwaltung A in
der auch die Bibliothek untergebracht werden sollte. SO wurde 1905
Pfaffenstieg nahe des Hıldesheimer Domhboftes In eigenes Haus erbaut als
»(Generalvikariat und Dombibliothek«>, ın der nach 1945 die gesamte Hıl-
desheimer Diözesanverwaltung (mıt Offizialat) und Bibliothek Jahrzehnte
lang tatıg und der Arbeitsplatz VO  D urt Engelbert DiIie Bestände der
Dombibliothek wurden waährend des /weıten Weltkrieges 1n die umliegen-
den (Orte ausgelagert> un mıt 5ignatur un Titel in Bücherlisten erfasst,;
die bıs heute erhalten geblieben Sind. S1e ine wichtige Grundlage
für Engelbert für das Fortführen der Bibliotheksarbeit nach 1945°

BISTUMSAaTCHIIV

Eın eigenstandiges Archiv WI1e ın Breslau gab in Hiıldesheim Begınn
des Jahrhunderts noch nicht, sondern die abgeschlossenen Akten WUlL-

den in den Registraturraumen Pfaffenstieg aufbewahrt. Im /weıten

Weltkrieg wurden viele dieser Akten und wertvolle Handschriften aus dem
Pfaffenstieg ausgelagert und kamen in Pfarrhäusern umliegender Dortfer
unter. Ausserdem wurden ypten VO  — Kirchen und Bergwerkstollen als
Unterkunft SENUTZT. eım schweren Bombardement VO  - Hıldesheim

Marz 1945 wurde Schriftgut vernichtet, obwohl sich die Kriegsverluste
ın Gırenzen hielten.“4 Eın Archiv als eigene Instıtution der Diözesanadminis-
ration entwickelte sich erst in langsamen Schritten UHNfe Kurt Engelbert.
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Das Haus Pfaffenstieg

DiIie Ernennung VO  5 Kurt Engelbert ZU. Diozesanarchivar 194 / bezeugt die
Ex1istenz einer Institution Archiv 1m Haus des Generalvikariates Pfaf-
fenstieg, allerdings noch nıcht In Form einer eigenstandigen Verwaltungs-
einheit mıiıt Haushalt und Personal, sondern als Teıl der Adminis-
tratıon Pfaffenstieg. Eın Fragebogen des Stadtarchivs Gottingen das
Bıstumsarchiv VO  — 1945 mıt Antworten VO  — Engelbert g1ibt einen Einblick,
W1e die Arbeit 1Im Archiv Organısıiert wurde. Demnach gab keinen be-
stiımmten Tumus, In dem das Archiv Akten aus der Registratur oder ande-
K  e Dienststellen des Bischöflichen Generalvikariates übernahm. uch
gab keine festgelegten Schutzfristen für Akten, die hier als GrenzJjahr
bezeichnet wurden. Engelbert gab d} dass Akten AUus dem Seelsorgebe-
reich für Oöffentliche Nutzer nıcht einsehbar selen. Ausserdem verneıminte
die rage, ob ine Zentralstelle für kirchliches Archivwesen gebe.® Tst
1959 wurden das Dıiozesanarchiv und die Dombibliothek ZUuU. ErsSsten Mal
als iIne eigene Abteilungen im Schematismus ausgewlesen. Beide gehörten
bis dahın folglich FARBE inneren Verwaltung des Generalvikariates.5°

Im Generalvikariat Pfaffenstieg MUSStfen nach Kriegsende 1945 auch
Reparaturarbeiten durchgeführt werden.57 Viele Rechnungen über die
Bauma{fsnahmen AdUus dem Jahr 194 / ZCUSCNH VO raschen Wiederaufbau
des Hauses.® uch Regale für die Registratur und Buroraume wurden NEeEu

angeschafft.” Der Generalvikar bestäatigte gegenüber den staatlıchen eld-
gebern, dass das Bıstum Hıldesheim aufgrund der massıven Vertreibungen
AUus dem Osten seline Katholikenzahl ach 1945 verdreifacht hatte, und
die DiOozesanverwaltung sich dementsprechend NEU strukturieren MUuUusste
Das Archiv und die Registratur bemerkten die Zunahme des Schriftguts
nach 1945 erheblich. Der Generalvikar sprach spater AYA @  - einem »starken
Antfall Akten« aus dieser Zeıt S1e lagerten ZU Teıl 1ıld verstireut
auf dem Dachboden des Hauses, und befürchtete adurch OS STAa-
tische Probleme für das Haus.®° Fur die Regıistratur unter Klaka und für
urt Engelbert bedeutete das immer wieder erhebliche Platzprobleme für
die Lagerung der Akten und Probleme In der Ordnung und des Auffindens
VO  - Informationen. aSt Miıtte der Siebziger Jahre und damıiıt lange nach
Engelberts Tod, nachdem das Generalvikariat Aaus dem Pfaffenstieg aus-

SCZOBCH Wäal, bestanden im Bistumsarchiv Pfaffenstieg die raumlichen
und technischen Voraussetzungen für Ine gute Lagerung, Erfassung und
Benutzung der Archivalien.®!



R}
N

}  } \w nAı$  {
A  5

A

Ar N>
A  A a * }

m

« T  W

SEA A

H%
r wA 5 L aa men

ABB \VIal 1/ |

Die erhaltenen Anfragen ExTerner Benutzer Archiv und Bibliothek
nıcht separat trennNnen, sondern bezogen sich 1m Prinzıp auf beide Instituti-
OTE gemelnsam. So sind t{wa 250 ExTerne Anfragen AUS dem Zeıitraum VO  e

1946 bıs 1960°? erhalten geblieben, dıe sich 1m Anschreiben sowohl das
Diozesanarchiv als auch die Bibhliothek » Beverina« richten. S1e zeichnen



sıch auch dadurch dUu>, dass S1e sich ın PCISONA Engelbert sowohl den
»Herrn Bıibliothekar« und »Herrn Archivar« wenden. Den meIlsten Nutzern
WAar die Personalunion der beiden Ämter bewulßst, anderen wiederum nıcht.
Fur Engelbert machte keinen Unterschied, ob siıch Anfragen mehr auf
Archivalien oder auf Liıteratur der Dombibliothek bezog.

Irotz der grofßen Not der deutschen Bevölkerung in existentiellen Fragen
In den ersten Nachkriegsjahren begannen die Anfragen das Bıstums-
archiv schon im Herbst 1945.° uch 1m rıeg hatte vermehrte Anfragen
gegeben, die aber nach der Auslagerung der Akten nıcht mehr bearbeitet
wurden.°4 Anfragen gab VO  m kommunalen Instiıtutionen, wissenschaft-
lichen Einrichtungen oder Privatleuten Adus allen Regionen Deutschlands
und dem Ausland. ach Analyse der erhalten gebliebenen Anfragen erg1ibt
sıch 1n etwa folgende inhaltliche Bewertung: a} Anfragen ZUTLC Genealogie
und Familienforschung, b) Mittelalterliche und Frühneuzeitliche Urkunden,
Handschriften und Alte Drucke, C) Ortsgeschichts- und Heimatforschung
1 für Festschriften und Chroniken, d) Forschungen für Wissenschaft-
liche Abschlussarbeiten, e) Informationen Heiligen und f) Allgemeine
Literaturanfragen.

Wılhelm Stoffers, der Engelbert ın den Fünfzigern als Hıiılfe 1im Offizialat
unterstutzte, VEerTITarT Engelbert auch im Archiv waährend dessen Urlaubs
und bearbeitete dann Anfragen in elıgener Verantwortung®, manchmal VCI-

wIles auf die Rückehr Engelberts.® Teilweise konnten sıch Recherchen
Anfragen monatelang hinziehen, laut Engelbert VOT allem ”WESCNH starker
amtlicher Inanspruchnahmen« seliner Person.°7 och 1955 gab Engelbert
In Antwortschreiben mehrere Male d. dass »als Breslauer die hiesigen
Bestände nıcht 308  u kenne«, und auch keine Zeıt habe, »IN AmtsregI1s-
tern nachzuforschen«.°©$ Er gab Z »iıch bın nicht Hildesheimer, sondern
AUsS$s Breslau, mMır sınd daher die hiesigen Verhältnisse niıcht vollıg bekannt.«
In solchen Fällen verwIlies manchmal den Anfragenden, siıch andere
Archive oder Bibliotheken im Hıldesheimer Raum wenden.®?

Anfragen ZU1E Ausleihe VO  . Büchern oder Archivalien wurden ın der Regel
damit beantwortet, dass »WIr als Privatbibliothek keine Bücher nıcht
nach auswarts schicken. ine Übersendung erfolgt NUur eine Öffentliche
Bibliothek oder Archiv, die dafür die notwendige Sicherung SOWIE die
Unkosten übernehmen.« Trotzdem kam VOT, dass wertvolle Archivalien,
715 Handschriften, Interessenten ausgeliehen wurden, z B das



Stadtarchiv Goslar.7! Fernleihen VO  . Büchern wurden In der Regel 1L1UL

Offentliche Einrichtungen und Instiıtutionen getatıgt, Privatpersonen
W al 1L1UL ın spezlellen Fäallen möglıch.7?

Hiınsıchtlich der Überwachung VO  a Leihfristen der Bücher leiben Fragen
offen ine Frau AUS Munchen berichtete, S1E SEe1 Z Weihnachtszeit 195 / In
der Beverinschen Bibliothek SCWESCH und habe sich einıge Bücher G:
liıehen. Im Oktober 1956 schrieb S1e die Bibliothek eıgens und teilte mıt,
S1€e werde selbst für die zugıge Rückgabe der Buücher sorgen.”> Anscheinend
verfolgten Engelbert oder se1n Vertreter Stoffers die Fristen nıcht iImmer
konsequent. Andererseits lıehen sıch beide 1im Namen der Dombibliothek
auch Bucher anderer Bibliotheken AaUs, WE S1e diese für eigene Recher-
chen brauchten.74

Fur die Bearbeitung zeitaufwendiger Anfragen berechnete das Archiv
auch Gebühren, die etwa zwischen und 15 lagen. Dabe!i wurden der
Suchaufwand SOWIE Photokopien in Rechnung gestellt.7 Wenn auch 1956
offiziell aus dem Bibliotheksdienst verabschiedet”7®, kam Begınn der
L960er-Jahre gelegentlich welıter Anfragen, die persönlich Al Engelbert
gerichtet und VO ıhm bearbeitet wurden.77 Dıie Öffnungszeiten VO  =

Archiv und der Bibliothek W Aar Anfang der 1950er-Jahre in der Regel VO

ontag bis Freıtags VO  . bıs Uhr. Besuche aufßerhalb dieser Zeıten
nach Ausnahme möglıch.7® Ende der 1950er-Jahre lagen die Off-

nungszeıten dann VO  — Dienstags und Freıtags bıis Uhr, wobel Aus-
nahmen auch Samstag möglıch waren.”?

DIie Hıldesheimer Archivbestände

Es sind keine Findbücher oder andere Findmittel erhalten, die einen Z/ugang
ZUu vorhandenen Archivgut für Engelberts Zeitrahmen 1946-1960
ermöglichen. Nur aus weniıgen Quellen lasst sıch rekonstruleren, welche
Bestände das Diozesanarchiv ın den Nachkriegsjahren besalfs, z B aus

Anfragen das Archiv und aus Protokollen der kırchlichen Archivkon-
ferenzen. SO erg1ibt sich aus einem Protokall VO  . Herrmann Engfer 19658,
dass siıch das historische Archiv des Bıstums hauptsächlich A4AUusSs Restbe-
standen des ehemaligen Fürstbischöflichen Archivs, des Hıldesheimer
Domkapitels und dem Schriftgut aufgehobener Klöster und Stifte waäahrend
der Sakularisation 1503 zusammensetzte.®° Das meIlste Schriftgut se1 VO  '
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der Preufßischen RKeglerung Hannover beschlagnahmt worden, denn 1825
und 1526 wurden nach der Übergabe des Hochstiftes das Königreıich
Hannover Akten- und Urkundenbestände 1m Staatsarchiv Hannover unter-

gebracht. Durch die Luftangriffe 1im /weıten Weltkrieg gingen Findbücher
den Hıldesheimer Beständen in Hannover verloren $

och bis 1960 hatten auch die Hannoveraner Staatsarchivare die Hıldes-
heimer Bestände noch nıcht wieder In Findmitteln erfasst. sondern S1€E
»IMNUSStTenN sıch die Bestände herantasten«. Es gab 1im Staatsarchiv aller-
dings och die Aktenverzeichnisse der Deposıita Hıildesheim-Landesarchiv
1-AXIL,; auf die das Dioözesanarchiv be] Anfragen verwies.©2 Erhalten sind
Informationen® diesem Bestand die Akten Hıldesheim Archiv des
Domkapitels mıt 76 Unterabteilungen, hler Kanzleisachen), auch noch

Nr. 13 Schriftwechsel der Gesandten und Geschäfte) und die Akten
Hıldesheim VI Kabinettsregistratur des Furstbischofs Franz Egon VO  z

Fürstenberg (1789—-1825)

Es finden sıch aber Informationen dazu, welche Findmiuttel Engelbert für
Recherchen NUutzte A} Kunstdenkmälerverzeichnisse®4, D) Geschichte des
Bıstums Hıldesheims VON Bertram®, ®) das Kırchenbuchverzeichnis®®,
d) Bücherlisten der Dombibliothek®7 un: ) den erweIls auf die Archiv-
bestände im Hannoveraner Staatsarchiv.

Wıe die Bestände der Dombibliothek wurde auch Archivgut im rıeg ıIn
umliegende Hıldesheimer (Orte ausgelagert und unter Engelbert zurück
nach Hiıldesheim gebracht, du»s Salzminen ın Goslar und Salzdetfurth.®®
uch wurden Engelbert Archivalien oder Liıteratur als Schenkung AaNSC-
boten.®9 So dankte 1950 dem Bischöflichen Generalvikariat Freiburg,
dass ihm eın gefundenes Breve des ehemaligen Hıldesheimer Bischofs
Friedrich Wılhelm VO  = Westphalen anbot.9° och 1955 wurde Engelbert
informiert, dass sich noch weıtere Buücher und Archivalien aufßserhalb befan-
den, ın Lamspringe.?* Ende der 1960er-Jahre War das Hıldesheimer
Archiv nıcht ın seinen Beständen geordnet und lıtt welter unter Raum-
mangel im Bischöflichen Generalvikariat. Dieser Zutand hıelt 0S bis In
die 1990er-Jahre anı 2

Engelbert wurde im Frühjahr 1956 VO Mınerva Verlag kontaktiert, der eın
Handbuch über alle deutschen Archive herauszugeben beabsichtigte. Dafür
bekam Engelbert einen Standard-Fragenbogen Zu Archiv zugesandt?3,



VO  z dem noch das Blanko vorhanden 1St. Engelbert hatte das Formular N1Ee

ausgefüllt und den Verlag zurückgeschickt. Das Buch erschie GfSE ach
jahrelanger Verzogerung im Jahr 1974 Dort findet sich lediglich folgen-
der kıntrag 7ABR Bistumsarchiv Hıldesheim: »Das Archiv hat och unter

den Kriegsfolgen (Ausbombung) leiden, daher Angaben über den Inhalt
nıcht mögliıch.«*

Die Dombıbliothek »BeverIna«

Es 1st das Zugangsbuch der Dombibliothek miıt handschriftlichen Auf-
zeichnungen VO  — Engelbert ın den Jahren 194 / bis 19572 erhalten geblie-
ben Fur 194 / listet Zugange auf, 55 für 1945, 65 für 1949, für 1950
1Ur 23 und für 1952 dann 39 Z/Zugange Es handelte sıch Werke ZuE

Hıldesheimer und nıedersachsischen Kirchengeschichte, aktuelle theolo-
gische und philosophische Fachzeitschriften und Studienliteratur, sozialethi-
sche Werke SOWIE Enzyklopadien und Lexika.95 Irotz der /ugange hatte 194 /
urt Engelbert berichtet, dass aum LEUC Bucher kaufen gab Er
selbst hatte 1947 [0322 einen grofsen Verlag angeschrieben und /usen-

dung der Neuerscheinungen gebeten, W as aber vergeblich war.9°

Daten über den Zustand der Dombibliothek finden siıch bei Engelbert auch
1im Sommer 1954; als einen Fragebogen für die Arbeitsgemeinschaft
katholisch-theologischer Bibliotheken ausfüllte. Dort wurden folgende
Daten ausgewlesen: Bibliothekar Dr. Engelbert, Bücherbestand
mıt versehen), Spezlialgebiet der Bibliothek 1St DIiozesan- und Landes-
geschichte, Zahl der laufenden Zeitschriften E davon 1ne ausländische.
Ebenso gab Engelbert z dass die Dombibliothek einen Leihverkehr hat
und siıch auch Dublettentausch beteilige. Eın Gesamtverzeichnis der
Zeitschriften lag Engelbert allerdings niıcht vor.?/

Engelbert betonte 1954;, dass aufgrund der starken Inanspruchnahme
durch das Offizialat die Bibliotheksarbeit NUu. nebenher erledige«.9®
Vielmehr sSe1 die Stelle des Bibliothekars aufgrund Priestermangels nıcht
besetzt. DiIe Bibliotheksarbeiten selen ihm aber aufgrund seiner Erfahrung
1ın Breslau aber auch In Hiıldesheim vertraut.?”? Die »Geschichte der Pfar-
rel Michael In Breslau« stellte Engelbert 1949 fertig und ie{fs diese be1
der Hıldesheimer Buchdruckerei Karl Mann verlegen. Diese schrieb einıge
Leit spater das Bischöfliche Generalvikariat AIl und bat Dienste für
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Druckaufträge, denn »”UuNSCT Betrieb 1st technisch ın jeder Hiınsıcht modern
und vielseitig ausgestattet«.*””

Fur den Zeıiıtraum 1946 hıs L960 siınd twa IO Entleihscheine VO  - Buüchern
erhalten. In der Regel aber handelte sıch dabe!]l Anfragende inner-
halb des Bischöflichen Generalvikariates.1°! Auch WE Engelbert VOTLT allem
posthum dafür gelobt wurde, die Bestände der Dombibliothek nach der
Auslagerung 1im /weıten Weltkrieg wıieder HNEU aufgestellt haben, finden
sıch keine naheren Quellen 1im Bistumsarchiv und in der Dombibliothek
Hıldesheim, W1e I3  u dieses Ziel erreichte.



Vernetzung Im Archiv- und Bibliotheksbereic

Im Maı 194 / schrieb das Staatsarchiv Duüusseldorf das Hildesheimer
»Archiv des Generalvikariates«, ob Interesse »Mitteilungsblatt für
deutsches Archivwesen« bestünde. Der Generalvikar Offenstein bestellte
daraufhin Wel Exemplare.*°? Bereıts 1im April 1945 bekam Engelbert 1E

Einladung Z Teilnahme einer Tagung der Archivare der Evangelischen
Landeskirchen in Bad Salzdetfurth nahe Hiıldesheim. Engelbert nahm nach

eigenen Angaben der Kontferenz teil.1°3 Dıie kirchlichen Archive began-
nNnenNn in den 1950er-Jahren ine intensivere überdiozesane Zusammenarbeit

etablieren, ın deren Rahmen Arbeitstreffen IIN mıt Archi-
der Evangelischen Kıirche als auch speziellen regionalen Konfe-

DEeHZEN einıger katholischer Bistumsarchive kam.1°4 Die Anwesenheitslisten
der vorliegenden Tagungsprotokolle kirchlicher Archivare 195 / In Koblenz
und 1956 ıIn Konstanz belegen keine Teilnahme VO  z Engelbert oder anderer
Hıildesheimer Reprasentanten, aber wenı1ge handschriftliche Anmerkungen
auf den nach Hildesheim versandten Protokollen sind VO  e Engelbert
finden.*!°5 rst Engelberts Nachfolger Herrmann Engfer ahm aktiver
den Konferenzen teil.1°°

Im Juli 1953 erhielt das Bischöfliche Generalvikarıiat VO der »Arbeits-
gemeinschaft Katholisch-Theologischer Bibliotheken« in Paderborn VO

Bibliothekar Honselmann CIa Schreiben mıt der Informatıon »die Biblio-
theken der katholisch-theologischen Hochschulen und Priesterseminare,
SOWI1eE der klösterlichen theologischen Studienhäuser haben sıch VOLF 1N1-

SCHI Jahren einer Arbeitsgemeinschaft katholisch-theologischer Bıblio-
theken zusammengeschlossen, sıch bei der nach dem unglückseligen
Kriege vorhandenen Buchernot gegenselt1g helfen.«

Dı1e Arbeitsgemeinschaft hatte sıch schon 1946 gegründet und bat auch
den Bischof VO Hıldesheim die Förderung ihrer Arbeit.1°7 Engelbert
antwortete Honselmann, dass der Zusammenarbeit miıt anderen
katholisch-theologischen Bibliotheken eın orofßes Interesse habe und sıch
SCIMN der Arbeitsgemeinschaft beteiligen mochte. Er bat das regel-
mafßige Zusenden des Mitteilungsblattes und sah die Mitarbeit be1 der
Arbeitsgemeinschaft als klug und erforderlich an.108 Sofern ihm aufgrund
des immensen Arbeistaufwandes als Vizeoffizial einmal möglıch sel, wurde

auch eine Tagung besuchen. Die Mitteilungsblätter studierte ımmer
mıt Interesse.1°9 Im Junı 1954 Ea die Hildesheimer Dombibliothek der
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Arbeitsgemeinschaft ZUL Freude des Vorsitzenden Dionys Schütz bei Aller-
dings teilte Engelbert ihm mıt, dass ine Teilnahme JTagungen durch ıhn
ohl doch eher unwahrscheinlich S@1: Trotzdem freute sıch Schütz über die
NEUEC Beziehung. Miıt dem Beıtrıtt ZUTFLC Arbeitsgemeinschaft im Jun! 1954 trat
die Dombibliothek dem Dublettentausch und dem Leihverkehr innerhalb
der katholischen Bibliotheken be1. 110

Engelberts en

Engelbert kam 1946 mıt 60 Lebensjahren nach Westdeutschland und hatte
den gröisten Teıl selnes beruflichen Lebens damıt bereits hinter sıch. DiIe
Belagerung Breslaus, die beiden Nachkriegsjahre und die Flucht hatten bei
ıhm erhebliche gesundheıitliche Spuren hinterlassen. Bereıts 1Im Februar
1952 klagte über den Arbeitsaufwand ın seinen Posıtionen 1m Offizialat,
Archiv und Bibliothek.1

uch Wr 1952 Hoffnung, bald wieder nach Breslau zurückzukeh-
rCcN, WE sıch »die Verhältnisse im (Osten andern«. Er sorgte sıch die
dortige Dombibliothek, das Dommuseum und das DiOzesanarchiv, die
NUu. ich allein Bescheid weiıls«. Er bezifferte den Wert des Breslauer DIO-
e  INUSCUMS auf »Millionen« und die Bestände der Dombibliothek auf
150.000 Bände Er bezeichnete das Breslauer Diozesanarchiv als die »wich-
tıgste Quelle der Diozesanverwaltung«, nachdem die Regıistraturen des
Ordinariats und der Kurialkanzlei im reg ausgebrannt Er forderte
In dieser Hoffnung der Rückkehr daher den Hıldesheimer Bischof
auf, geei1gnete Nachfolger für ihn für Hıldesheim ın Betracht ziehen.1!?

Am 22 September 1952 berichtete dem Bischof Machens ErNEUL, dass
aufgrund des immensen Arbeitsaufwandes 1im Offizialat nıcht mehr ın

der Lage sel, die Arbeiten der Beverinschen Bibliothek und 1m Archiv
ordnungsgemafs versehen. Er bestätigte, dass »Immer wieder WI1ssen-
schaftliche Auskünfte verlangt werden, die zeiıtraubende Nachforschun-
SCH verlangen«. Engelbert gab L dass ihm auch die erforderliche Kennt-
N1ISs der historischen Entwicklung des Bıstums Hıldesheim fehle Er bat
darum, dringend eliner Jungeren Kraft die Arbeiten In der Bibliothek und
1Im Archiv übertragen. Er schlug dafür den Pastor Hermann Engfer aus

Gehrden VOTL; der für die Diozesangeschichte e1In grofßes Interesse habe 13
Einige Tagze spater berichtete dem Bischof, dass mıt dem Assessor 1im
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AÄBB Kurt ngelbe IInks) mıt (‚eneralviıkarer endker, Ischof BINNC
arıa anssen UInNd Werhbischof BINNC Pachowlak 960

Offizıialat Wılhelm Stoffers über den groisen Aufwand 1m Offizialat SCSPIO-
chen habe und SCH der Beverıina. Auch dieser se1 der Ansıcht SCWESCH,
dass beide Abteilungen dringend personelle Verstärkungen brauchten.!!4

ber Prst 26 Marz 1956 klagte erneut beim Generalvikar SCI der
muhevollen Arbeit 1im Offizialat SOWIE im Archiv und In der Bibliothek.
Er bat, Ian moOoge iıhm doch bald alle Arbeiten ın der Dombibliothek und
1im Archiv abnehmen und Stoffers übertragen. Dieser solle die Archivalien
und die Buücher den Besuchern herausgeben und nach der Nutzung wieder
einordnen, denn »Prof. Spindeler 1st mir dabei keine orofse Hıiılfe«. Auch die
Schriftleitung des Kirchlichen Anzelgers für das Bıstum Hildesheim wollte

abgeben. Sollte seiner Bıtte nıcht entsprochen werden, denke darü-
ber nach, einen Antrag auf vorzeıtigen Ruhestand ZU 1E Oktober 1956
stellen .15

Der Generalvikar Aantwortfete April 1956 Er entsprach der Bıtte
Engelberts und verfügte: » VO der Arbeit in der Dombibliothek und
dem Archiv werden Sie hiermuit entbunden«. Er beauftragte seinen Mıt-
arbeiter im Offizialat, Stoffers, den Besuchern die gewünschten Archiva-
lien und Bücher ZUTLC Verfügung stellen und wieder einzuordnen. 11© Am
19 Dezember 1956 wurde dann Hermann Engfer offiziell mıt der Leitung
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der Dombibliothek beauftragt, allerdings noch nıcht mıt dem Archiv.117
Irotz dieser offiziellen Entbindungen VO seinen Aufgaben als Archivar
un Bibliothekar belegen Quellen, dass Engelbert noch bıs seinem
Ruhestand 1961 In beiden Instiıtutionen bei Anfragen ausgeholfen hat Den
Beruf als Offizial führte welılter aus

Zum Ruhestand als Offizial drangte Bischof Heinrich Marıa Janssen
Begınn L961 mı1t Nachdruck und in schroffer Welse Er teilte diesem

mıt, dass bereits seIlt 1956 die Versetzung In den Ruhestand bettele,
allerdings Wr seliner Bıtte nıcht stattgegeben worden, da sıch für das JR OE
zialat bıslang eın geelgneter Nachfolger gefunden hatte. Da siıch die SIitu-
atıon ‚BECE  ©& geandert habe, bat die Versetzung In den Ruhestand AB

April 19617° Aufserdem bestätigten seine ÄI.‘ZtC selinen ernstzuneh-
menden Gesundheitszustand und forderten, ıhn VO  . selnen Aufgaben
entbinden und in den Ruhestand versetzen.“? Engelbert bot allerdings
noch 1im Marz A, für ein1ge ausstehende Eheprozesse weıterhin ZUTLT Ver-
fügung stehen. Der Bischof entschied sıch, ıhn Z Maı L961 In den
Ruhestand versetzen.° Engelbert betonte gegenüber dem Bischof
kurz VOL seinem Ruhestand, dass In den vierzehn Jahren ıIn der 107zese
Hıldesheim »unftfer schwierigsten und unbefriedigendsten Verhältnissen«
gearbeitet habe.!21

10 Im Ruhestand und Im Dienste
der nıstoriıschen Heimatforschung

Wıe ın seiner Breslauer elt blieb Engelbert auch ıIn der Hıldesheimer eıt
eın leidenschaftlicher Erforscher der Kirchengeschichte selner verlorenen
Heımat Schlesien. Engelbert verfasste auch ın der Vertreibung viele
historische Aufsätze Schlesien und gab weıter das »Archiv für Schlesi-
sche Kıirchengeschichte« heraus, ine Aufgabe, die ıhn 1936 VO  — Bertram
empfohlen wurde. 122 Engelberts Zeıtgenossen sahen im »Archiv für Schle-
sische Kirchengeschichte« ein Gegengewicht ZUTLT polnischen Geschichts-
schreibung nach 1945. 9 Denn die Zzwel Jahrzehnte nach 1945 standen In
einem historischen Revanchismus zwischen polnischen Historikern der
HE  = erworbenen ehemals deutschen Ostgebiete un den Vertriebenen-
verbanden In Westdeutschland*24, VO  > denen viele Publikationen ZCUSCN.
Das Archiv galt als » Forum, auf dem sıch schlesische kirchengeschichtliche
Forschung reprasentatıv darstellte.«125



L195L rief Engelbert den »Hıldesheimer Arbeitskreises für Ostdeutsche Kırl:
L[Ur- und Kirchengeschichte« 1INs Leben 126 Am Maı 1954 wurde Mıiıt-
olied der Historischen Kommissıon für Niedersachsen. Am E November
1956 erhielt das Bundesverdienstkreuz Klasse.127 1956 wurde das »Ins-
tıtut für Ostdeutsche Kıirchen- und Kulturgeschichte« gegründet, dessen
Vorsıtz Engelbert hıs seinem Tlod 1967 übernahm. Es arbeitet bis heute
ın der Erforschung der schlesischen Kirchengeschichte.”® Am Junı 1961
elerte urt Engelbert se1n Goldenes Priesterjubilaum mıt einer Messe 1m
Magdalenenhof In Hıldesheim.!?9 ach vielenJahrzehnten konnte Engelbert
dann 1964 endlich die »Geschichte des Breslauer Domkapitels 186001945“
herausgeben. Als Archivdirektor bezeichnete siıch auch 1im Ruhestand 1n
seinen Publikationen.B°

och die irdische Lebenskraft entwich dem 81-Jahrigen Archivar und
Bibliothekar 1n schnellen Schritten. Am September 1967 starb Kurt
Engelbert in Hıldesheim und wurde auf dem Magdalenenfriedhof nıcht
welıt seines Arbeitsplatzes Pfaffenstieg unte grofser Anteilnahme selner
schlesischen Freunde und vieler katholischer Wuürdentrager beigesetzt.?*

Rezeption Kurt Engelberts

Eıner kirchlichen Persönlichkeit W1e Kurt Engelbert wurde im Westdeutsch-
and der Nachkriegszeıt in den kirchlichen und auch 1ın staatlichen Medien
viel Aufmerksamkeit zuteıl. Viele Nachrufe auf ihn wuürdigten se1n histo-
risch-geschichtliches Wirken, und mıt seinem Tod endete auch eın >Stüuck
Breslauer Geschichte«. Gedankt wurde dem Bıstum Hıldesheim für die
Aufnahme Engelberts, In dem »e1ın reiches Beschäftigungsfeld« übertra-
ScChH bekommen hatte. Seine »SsterenNge Sachlichkeit als Hiıstoriker« zeichnete
ihn SAallZ besonders Aaus und wurde für seinen Eınsatz auf dem Gebiet
der schlesischen Kirchengeschichte geehrt.

Auch WEn ıIn dieser Arbeit keine eindeutigen Belege dafür gefunden WUrr-

den, wurde posthum dafür gelobt, die Hildesheimer Dombibliothek
nach deren Kriegsauslagerung wieder aufgestellt haben »Seıine reichen
Kenntnisse, die als Archivar der Erzdiözese Breslau mitbrachte, hat
für den Wiederaufbau der Bibliothek Beverına ZUTLC Verfügung gestellt«. Eın
weıterer Nachruf bekannte >So 1st eın Kenner und unermuüdlicher Schrei-
ber der Breslauer Diozesan- und Kirchengeschichte VO  - uns angcCnh, der
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aber auch nach seliner Vetreibung der Heimatdiözese seiner beiden Bischöfe
Kopp und Bertram selne Dienste ZA17: Verfügung stellte.« 132 Fur viele selner
schlesischen Landsgenossen In Westdeutschland blieh aber immer »der
Breslauer Archivdirektor«.133

Das Bıld, das ihm nach seinem Tod die Nachwelt zuteil werden lıefs,
beschäaftigte sich hauptsächlich mıt der Persönlichkeit Engelberts. DIe
Ausführungen seliner Tatigkeit als Archivar und Bibliothekar waährend der
Hıldesheimer Zeıt zeigen doch auch die Begrenztheit selines beruflichen
Handelns nach selner überlebten Flucht aus Breslau. Das kriegszerstörte
Hıldesheim, selne aufwandige Arbeit als Offizial des Bıstums, se1n schon
hohes Alter un: die fehlende archivische Infrastruktur nach 1945 liefsen
en professionelles Wiırken WI1e noch 1m Breslauer Archiv- und Bibliotheks-

nıcht effektiv ZUTrLC Entfaltung kommen. Irotzdem Wr Engelbert
eingebunden in die Rückführung VO  - ausgelagerten Bestäanden des Archivs
und der Bibliothek nach 1945 uch das Netzwerken 1im Bereich des
Archiv- und Bibliothekswesen sah als gewinnbringende Chance DiIe
Dombibliothek Hıldesheim führte in den Fünfzigern ın die Hi Arbeits-
gemeinschaft katholisch-theologischer Bıbliotheken, der S1€E noch bıs heute
angehört. Fur das Bistumsarchiv Hiıldesheim nahm ‚W ar kaum Kon-
ferenzen teil, bereitete aber die eErsten kleinen Schritte des Archivs in die
Bundeskonferenz der kirchlichen Archive Deutschlands VO  z Das orofse €e1-
denschaftliche Interesse der Kirchengeschichte Schlesiens kennzeichnete
das Wirken Engelberts VOL allem durch selne jahrzehntelange Schriftleitung
des »Archivs für Schlesische Kirchengeschichte« und durch die Gründung
des »Instıtuts für Ostdeutsche Kirchengeschichte«. Damıt hat sıch einen
groisen Anteil der Etablierung der schlesischen Kıirchengeschichte über
Hıldesheim hinaus In der westdeutschen Nachkriegszeit erworben. Sein
auch nNte persönlichen Müuhen organıslerter Eınsatz für das JTagesgeschäft
und die Bestände des Archivs und der Bibliothek 1n Hıldesheim wahrte
selt 194 / fast 15 Jahre lang neben seiner Arbeit 1im Offizialat. och heute
ziehen Archiv und Bibliothek 1Im Bıstum Hildesheim hunderte Nutzer In
ihren Lesesaal. Engelbert hatte sıch In der schwierigen Nachkriegszeit für
den Erhalt dieser historischen Überlieferung im Bıstum Hıldesheim einge-

/u seinem Todestag ZO1/ 1st ihm eshalb das würdige Anden-
ken des Bıstums Hildesheim ine Ehre für seinen erwlesenen kirchlichen
Dienst.



Vgl [)ie Dombibliothek Hıldesheim Bücherschicksale Im Auf-

trag der D)ombibliothek Hıldesheim und des Vereins für Geschichte
und Kunst IM Bıstum Hıldesheim hrsg VoOonNn Jochen Bepler und
Ihomas Scharf-Wrede Hıldesheirm 1996 Hermann Engfer, DIie
Dombibliothek und dıe Beverinsche tiftung In Alt Hıldesheim
anrDuc für und Hıldesheim 44 973,) 5.1—11 Domhof
3() DIie NEeUE Dombibliothek Hıldesheim nrsg VON Monika ucChs
Hıldesheim 996 Friedrich Eymelt, [)as Kırchenbucharchiv der
|))Ö7ese Hıldesheim In Norddeutsche Famılıenkunde Zeitschri
der Arbeitsgemeinschaftt Genealogischer erbande In Niedersach
SEN 983 (3} 107—-110 ılfrıe eyer Ihomas Schart-  rede
Bıstumsarchiv, In [)ie [)Iözese Hıldesheim In Vergangenheıt und
Gegenwart 62 994) 305

Z EUeEeTEN Forschungen 7U ol Kardınal Bertram vgl Thomas
Schar  re Hrsg.) ol ardına Bertram (1859—1945) Sein
eben und Wırken Regensburg Hıldesheim 2015 (Quellen und
tudien ZUT Geschichte und Kunst IM Bistum Hıldesheim 9)

Bistumsarchiv Hıldesheim (welter: BAH) Personalakten (PA)
Kurt Engelbert Personalbogen,

(jotthard UncC Der schlesische Kırchennhistoriker
Dr. Kurt Engelbert In Archiv für Schlesische Kirchengeschichte

966) 2786

BAH Kurt ngelbe Personalbogen

Michael| Hırschfeld Kurt Engelbert (1886—1967) In Michael|
Hirschfeld Hrsg.) Schlesische Kırche In Lebensbildern Band

Münster 2006 751 FINne grundlegende Studie Kurt
Engelberts Wırken als Breslauer D)i6zesanarchivar findet sıch
gegenwärtig VON Autor dIeses lextes In Vorbereitung.

Unc (wie Anm S 298

BAH Kurt Engelbert Engelbert dl} den Bıschof
0OvemDer 946 hss Dok A
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DAH HA | Kurt -ngelbert Personalbogen,

Münch (WIe Anm 298

BAH Kurt Engelbert, -ngelbert d} den Ischof
VOl Hıldesheim Datum unbekannt

BAH Kurt Engelbert, Meldekarte VoMm Juniı 959 INSS Dok
1:S

L BAH Kurt Engelbert Bestätigung Vom pril 947 S3
Dok

n Nachlass VON Kurt Engelbert IM Besitz VON Prof Dr. oachım Köhler
(Tübingen), Ablage Kurt -ngelbert] (1) Z7WE| HISS Dok
s

{ BAH Generalia SIg 381 Machens dl Engelbert Schreiben VON

15 Maı 94/ NSS Dok., 1

16 BAH PA | Kurt -ngelbert Personalbogen,

x Münch (\Wie Anm 5.299

I8 BAH Kurt Engelbert Personalbogen,

19 Schematismus des Bıstums Hıldesheim 949 S55

Vgl dazu Norbert neimann, Kulturgutschutz und Hegemonie. Die
Bemühungen der staatlıchen Archivare 21n Archivalitenschutz-
geSBIZ In Deutschlan 1—-19 Münster 2003 7F

Vgl Wılhelm ollers D)ie Neuorganisation der )I6zese Hıldesheim
In den Jahren 49—-19 In Unsere DIiÖzese In Vergangenheit
und Gegenwart 278 1959) zugleich Festschri Zum 70 Geburtstag
Von Herrn Professor Dr Algermissen, dem Vorsitzenden des Ver-
eINS, S1135



Thomas Schar  re ol Zertram In SeINeTr Hildesheimer /elt
In Scharf-  re: (WIE Anm 32—38

223 Schematismus des Bıstums Hıldesheim 949 Hıldesheim 949

D -hd

25 Schematismus des Bıstums Hıldesheim 1968 Hıldesheim 968

26 Vgl auch dıe Schematismen des Bıstums Hıldesheim 49—19

BAH Generalla SIg 20b8 FTragebogen des Stadtarchivs
Göttingen VOTNN ebruar 948 1SS Dok

28 -bd RBGV Anweilsung VOM 76 Jul| 009 MSS Dok

29 Kırchliches Amtsblatt für das Bıstum Hildesheim KABH)
VOM September 914 SA

30 BAH Generalıa SIg 7060

Anweisung VONN Dezember 938 MSS DOk:. |

31 EDd Slevert dl RBGV 23 Dezember 938 1SS Dok

32 Ebd Verzeichnts der Pfarrarchivpfleger.

33 -bd r ragebogen des Stadtarchivs Göttingen Vom ebruar 948
MSS Dok.,2

KARH VOMN A ebruar 952 s 73

5 KARH Vo  — 30 August 952 3

36 BAH Amt für Geschichts und Denkmalpflege SIg Publikation

»Anleitung ZUT Einrichtung eINer Registratur für katholisc Seel

sorgestellen«.

334 335



5 / BAH Amt für Geschichts- Uund Denkmalpflege SIg Protokolle der
Diözesankonferenzen VOM September b / oblenz und VOTNN

September 958 Konstanz

38 BAH Amt Tür Geschichts und Denkmalpflege SIg Protokaol| der
Di6özesankonferenzen Vom 13 arz 9/0

39 KABH VOM 73 Jullı 959 153

KABHK Vom dSeptember 960 706

41 BAH Amt Tür Geschichts und Denkmalpflege SIg Engfer d

BGV Junı 969 NSS DOK A

42 BAH Generalia SIg 2056 vgl /entralstelle Tür Niedersächsi-
sche Familienkunde an BGV 30 arz 933 [1SS Dok
Heichsinnenministerium an BGV Julı 934 115 Dok
Kreisausschuss Hıldesheim d BGV 29 August 935 1NSS

Dok

45 BAH Generalia [ SIg 2060 BGV Anwelsung Vom WF ktober 942
[NSS Dok

44 -ymelt (WIie Anm 110

45 BAH Generalia SIg 2057

46 BAH Generalia SIg 2053 vgl nfragen das Kırchenbuch-
archıv.

BAH Generalia SIg 2053 Krause an Engelbert arz 951
NSS Dok

48 BAH Generalia SIg 2060 Engelbert an UDOWSKI
19 August 948 INSS Dok.

49 Ebd Anweilsung Vom 15 Januar 952 MNSS Dok



Ihomas Scharf-Wrede Das Bistumsarchiv, In DIie [)IÖzese
Hıldesheim In Vergangenheit und Gegenwart o)e 1996) 76

yı Domhof 3Ü (Wie Anm 1 s 30

52 Vgl dazu nna RÖNrIg DIie kriegsbedingte Auslagerung der
Dombibliothek In DIie Dombibliothek Hıldesheim (WIE Anm

709—240

55 BAH Amt für Geschichts und Denkmalpflege SIg Bücherlisten
über dıe ausgelagerten estande der Dombibliothek

Domhof 3() (WIE Anm S30

55 BAH Generalıa SIg 2058 Fragebogen des Stadtarchivs
Göttingen VOTT! ebhruar 948 NMNSS Dok

56 Schematısmus des Bıstums Hıldesheim 959 Hıldesheim 959

BAH Generalıa SIg 125 bestellungen Tür negale Vom

und arz 1949 MSS Dok

58 -Dd echnung über aulıche Arbeıten Vom 15 prl 947
[NSS Dok

59 E-bd Gjeneralvıkar d{l Niedersächsisches Finanzmıinısterium
2# ebruar 948 ISS Dok

60 BAH Generalıa SIg 130 Generalvıkar an Niedersächsisches
Kultusministerium 18 prl 1961 MSS Dok

6I Führer durch dıe Bıstumsarchive der katholischen Kırche In der
Bundesrepublik Deutschland und In Westberlin, Regensburg 9//
S50

62 BAH Amt für Geschichts und Denkmalpflege SIg 70

63 Ebd Utke RGV Hıldesheim VomM Januar 948 ezieht sıch
auft e1INn Schreiben VOom 28 ktober 945 ISS Dok
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64 -hd Wılhelm Berner d} RBGV Hıldesheim arz 94/
[1NSS DokK

65 E-bd OTlTers a Welliehausen 18 Juli 953 11155 Dok

66 -hd OTliers an Stadtarchiv Inbeck 18 Julı 953 SS Dok
S

67 -bd -ngelbert Stadtarchiv (0slar prl 955 11155 Dok
18

68 Molo Engelbert d{l panuth ebruar 1955 1155 Dok

69 E-hd Engelbert d} Vedder Maı 955 1155 Dok

J E-hd ngfer an Heisch 10 prI| 1960 [1SS Dok

JE -Dd Stadtarchiv Gj0slar Iß -ngelbert 76 Maı 953 1NSS Dok
n

72 -Dd - Dombibliothek Hıldesheim Dombibliothek Aachen
Jullı 955 1SS Dok

7T3 -bd al dus München Dombiıbliothek Hıldesheim
ktober 958 SS Dok

74 « Dombibliothek Hıldesheim an Niedersächsische
andesbibliothek annover { Maı 958 1155 Dok

SN -bd Stadtarchiv Halberstadt an BGV 25 prl 951 11155

DOK.. A

76 Ebd Ischof anssen Hermann Engfer e7zemDer 958
11155 Dok KABH VOM arz 1959 76

IF BAH Amt für Geschichts- und Denkmalpflege SIg Sta  ıblio
hek d} Engelbert August 1960 1NSS DOK.. ]



78 BAH Amt tür (GGeschichts- und Denkmalpflege SIg 20
OTiers dl} Kristellen 17 Jul|ı 955 155 Dok

79 EDd OTlTers d} Rernd Kossek Maı 958 SS Dok

S O BAH Amt für Geschichts und Denkmalpflege SIg Protokaol|
der Provinzkonferenz der kırchlichen Archive In der Kırchenprovinz
Paderborn 14 ebruar 968 1155 Dok

SI BAH Amt Tür Geschichts- und Denkmalpflege SIg 20 Engter an das
ÖOsterreichische Staatsarchiv August 1960 1SS Dok

8 EDd Engfer das Osterreichische Staatsarchiv
August 960 1555 Dok

ö 3 Fbd

54 -bd Engelbert an Vedder Maı 955 NSS Dok., 1

5 5 Ebd -ngelbert d{l uınbekannt Jantuar 1956 MSS Dok

S6 BAH Generalla SIg 7067 Vgl Kirchenbuchverzeichnts

87 BÄH Amt für Geschichts- und Denkmalpilege SIg Rücherlisten
über die ausgelagerten Bestände der Dombibliothek

SS BAÄAH Generalıa SIg 2060 vgl Korrespondenzen: Archivamt der
Evangelischen Kırche an RGV VOMmM 10 August 948 1NSS Dok
Archivamt der Evangelischen Kırche d BGV VOTN! 70 August 948
NSS Dok.. 1

59 BAH Amt für Geschichts- und Denkmalpflege SIg 20
(G0slar ngelbe 28 Januar 1954, [NSS DOK.

9 BAH Amt für Geschichts und Denkmalpflege SIg 10 Engelbert
Generalvikarliat reiburg al 950 1SS Dok

91 BAH Generalıa SIg 2053 Katholisches arram Lamspringe dn

BGV Z dSeptember 9bo ASS Dok
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92 BAH Amt Tür Geschichts und Denkmalpflege SIg
Protokol| der Provinzkonferenz der Kkırchlichen Archive In der
Kırchenprovinz Paderborn 14 ehruar 968 1SS Dok

9% BAH Amt Tür Geschichts und Denkmalpflege SIg 20 Mınerva d}

Dombıbliothek /. Aprı| 958 SS Dok Beiligend der
r ragebogen des Mınerva erlags

94 Archive IM deutschsprachigen Maum, Berlın 9/4 433

95 BAH ohne SIg Handschriftliches /ugangsbuc Dombıbilothek
Z

96 Unc \Wie Anm 799

BAH Amt für Geschichts und Denkmalpflege SIg - ragebogen
der Arbeıitsemerlnschaft Katholisch-Theologischer Biblıotheken
I{HSS Dok

98 BAH Amt für Geschichts- und Denkmalpflege SIg Engelbert d}

Honselmann, 1NSS Dok

99 BAH Amt für Geschichts- und Denkmalpflege SIg -ngelbert da

Schötz Junt 954 [155 Dok

1O' BAH Generalıa SIg 0094 Buchdruckere| Kar| ann d} BGV
September 954 [15S55 Dok

5( BAH Amt für Geschichts- und Denkmalpflege SIg
Entieihscheine

RSN BAH Generalia SIg 0094 Abschrift Vom Juni 947 des
Schreibens des Staatsarchivs Düsseldorf an BGV
Z Maı 94/ MNSS DOK:- }

103 BAH Generalla | SIg 2058 Einladung an Kurt Engelbert VOM

prl 948 INSS Dok



1O. Im ereich der Katholischen Kırche andelte e$ sıch PB| Vor-
Ääufer der heute etablierten Rundeskonferenz der Kırchlichen
Archive In Deutschlan

105 BAH Amt tür Geschichts- und Denkmalpflege SIg Protokolle der
Diözesankonferenzen VONN H} dSeptember 9h/ In oblenz und VOM

September 1958 In Konstanz.

106 BAH Amt für Geschichts- und Denkmalpfliege SIg vgl
Protokol| der D)/iö6zesankonftferenzen Vom ebruar 9/0 und

arz Q /{}

S BAH Amt Tür Geschichts und Denkmalpflege SIg Arbeitsge-
meinschaft der Katholisch-Theologischen Bıbliotheken dl Bıschof
Machens F Jul! 953 11155 Dok

108 Ebd Engelbert an Honselmann, [155 Dok er rie ezieht
SICH auf das Schreiben Vom Z Juli 953 rag aber das )atum
Vom DE ebruar 9gb3 Hierbel andelt N SICH offensichtlich
e1In talsches Datum FS ıST anzunehmen, dass S sıch den
2FE ebruar 9hb4 andelt da Engelbert In dem e etonte, Se1
ıhm auch später zugestellt worden

10 E-bd Engelbert an SChÖtz Junı 1954 NSS Dok., 1

1B -bd Schötz d} Engelbert Junt 9b4 1155 Dok

EL BAH Kurt Engelbert, Engelbert dl Ischof Machens,
Schreiben VOM 15 ebruar 952 [11S55 Dok.,

1 DE -Dd Engelbert Ischof Machens Schreiben VOM 3() Juni 952
IMNSS Dok

L1L13 EDG:. Engelbert an ischof Machens 23 dSeptember 955
NSS Dok

LI Ebd Engelbert an Ischof Machens Z dSeptember 955
MSS DOK; 1
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DEn -bd -ngelbert d} Generalvıkar, Schreiben Vom 76 arz 956
1155 Dok. 1

116 EDd G‚eneralvıkar an Engelbert y pril 956 NSS Dok

Ln BAH Amt Tür Geschichts- und Denkmalpflege, SIg 20 Ischof
anssen d} Engfer Dezember 958 11155$5 Dok Irchli-
cher NnzeIger für das Bıstum Hıldesheim VOMM 3 März7 959 S /6

I18 BAH Kurt Engelbert -ngelbert d Bıschof Janssen
10 ebruar 961 1NSS Dok:. 1

119 -Dd Arztliche BescheinIgungen des ST Bernward Krankenhauses
VOM AF Jgnuar 961 MNSS Dok

LE KABH Vom Maı 961

; BA BAH PA | Kurt Engelbert -ngelbert ß Ischof anssen
10 ebruar 961 NSS Dok

ıB7 A UncG (WIe Anm 300

123 BAH Kurt Engelbert achruf auf Blatt 106

I2 Unc (WIie Anm 2799

125 Hiırschfeld (Wie Anm 48

126 BAH Kurt -ngelbert Ischof anssen an Engelbert
November 951 nsSsS Dok

12 -bd Personalbogen,

128 Vgl Bernard StasıewskI,. Institut für ostdeutsche Irchen. und Kul
turgeschichte o V. 58—1 Forschungen und Quellen ZUT Kır
chen- und Kulturgeschichte Ustdeutschlands Band Z8 Köln 988
Pau!l Maı Institut für Ostdeutsche Irchen- und Kulturgeschichte
88-—-2 Forschungen und uvellen ZUT Irchen- und ulturge-
Schıchte Üstdeutschlands Band 43 Köln 701



EZ BAH Kurt ngelbe Einladung des Biıschöflichen General-
Vikarlates ZUum oldenen PriesterJubiläum VOl Kurt ngelbe
VONNN 16 Juni 1961 1155 Dok

13 0SE Negwer, Geschichte des Rreslauer Domkapıtels 00—-19

nrsg VON Kurt ngelbe Hıldesheim 964 1|1—V

I3L1 BAH Kurt ngelbert, Todesanzelge Kurt ngelbe
VONN { September 96/

1372 EDd Vgl dıe verschiedene achrute Rlatt 100—-107

133 Münch (Wie Anm 794
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200 re Bıstum Hıldesheim
-InNne Erinnerung d {} Aas Jubiläumsjahr n ıIldern

ach seliner grundlegenden Sanıerung und liturgischen Neugestaltung
wurde der Hıldesheimer Mariendom 15 August ZO14 wiedereroöffnet
als Auftakt des Z Geburtstags des Bıstums Hildesheim.

Unter dem Motto »Eın Heiliges Experiment« gab bis AB November
ZO15 zwischen Cuxhaven und Hannoversch Münden bzw. Helmstedt und
Bückeburg unzahlig viele Veranstaltungen, bel denen unglaublich viele
Menschen dabel aAICH; keineswegs »”11Ur« Katholiken1200 Jahre Bistum Hildesheim  Eine Erinnerung an das Jubiläumsjahr in Bildern  Nach seiner grundlegenden Sanierung und liturgischen Neugestaltung  wurde der Hildesheimer Mariendom am 15. August 2014 wiedereröffnet —  als Auftakt des 1200. Geburtstags des Bistums Hildesheim.  Unter dem Motto »Ein Heiliges Experiment« gab es bis zum 22. November  2015 zwischen Cuxhaven und Hannoversch Münden bzw. Helmstedt und  Bückeburg unzählig viele Veranstaltungen, bei denen unglaublich viele  Menschen dabei waren; keineswegs »nur« Katholiken ... Im Jubiläumsjahr  wurden »große« und »kleine« Fragen gestellt — die Kirche von Hildesheim  zeigte sich als im Glauben an Gott verortete weltoffene Gemeinschaft.  Die nachfolgende »Bilderstrecke« will das Jubiläumsjahr 20o14/15 noch  einmal ein wenig zusammenfassen und in Erinnerung rufen. Ausdrück-  lich gedankt sein dabei der Bernward Mediengesellschaft Hildesheim,  insbesondere Dr. Petra Meschede, für die Zurverfügungstellung der  von Chris Gossmann und Jens Schulte angefertigten Bilder, die erstmals  in der durch Bernward Medien herausgegebenen Bild-Dokumentation  »1200 Jahre Bistum Hildesheim. Erinnern, Erkunde, Feiern« (Hildesheim  2015) veröffentlicht worden sind.  48Im Jubiläumsjahr
wurden und »kleine« Fragen gestellt die Kırche VO  — Hıldesheim
zeigte sich als 1im Glauben (zoff VETOTFTGIG weltoffene Gemeinschaft.

Die nachfolgende »Bilderstrecke« ll das Jubiläumsjahr 2014/15 noch
einmal eın wen1g zusammenfassen und In Erinnerung rufen. Ausdrück-
ich gedankt se1ln dabei der Bernward Mediengesellschaft Hiıldesheim,
insbesondere Dr. Petra Meschede, für die Zurverfügungstellung der
VO Chris (Gs0ssmann und Jens Schulte angefertigten Bilder, die erstmals
1ın der durch Bernward Medien herausgegebenen Bild-Dokumentation
»”IL2Z2OO Jahre Bıstum Hildesheim. Erinnern, Erkunde, Felern« (Hildesheim
2015 veröffentlicht worden sind.

345



Vollkommen Recht hat Bıischof Norbert Trelle im Vorwort dieses
Buches geschrieben: »DIe Feste des Jubiläumsjahres haben uns immer wIle-
der vergewiıssert, dass Menschen über ;PÄele Jahre hinweg MmMIt (Gottes Hıiılfe
die Aufgaben ihrer Zeıt bewaltigt haben Die feiernde Gemeinschaft, die
WIFr In uUunllserem Jubiläumsjahr erleht haben, hat uns nach meılner Einschät-
ZUNS die Kraft gegeben, dass WIF uUu1ls auch In den kommenden Jahren als
tatkraftige Gemeinschaft bewähren können.«

Ihomas Scharf-Wrede
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9{51 ldesheimer Bischöfe (993-1022)

Die Gründung des Sisturi Hildesbeim im Jahr 815 durch Kal- md Goodehard (1022-1038)} 3ufe hentiztat
sor Lucwig den Frommen — Sohn von Kaiser Karl dem Großen — ezent”des
erfolgte vor dem Hintergrund der Ausdehnung Ges fränkrschen KreaUmt3t und Nachhaltigtert allgemewn
Reiches und der mit Ihr einhergehenden p_ Brestumds Heldeshesmm.

ter Telle des heutigen Niedersachsens. Auf einer Anhöbhe In der ahsertschern
In jungen Jahren In verschiedenen Fu: irchiche, po-AA  S „Hüdesbhewuner AMulde” an der Innerste ernchtete Kalser Ludwrg I4 77 Hof tatig gewesen, gelang Baschof Bes
Ltische und VerfestigungM  —  E  ©  i  3  E  ®  -l  n  Sa  E  KUCKD  uckb  s  nD  K  7  e  NS  10  Z  S  bl  n  D  IN‘HE[LIGEi  P  LIGES  Z  Z  SEn  ckblicke.  Einblicke. Querblicke.  r  © EiN|  ®  EXPERIMEN  e  5  A  En  E  AA  n  S  IMENT  ‚heim  S  B  5  E  Z  E  Kıldes]  :im  aVa  e  ®  7  00 Jahre B  L  Z  S  ©  ©  VE  zn \  S  .0  E  E  RS  S  S  -  15  Z  6  {  }  58  }  F  {  8  Ml  l  H  M  R8l  E  A  T  ä  8  H0  I  ä‘  TE  HIM  E  —_  3  _\?  Die Amtszeit der Mikdesheimer Bischöfe  (993-2022)  @.  Die Gründung des Bistums Hildesbeim im Jahr 815 durch Kal-  und Codehard (1022-1038) git aufgr  thentizitat,  -  ’ser Ludwig den Frommen — Sohn von Kaiser Karl dem Croßen —  tezeit”des  C  erfolgte vor dem Hintergrund der Ausdehnung des fränkischen  &i  Kreativitt und Nachhaltigteit allgemeinaff  An  Reiches und der mit Ihr einbergehenden. n  wei-  {  e  Böstums Hildesheim.  er Teile des beutigen Niedersschsens. Auf einer Anhöhe in der  0  r  Iaherbichen  S“  In jungen Jahren In verschiedenen Fur  [lrchliche, po-  N  _Hüldexheimer AMulde” an der Innerste errichtete Kalser Ludwig  DEa  Hof 34ig Bewesen, gelang Bischof Berr  Iitische und wirtschaftiiche Verfestigung [  ( xchof Gunthar (815-834) einen ‚der hL C3alia geweihten Dom  CM  {  A  Ä  heim, wobeiihm auch eine grundiegende Q  anschloss  zesanksenun ein besonderes Anliegen wac  mbrn 20 an Cn  Bermward-  5a  $  B  E  ==  seines Wirkens als Hildesheimer Bischof d 1r  türmit  ‚Bldgeschichten” aus dem Alten  ‚Wirken  er doch bereits durch Bischof Altfrid (85.1-874) — den vierten Bi-  sowie  Christusslule mit Stenen aus d  ;  D  schof in der heute 70 Bischöfe:  >  Jesuim Hüdesheimer Dom und Sie St.  baulichen  deutlich größer und deutlich  ger Ausdruck mittelalterlicher Religiostt d UEL  >  stärker auf „Nachhaltigkeit” ausgerichtet, weil man inzwischen  Formeine geraderu dealtypische ros  (Ade SL. Micha-  ‚am da Gelingen der Bötumsgründung wusste.  K  C  teranlage. Dass der Hildesheimer Mar  ©  S  (elis-Kirche heute Teil des UNESCO-Welter  ründet ganz  ED  DB  Z  ‚wesentlich Iim Tun von Bischof Bermward,  RE n L  TL  _  nn  (nachbarten CebSude:  ‚ wurden 1046 durch einen groSen Brand  AD des  _ wernichtet. Sein Wiederaufbau erfolgte.  (durch Bischof Hezilo  A  Z  Nachfolger von Bischof Bermward wurde  chin seinem  (2054-1079). der den neuen‘  ‚Dom 1061 feierlich weiht  te und für  P  ® -   Auseichtung  sein Mitteischiff  \das himmlische Jerusalem 3ym-  s  (Episkopat in besonderer Weise um die kon  ‚Dieser Dom, im Laufe derJahr-  ‚er Kirche am Evangelium bemühte: dur  ‚durch regs)  bolisierenden Radieuchterstiftete.  (und dem Geschmack  6 Canr in a  Kirchen und eine Intensivierung det‘  hunderte immer‘  (Grundfesten bis zur Zerstö-  Im3ßige Predigten der Pfarrer vor Ort.  Zeit angepasst, böcb  (rumg der‘ \Haldesbeim im:  ‚Zweiten Weltkrieg bestehen.  —  z  Beide Bischöfe, Bermward und Codehard,  desbeim eine breite Verehrung und:  heilggesprochen Mitte des 20.  [ =  Abfeld.  Z  3  n g B  Y  M  {}  —_  n  VE  <  —  L V  ZU  A  D  rmn n m  F  —z  73  ;  zn  ebrnnn wn B m.  ]  a ng a a a  E  F  ED  *  C  =  AL  S  s  Jan n an  X  :  z  Ar T  =  S  z  }  -  VE  —  A  x  E  A  __  S  STUN  ES  IM  är  |  V  E  SE  a  j  z=n  DEECEE  wr  z  M  n  CD  >  D  7  N  Cn  ‘  e  Ü  A  Ba w n  REn LD  ean n  z  Z d  Tnnn  7  Cr  Nschof Cunthar (315-334) eunen der hL Cichoa geweihten Dom : ä»‘l heim. wobeiihm auch eine grundlegende
zesanklerus besonderes Anlegen w3c

in Oarn A A , E
Bermrw3rd-

n MM Len$ als Lldesheimer Beschof Testament
tür mut Bldgeschichten‘ derm Alten:

er doch bereits durch Bischof Altfnd1-874 Christussiutle mdr SIenen Jus
schof in der heute70 Bischöft L&sU Im Mildesbheimer Domund e St. baulchendeutlich größer und deutlich per Ausdruck mittelalterlicher Reigxositat<särker auf „Nachhaltigkeit” zusgerichtet.  man Form eine geraderu idealtypische Ydie SL. Micha-am da Celingen der Bistumsgründung wus3iı v

FEn
LeranUEC. Dass der Hılkdesheimer AD& v
eiis-Kirche heute Teu desUNEe Z wesentlich Im Tun von Bischof

Ennn PE machbarten Gebauces wurden 1046 durch einen großen Brand
‚wernichtet. Sein Wiederzufbau erfolgte Aurch Bischof Hezilo Nachfolger von Bischof Bermward wurde 'hı in seiınerm

}, der Gen DEeuEN Oom 1061 feierlich weıne und. Aussichtung
sein AMüittebchut das himmlische Jerusalem syTD- n € p kopat in besonderer Weise um die kon

Dieser Dorm, im Laufe der Jahr- der Kirche am Evangelium bemühte:belislerenden Radleuchter! und dem Geschmack Kirchen und eine Intenshrierungbunderte unmmer Crundfesten bis zur Zerstö-  - mi Sige Predigten der Pfarrer vor Ort.Zeit angepasıt. bbeb
rFung der Hildesbein m Zweiten Weltkrieg besteben.

Beide Biichöfe Bernrward und Godehard,
desheim eine breite Verchrung
heiliggesprochen, Mitte des 20
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Wahrend des Hochrn

; ‚ erbeblcher Bedeutung für dıe Entwicklung des Bastums Hal-1022}
b} desheim wır dar Domkapitel, das sich im Lufe des Mttelshters deichsbischofe als CM

gilt auf tert” des . b 3u$ einer veriassten geritichen Korporzton — um 1000 gar es Lıche Herren u ber Dest

t allgemein m deutschen Sprachrzum 3l cune Art „Mustercomkapiiet — TU “ AA{

cinem „potiven CGegpenpol” zur  Amtsgewan ent
wickere. bhrne söner besonderen Rechte ertolgte TE

Baschof Adelog (1170/71-1190). Ger 1179 Y als aır N t:
‚ hof Ber irchiche, po- für sich und‘  Nachfolger versprach, C331 Dom-P kapitei bei allen wichtigen Ceschaften zu konsultieren. SE demVerfestigung

Ende des 12. Iührhunderts kıam —- und kormmnent = dem DomiOpdel
nbegen w3cindiegende‘
ner Baschof

als wichtipste Aufgsbe dar Recht der Wahl des neuen Bachofs zu.
ı derm Alten L /
I enen ur

in etwa paralel zur „Kompetenzabilirung” zwischen Bachof
ideSt.

am &4 ım 13. Jahrbhungdert :  ı ZU einer Uman- 9
baulchen n a ziaztion der Stact Hildesheim, Ce eine zunehmend.

( Relgositat drge FPoLbr zu verfohgen begann - was miturchlch cafur war,
die St. Micha- dası die Hildesheimer Beischöfe den Domkhof verlieSen und zu-

mer M meist auf ihren Burgen Steuverwald und Manenburg.
bra c Lch von Hadesbheun |

{ Berrvward.
Wichtige impulse für das volksfromme Leben g ben ıe Orcent-

wNard wurde in seınem Zuierzenser, Mapdalkenennnern, H3T g \H3aich Godeh kaner und Dominikaner, die im Laufe des 12./13. Jahrhungerts
e um die kon zuch ies Bistum Hildeshbewn kımen, wobe dıe Gruncung

en  A Niederiatsungen stetz prozesshaften Charakter
ng der
wor Ort. K
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346347 -IN eiliges -Xperiment. 700 re Bıstum Hildesheim

345-353_ Wiedereröffnung des Hıldesheimer Marıendoms
August 2014

D)Dreimal klopft Ischof orbert Trelle mMıt seınem Stab an die Bern-
wardtür und zeichne dann AIn Kreuz aut den D)omfu  oden der
)om ST wiedereröffnet. Höhepunkt der telerlichen Iturgie Ist die
el des Altars

3347335 )as Jubiläumsmaotto ıst auch der ıte| eINES Theaterstücks VOIl

Fritz Hochwälder Über die Geschichte der Jesultenreduktionen In

araguay IM Jahrhunder das In FOorm eINeTr szeniIschen

Lesung IM Jubiläumsjahr In Hildesheim üneburg, annoVver,
Alfeld Göttingen ınd )uderstadt aufgeführt wird

356359 Unter-dem »AuTvoJecken und -ntDdecken« erstrahlt die
Hıldesheimer asılıka ST odenar IM Jubiläumsjahr eiınmal In

YarızZ I© und hletet den Besucherinnen und Besuchern
NeUuEe Findrücke

5. 360361 Im Jubiläumsjahr werden Unf ermınen Junge rısten AUus

dem Bıstum IM Hıldesheimer Marıendom efirmt AÄus
der Verbundenheılt des Bıstums und der )ı6zesanen miıteln-

ander.
Mıt eINer Szenencollage erınnern Schülerinnen und chüler der
Hildesheimer Albertus Magnus Schule die /erstörung des
D)oms Uund der Hıldesheim P arz 94hb5 n raun-

SChWEIG wWwird dıe Tradıtion der Mysterlenspiele Innerhalb der
Karfreitags oder Üsterliturgie wiederbelebt und a1n 47U eNT-

standenes Mysterlenspiel auTfgeführt WOMI IM Rahmen des BIS
tumsjubiläums auch d} das 900jährıge ubıläum der Klosterkirche
St egidien eriınner wırd

5.362-363 Im /uge der Sanlerung Uund I!turgischen Neugestaltung des |)oms
wurde nas Hıldesheimer Dommuseum nıcht UT aumlıc arheblich
vergrößert, ondern präsentler sıch seInen Besucherinnen und
Besuchern dUus aller elt Jetz auch mMıt eIınem onzept
»Mittelalter trifft Moderne« Kırchliche Kunst Zum chauen und
Nachdenken



5: 364365 In Wolfsburg Germershausen, Bückeburg und Otterndorf gıbt 05

IM auTte des Jubiläumsjahrs IcCht- und Klanginstallationen:
Kırchen voller lang und IC

5366367 |)as Bıstum Hıldesheim teliert ubIlaum
In üneburg gibt 65 1n großes D)ekanatsfest

5.368—369 _ n Altfeld gibt e1n großes Straßentfes dessen FrI6s dem Örtlıchen
Sozlalen Mittagstisch zugutekommt.
Sportbegeisterte ımradeln das esamte Bıstum HıldesheimS. 364365  In Wolfsburg, Germershausen, Bückeburg und Otterndorf gibt es  im Laufe des Jubiläumsjahrs Licht- und Klanginstallationen:  Kirchen voller Klang und Licht.  S. 366-367_  Das ganze Bistum Hildesheim feiert Jubiläum:  In Lüneburg gibt es u. a. ein großes Dekanatsfest.  S. 368-369_  In Alfeld gibt ein großes Straßenfest, dessen Erlös dem örtlichen  Sozialen Mittagstisch zugutekommt.  Sportbegeisterte umradeln das gesamte Bistum Hildesheim ...  S. 3797371  Zum ersten Mal in ihrer Geschichte überhaupt tagt im Frühjahr  2015 die Vollversammlung der Deutschen Bischofskonferenz in  Hildesheim.  S. 372-373_  Vor Beginn der Bischofskonferenz diskutieren Bischöfe aus ganz  Deutschland in Hildesheimer Cafe&s mit Bürgerinnen und Bürgern  über »Gott und die Welt«: über Abbrüche im Glaubensleben, die  Bedeutung von Ehe und Familie, das kirchliche Engagement in der  Flüchtlingsfrage und vieles mehr.  Am Aschermittwoch 2015 erinnert Bischof Norbert Trelle im  Gottesdienst an die Fehler der Kirche von Hildesheim in ihrer  1200jährigen Geschichte und bittet hierfür um Vergebung.  S 374375  Ein kultureller Höhepunkt des Jubiläumsjahrs: die Uraufführung  des von Helge Burggrabe eigens für das Bistum Hildesheim und  seinen Geburtstag komponierten Oratoriums »Lux in tenebris«.  S 376378  Seit vielen Jahren gibt es in der Stadt Hildesheim zu Pfingsten ein  großes Jazz-Festival — im Jubiläumsjahr des Bistums mit »sacred  music« von Duke Ellington am Hildesheimer Dom.  S.379-381_  50 Jahre nach dem Zweiten Vatikanischen Konzil feiern katholi-  sche, evangelische und orthodoxe Christen einen gemeinsamen  Gottesdienst im Hildesheimer Mariendom — Ausdruck ihrer  geschwisterlichen Nähe.  394-— 5255: 3797371 Zum erstien Ma In Ihrer Geschichte überhaupt Lagl IM rühjahr
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